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In dem vorliegenden Werke ſehen die Leſer, alſo die Liebhaber, 
Pflleger und Züchter der Stubenvögel, die Arbeit eines ganzen Menfchen- 
lebens vor ſich. Länger als zwei Jahrzehnte find es her, ſeitdem der 
Verfaſſer ſich mit der Erforſchung der freimdländifchen Stubenvögel faft 
ausschließlich beichäftigt, während er der Lebenserfundung einerfeits und 
der Vervollkommnung der Pflege andrerfeits unferer einheimiſchen Vögel 
ſeit dem Beginn feines Denkens und Schaffens fich gewidmet hat. 

Aliden wir zurüd auf die Entwidlung der Vogelliebhaberei ober 
beiter gelagt der Neigung für die Vögel und des Strebens, fie nad) 
allen ihren Eigenthiimlichkeiten bin kennen zu Ternen, um fie beftinöglichft 
verpflegen und dann fich ihrer voll und reich erfreuen zu können, in ber 
neuern Zeit, fo gewinnen wir zunächſt zweifello® die Ueberzeugung, 
dak mir gegenwärtig, wie auf vielen anderen Gebieten des menfchlichen 
Wiſſens, and) Hier bereit erfreulich weit vorgefchritten find. 

Bis vor verhältnigmäßig kurzer Friſt beruhte die Kenntniß ſach— 
derſtändiger und verſtändnißvoller Vogelpflege gleichſam nur auf Ueber— 
lieferung von Mund zu Mund. Alte, reicherfahrene Vogelwirthe gaben, 
wenn ſie überhaupt mittheilfam waren, ihre Erfahrungen zum beften 
und verallgemeinerten diefe in Rathſchlägen von geradezu unermeßlichem 
Werth; aber — Worte verhallen — mit mandem jener Alten ging ein 
mahrer Schatz von Kenntniffen zugrunde, welche er in einem langen, 
tbätigen Leben gewonnen hatte. Dann Tamen die Bechſtein, Lenz, 
Friderich u. A., indem fie eigene und fremde Erfahrungen aufzeichneten 
und im gediegenen Werken niederlegten. Bor allen Anderen fruchtbar 
auf dieſem Gebiet war Alfred Edmund Brehm, und in meilterhafter 
Zerarbeitung des maſſenhaften Stoffs überflügelten feine Werfe dann 
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bald alle bis dahin vorhandenen. Aber auch bei ihnen konnte die ebenſo 
unaufhaltſam, wie raſch vorwärts eilende Zeitrichtung nicht verweilen. 

Die neuefte Entwidlung der praktifchen Vogelkunde, bzl. Wogel: 
liebhaberei, zeigte Seiten, welche vorher noch Taum ins Auge gefaßt waren; 
fo hatte fie vor allem ein ganz neues Streben aufzumweilen: in der 
Stubenvogel - Zühtung. Bon diefer berichteten die bisherigen 
Werke wenig oder garnichts; fie war ja auch bie zur letzten Hälfte der 
ſechsziger Jahre kaum irgendwo und irgendwie hervorgetreten. Einzelne 
Vogelfreunde, übrigens faſt nur Gelehrte — z. B. Dr. Karl Bolle 
in Berlin — hatten bier und da einen Züchtungsverſuch angeſtellt, und 
der Erfolg wurde dann al8 Ergebniß wiſſenſchaftlicher Forſchung in einem 
verhältnißmäßig fehr Heinen Kreiſe mitgetheilt. Dies gefchah bei une 
in Deutfchland. Im anderen Ländern aber, fo namentlih in Holland, 
Belgien, Frankreich, züchtete man wol, fogar mit Eifer und in groß: 
artigen Anlagen, jedod) alle Erfolge, die man etwa erreicht, blieben nur 
Gegenftand der Piebhaberei und des Vergnügens für den einzelnen Züchter 
ſelbſt; die Allgemeinheit und vor allem die Wiſſenſchaft hatten leider 
feinen Antheil daran. Auch deutiche Züchter von hervorragender We 
deutung, wie 3. B. Dr. Bodinus, als Direktor des Zoologifchen Gar: 
tens von Berlin, hielten c8 Taum der Mühe für werth oder kounten 
feine Muße dazu gewinnen, Aufzeichnungen über ihre Züchtungen zu 
veröffentlichen, wenn fie folche überhaupt gemacht hatten. 

Auf meine Anregung hin entwidelte ji nun, vom Ende der jede: 
ziger Jahre an, eine bedentende, ungemein eifrige Piebhaberei auf dem 
Gebiet der Stubenvogel- Zucht. In diefen Bande Seite 647 fi. habe 
ich die lebhafte, hocherfreufihe Bewegung eingehend geſchildert. Bis zum 
beutigen Tage her Hat ſich die Stubenvogel- Züchtung freudig = regfan 
immer weiter verbreitet, und ihr verdanken wir bereitS jet überaus 
reihe Schätze an Erfahrung und Kenntniß inbetreff der Entwidlungs- 
gefchichte fremdländischer und neuerdings and einheimischer Vögel; ihr 
verdanken mir bedeutungsvolle Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Er— 
forfchung, bzl. der Naturgefchichte, der Vögel (Neftbau, Gelege, Brut, 
Jugendkleid, Verfärbung, Prachtgefieder, Geſchlechts- und Alterefenn: 
zeichen u. a. m.), cbenfo aber auch werthvolle Bereichernugen der Muſeen, 
fei e8 an Arten, die noch garnicht vorhanden waren, oder an Vögeln 
im Iugendfleid und in der Verfärbung, welche die Reiſenden vielleicht 
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in Jahrzehnten und darüber hinaus noch nicht erlangt haben würden. 
Was aber im Lauf der Jahre auf dieſem weiten Gebiet gewonnen iſt, 
babe ich ſorgſam geſammelt und gewiſſenhaft aufgezeichnet. 

Mit dem Streben, fremdländifche und einheimische Vögel zu züchten, 
mußte felbftverftändlih auch das nah immer mehr vervolllommmeter 
Kenntniß ihres Weſens und ihrer Lebensweiſe, wie befter Wartung und 
Frlege gehen. Erſt wenn wir den Vogel nach allen feinen Eigenthünts 
lichkeiten hin genau kennen, feine Vorzüge ermefjen und ihn nad) den- 
jelben zu fchägen willen, wenn wir feine Bedürfniffe ermittelt haben und 
jie zu befriedigen vermögen, erft dann haben wir die begründete Ausficht, 
uns feiner ungetrübt und für längre Zeit zu erfreuen, namentlich aber 
auch zu dem Ziel zu gelangen, daß er vor unſeren Blicken feine höchſte 
Lebensthätigkeit entfalte und mit gutem Ergebniß niſte. 

Aus dieſer Bedingung, einen der ſchönſten Erfolge in der Vogel⸗ 
liebhaberei überhaupt zu erreichen, ergab es ſich nun aber, daß ein gleiches 
Streben auch auf alle anderen Gebiete der praktiſchen Vogelkunde über- 
tragen wurde. Ohne Yrage gehört zu den edelften Zweigen aller Vogels 
lichhaberei die Neigung für die vorzüglichften Sänger. Dementſprechend 
iſt die Liebhaberei für Nachtigal, Sproffer, Schwarzplattl und alle ihre 
Berwandten, wie für Spottbroffel und Schamadroffel nebft den übrigen 
hervorragenden fremdländifchen Sängern, in der neuern Zeit gleichfalls 
viel lebhafter erwacht und ungleich weiter verbreitet als früher. Jetzt 
begnügt man fich nicht mehr Lediglich mit dem Genuß, welchen ber 
Rogelgefang an ſich gewähren kann, fondern man knüpft daran auch ein 
Ztudium, deſſen Ergebniß als Gejangsfunde fraglos ebenfo von hohem 
Reiz, mie von einer gewiſſen wiſſenſchaftlichen Bedeutung iſt. Dieſe 
Rogelgefangs- Kunde und was feit alter Zeit her in diefer Hinficht 
die Schriftiteller mitgetheilt, was mündliche Ueberlieferungen bewahrt, 
mas reicherfahrene Vogelwirthe und unter ihnen ich felber an guten 
Ergebniffen erlangt, Habe ich Alles zufammengetragen, um es hier 
niederzulegen, zu Nut und Frommen jener Heinen Gemeinde begeifterter 
Pogelliebhaber, der Pfleger der Sängerfürften. 

Auch die Sänger unter den Finkenvögeln, bzl. Körnerfreflern, haben fich 
gegenwärtig einer viel weiter verbreiteten und bedeutender entfalteten Lieb- 
haberei zu erfreuen, als jemals früher; vom Hänfling, Stiglis, Zeifig u. a. 
bis zum Graugirlig, Karmingimpel, rothen Kardinal, Indigo⸗ und Papft- 
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Amazonen und Aleranderfittichen, und andrerſeits darin, daß wir Die 
Sprachbegabung an ungemein zahlreichen Vogelarten feftftellen Tonuten, 
ber welchen folche bisher noch nicht ermittelt war; fo neuerdings ſogar beim 
Wellenſittich, Kanarienvogel, Gimpel oder Dompfaff u. a. Während ich 
in einem befondern Wert „Die Sprehenden Bögel” (Band I ‚Die 
\prehenden Papageien‘ und Band II ‚Allerlei fprechendes gefiedertes 
Zolf*) alle betreffenden Arten behandle, Habe ich felbjtverftändlich aud) 
bier eine ſehr gründlihde Schilderung jeglicher Tprachbegabten Vögel, nad) 
allen deren Cigenthümlichkeiten, zugleich aber aud Anleitungen für ihre 
Filege und Abrichtung, eingefügt. 

Mit großer Borliebe, ja mit außerordentlihem Eifer, hat ſich for 
dann auch die Liebhaberei für allerlei Schmudgefieder in der Häuslich— 
feit entwidelt. ALS ſolches muß ich nämlich alle jene Vögel bezeichnen, 
welche ebenjowenig in die Reihen der eigentlichen Sänger, wie zu den 
Heck- und Zuchtvögeln oder zu dem fprachbegabten und fonft irgendivie 
abrichtbaren Gefieder gehören. Hierher zu zählen ift alfo, außer den 
buntfarbigen Plattjchweiffittihen und farbeuglänzenden Loris, den nied- 
lihen Wledermauspapageien und mancherlei anderen “Papageien, namentlic) 
Heinen Sittihen, welche bis jest weder geniftet noch Sprechen gelernt 
haben, insbefondre von Auftralien und dem Malayifchen Archipel, ſowie 
Mittels und Südamerika, außer mannigfach verfchiedenen Starnögeln von 
Amerika und Afrika, nächſt einer beträchtlichen Anzahl unferer einheimi— 
ſchen Vögel, wie Pirol, Wiedehopf, Kukuk, Rake, Eisvogel, Spedte, 
Schwalben u. a. m., überaus vielföpfiges und vielverfchiedenes Schmuck— 
geflügel aus allen Welttheilen, foweit wir dasjelbe zu den Stubenvögeln mit- 
zählen dürfen. Für die Liebhaberei an ſolchen gefiederten Gäften mußte 
ich gleichfalls eintreten und meine Schuldigfeit hun; daher habe ich es 
mir denn auch angelegen fein laſſen, inbetreff ihrer alle nöthigen An— 
leitungen zu geben. | 

Dem Gefammtinhalt diefes „Lehrbuch der Stubenvogelpflege, - Ab- 
richtung und = Zucht“ gegenüber glaube ich noch folgendes hervorheben 
zu müſſen. In der Darftellung, zunächſt der Abjchnitte über die Woh— 
nungen für die Vögel und aller Hilfsmittel der Vogelpflege 
und ⸗Zucht überhaupt, weiter die Ernährung der Vögel, ferner 
die Pehandlung und Verpflegung im größten Almfange, vor alleın 
dann über die Stubenvogel- Zühtung, die Abridtung der 
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Vögel und ſchließlich die Geſundheitspflege und Krankheiten 
ſteht mein Werk ſicherlich auf der Höhe der Zeit. Mit größtmöglichſter 
Aufmerkſamkeit habe ich gewiſſenhaft Alles aufgezeichnet, was auf dieſem 
unendlich weitreichenden Gebiet biöher an gediegenen Kenntniffen ge: 
wonnen ift. Vermöge meiner Thätigkeit als Herausgeber der Zeitſchrift 
„Die gefiederte Welt” und zugleich infolgedeflen, dar ich für die We: 
arbeitung der neuen Auflagen meiner Werke: „Handbuch für Vogel— 
liebhaber“ I (Fremdländiſche Stubenvögel), „Handbuch für Vogellieb— 
haber“ IT (Einheimiſche Stubenvögel), „Die ſprechenden Papageien“, 
„Der Kanarienvogel“, „Der Wellenſittich“ immerfort außer den eigenen 
auch die Erfahrungen aller anderen Vogelwirthe berückſichtigen, mithin die 
geſammite deutſche und fremde Literatur überſchauen, raſtlos weiter ſtreben 
und arbeiten mußte, vermochte ich eine ſolche Fülle des werthvollſten 
Belehrungsſtoffs zu erwerben, wie fein andrer Forſcher und Zchrift- 
fteller auf diefern Gebiet. Und auf diefem Grunde habe ich aljo mein 
„Lehrbuch“ aufgebaut. 

Tür Jeden, dem die Wogelpflege im weiteften Sinn, wie wir fie 
nach allen ihren Sciten Hin im Vorſtehenden überblidt, und ſelbſt die 
Tiebhaberei, als Feine bloße lere Spielerei gilt, dürfte dies „Lehrbuch“ 
wol zu einer geradezu unerſchöpflichen Quelle für Belehrung und praftifche 
Anleitung, aber auch für reine renden und hehre Genüſſe werden. 
In der Zuverficht, daR diefe Annahme keinenfalls als anmarend erjcheine, 
Ichließe id) mit dem Wunſch, daß dies Werk kein Chrlichjtrebender und 
Billigdenfender unbefriedigt aus der Hand legen und daß es demgemäß 
bei allen Freunden der Vögel eine freundliche Aufnahme finden möge! 

Berlin, zur Weihnadjtözeit 1887. 


Dr. Karl Ruf. 
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Einleitung. 


E⸗ dürfte kaum zu leugnen fein, daß ein Zug des kraſſen Materialismus 
elles Streben in der Gegenwart beherricht oder daß ein folder doch wie ein 
Kuh, wie eine Strömung fi) durch alle Negungen, gleichviel auf welchem Ge⸗ 
biete des menichlihen Sinnens und Schaffens, zieht. Trotzzdem — wer wollte 
behaupten, daß neuerdings jede Poefie aus der Welt verbannt ſei! Aus jener 
Kifienihaft, welhe man fo arg befehdet, der man e8 in die Schuhe fchiebt, dag 
ne die Trägerin und Qerbreiterin aller Aufflärung, alle8 Unglaubens und der 
aus diefen beiden entipringenden verneinenden Weltanfchauung fei, aus der Natur- 
milenihajt aljo, fommt uns auch in wunderlich erjcheinender, für den verftändniß- 
vollen Ali jedoch fehr naheliegender Wechſelwirkung eine Fülle poetiiher An⸗ 
tegungen. 

Selbft der Grundgelehrte vermag fi diefem mächtigen Einfluß nicht zu 
cerihliegen; wenn er botanifirend blühende Auen durchwandelt, wenn er Mine: 
ralien fammelnd romantifhe Gebirge durchflettert, oder wenn er die Geftaltung 
iciner dargeftellten Kriftalle betrachtet — immer wird ihn Bewunderung ergreifen 
ım Anihauen der Schönheitsformen in der fchaffenden Natur. Um wieviel mehr 
mülien derartige Cinflüffe auf das Gemüth eines jeden andern Sterblichen ein- 
wirken! Ja, das Naturmwiffen und -Kennen führt une unwillkürlich und un: 
witeritchlich zur Freude an der Natur, und wiederum liegt in den Genüſſen, 
welhe fie und zu bieten vermag, die reinfte Poeſie des Menſchenlebens begründet. 

Der Wunſch, ſich irgendwelcher Naturgenüfje theilhaftig zu machen, ift den 
Hochgebildeten wie den Einfachen eigen, und er pflegt um fo lebhafter zu fein, 
‚Otiefer der Arbeitsmenſch vergraben ift in Beruf und Geſchäft, in materiellem 
Erwerb oder idealem Streben. Wer aber fo ſehr an feine Beichäftigung gefeſſelt 
zit, daß er garnicht oder nur höchſt felten ing Freie hinauskommen kann, ſucht 
kt mol Erjag zu jchaffen durch die Freude an Naturgegenftänden in der Häus— 
bl — und da haben wir eine Erklärung für die meitverbreitete Yiebhaberei 
2 Mlanzen und Thieren, an kleineren oder größeren Blumentijchen und Zimmer: 
erarzerien, Aquarien, Terrarien, Vivarien, Vogelfäfigen, Vogelſtuben und al’ 
dergleichen. 
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Wenn wir binausfommen in die freie Natur, ift es zunächſt der Vogel, der 
uns mit heiterm Geſange und anmuthender Lebendigkeit begrüßt, uns gleihjam 
willfommen heißt und uns heimisch macht in der eigentlihen Menfchenheimat. 
In ganz natürlicher Folge Tiebt daher jedes harmlofe, für Naturfreude und 
Naturgenugß empfänglihe Gemüth den Vogel — und die Vogelliebhaberei iſt 
verbreitet vom Palaft bis zur Hütte, vom einjamften Dorfe bis zu den Haupt: 
ftätten des menschlichen Strebens und Wirkens. 

Darum hat der Menſch feit den Anfängen der Kultur die Vögel offenbar 
mit Vorliebe als feine Genofjen betrachtet; die älteften Lleberlieferungen zeigen 
uns den Vogel neben dem Menſchen. Bei den größten Entdedungen und Er: 
oberungen zu allen Zeiten und in allen Welten jehen wir unter anderm aud) 
den Vogel al8 Siegesbeute, und zwar ebenjomol auf den friedlihen als auf 
den friegeriihen Zügen. Mehr und mehr wird der Vogel dann zum Hausthier. 
und immer reicher wird die Mannigfaltigkeit des Gefieders, welches ſich der 
Menſch zu Nuten und Freude dienftbar zu madhen weiß. Wenn ſchließlich all- 
mählid mit der höhern Entwidlung der Geſittung und des Wohlleben® aud der 
Luxus zur Geltung gelangt, fo treten wiederum Schmudvögel bald als ein Haupt⸗ 
gegenftand auf, umfjomehr, als fie in prächtigen Käfigen durdy Glanz und Farben» 
Schönheit, dur Anmuth oder Geſang zugleich angenehm ericheinen. 


— - — — 


Zu einer hochintereſſanten Betrachtung würde ich meine Yejer führen, wenn 
ih bier die Bogelliebhaberei von den ältejten Zeiten bis zur Gegenwart herab 
erichöpfend hiftorijch verfolgen fünnte; dazu bedürfte es jedoch ungleich umfajjenderer 
Studien al® die, welche ich anzuftellen vermochte, denn ich cradıtete es ja von 
vornherein al8 meine Hauptaufgabe, praftifh-nüglidhe Anleitungen zu geben. 
So beſcheide ich mid denn mit einem kurzen geichichtlichen Ueberblick. 

In der Bibel werden Schmudvögel mehrfach erwähnt. Schon zu Noah’s 
Zeit ftand die Taube offenbar bereit8 als Hausthier im Dienft des Dienichen; 
im Buch der Könige (I, 8. 10, V. 22) und in der Chronifa (11,8. 9, 3. 21) 
heißt es, dag König Salomo durch jeine Schiffe Gold, Silber, Elfenbein, Affen 
und Pfauen aus Ophir erhalten habe. Obwol wir über die Entwidlung des Kultur: 
lebens in China nur verhältnigmäßig geringe Nachrichten befiken, jo iſt es doch nach- 
weisbar, daß dort und wol nicht minder in Japan bereits vor taufenden von Jahren 
die Thierliebhaberei im allgemeinen weit vorgeichritten war; jchon vor Z000 Jahren 
hatten die Chineſen Thiergärten, und die Kulturvögel, welche wir gegenwärtig aus 
jenen Yändern erhalten, die weißen Reisamandinen, die weißen japanejiichen Didvchen, 
laſſen mit Sicherheit darauf fchließen, daß die Vogelzüchtung dort feit uralter Zeit 
heimiſch geweſen. Die griechiſche Sage erzählt, dak die Argonauten (1350 v. Chr.) 
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den Faſan vom Fluſſe Phaſis ans Kolchis in ihr Vaterland mitgebracht; von den 
Griechen ging die Zucht dieſes Vogels auf die Römer über, welche fie ſchon in 
bedeutendem Umfange betrieben. “Der viel fpäter eingeführte Goldfaſan dürfte 
za der belannten Fabel vom Vogel Phönir Veranlaffung gegeben haben, und 
zwar jeiner rothen Farbe wegen (orpixeos — purpurroth, ſchon bei Homer). 
Zur Zeit des Perikles, im fünften Sahrhundert vor unfrer Zeitrechnung, war, 
wie Athenäus berichtet, der Pfau in Griechenland äußerft felten, ſodaß man aus 
weiter Ferne herbeilam, um ein Par zu fehen, welches ein Bürger von Athen 
bejaß; auch zeigte man, nad) Aelian's Erzählung, anfangs die Pfauen für Geld, 
und der Redner Antiphon, ein Zeitgenofje des Perifles, erwähnt gelegentlich, daß 
aa Par 1000 Dradymen (nad) dem heutigen Geldwerthe etwa 1000 Marf) 
lofte. Auf Samos wurde der Pfau im Tempel der Juno als ein ihr heiliger 
Logel gehegt, und die ſamiſchen Münzen trugen fein Bild. Alerander der Große 
ſah ihn in Indien und bewunderte feine Pracht und Schönheit jo fehr, daß er 
Jeden mit harter Strafe bedrohte, der einen Pfau zu tödten wagte. Bei den 
Römern betrieb nad) Varro's Angaben bereits Markus Aufidius Lurko i. 9. 
II6 v. Chr. eine großartige Pfauenzucht, deren Ertrag auf jährlich 60,000 Se⸗ 
Rertiem (540 Mark) fi belief. Aber aud) Papageien ſchätzte man damals 
bob, und wenn diejelben ſprechen konnten, fo gehörten fie zu den foftbarjten 
Klenodien der vornehmen Römerinnen. Die letteren hielten außerdem weiße 
Amjeln und andere jeltene Vögel, wie 3. B. Plinius überliefert, daß Agrippina, 
hie Gemahlin des Kaiſers Claudius, eine zum Sprechen abgerichtete Amfel befaß. 
a ihren Parks hatten die Römer auch fchon allerlei andres Schmucgeflügel: 
Alamingos, Purpurhühner, Kraniche und fonftige Schwimm- und Stelzvögel. 
In jenen Zeiten waren vornehmlid) große Vögel beliebt, von unſeren jegigen 
Stubenpögeln faft allein die Papageien. Auch waren das Weſen und die Ziele 
der damaligen Bogelliebhaberei grundverjchieden von denen der heutigen: der 
mnerlihen Rohheit und grenzenlojen Genußſucht des verfallenden Römerthums 
gemäß waren die gehegten und gepflegten Lieblinge einfadd — für den Magen 
beitimmt. So hielt es, um nur einige Beifpiele dieſes wirklich widerlichen 
Zreibens anzuführen, der Schaufpieler Aeſop für ein großes Vergnügen, die am 
berrlichften jingenden und am beiten jprechenden Vögel zu effen, weil diejelben 
gleichſam Menſchen jeien. Einſt lich er cine Schüffel auftragen, deren Inhalt in 
lauter hervorragenden gefiederten Sängern und Sprecdern beftand, von denen jeder 
einzelne 6000 Seftertien gefoftet, jodaß die ganze Schüffel auf 100,000 Seitertien 
geihägt wurde. Sein Sohn war übrigens ein noch ärgerer Berjchwender, denn 
er faufte nicht nur zu den höchſten Preifen folhe Bögel auf, fordern genoß aud) 
ein Getränk dazu, in welchem foftbare Perlen aufgelöft waren. “Der Schlemmer 
Heliogabal, bekanntlich ein nachchriſtlicher römiſcher Naifer, ließ bei feinen Schmau— 
1* 
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jereien außer Kämmen von lebenden Hähnen aud Zungen von Pfauen und PRapa- 
geien auftiihen. Die Schmelgerei der Römer fand gerade in dem Ffleinften Ge: 
flügel ihren leckerſten Genuß, und fie juchten fich denjelben förınlid mit Spigfindig- 
feit zugänglich zu machen. Lukullus hatte ein Vogelhaus jo in einen Speifejal ge: 
baut, daß er während des Schmauſens, wenn gebratene Bögel aufgetragen wurden, 
zugleich die lebenden umberfliegen ſehen und ji an ihren Farben, munteren Be⸗ 
mwegungen und Spielen ergögen konnte. Jeder vorncehme Römer hatte, mie 
Barro erzählt, fein Ornithon (Vogelhaus), welches wol jo groß war, daß taujende 
von Krammetsvögeln, Amjeln, Ortolanen, Wachteln darin Plat fanden. Sie 
wurden vorzugsweife mit einem Teige aus Feigen und Diehl gemäfte. Die 
Schriftfteller der damaligen Zeit bringen ſehr ausjührlihe Beſchreibungen der 
Vogelhäujer und des Verfahrens der Mäſtung. Anch die Stadtmetzger legten 
derartige Vogelbehälter an und mietheten zugleich foldye auf dem Yande, um die 
Bögel für den Verkauf fett zu machen. Das erfte Bogelhaus joll nad Plinius' 
Angabe der Nitter Markus Laenius Strabo erbaut haben. Seitdem, Elagt der 
Schriftiteller, ift die Sitte, Thiere, denen die Natur den freien Himmel zum 
Aufenthalt angewicien, in den Sterfer zu fperren, allgemein geworden. Kin 
wirklicher Nogelliebhaber in unjerm edlen Sinne war aber Alerander Severus, der 
Nachfolger Heliogabals. Er war ein Thierfreund in der beften Bedeutung des 
Worts, denn er hatte außer Hunden, Hagen u. a. Vierfüßlern, allerlei Geflügel 
in fo großer Anzahl, dag die Taubenfammlung allein 20,000 Köpfe ftarf geweſen 
jein foll. Alle Vögel wurden auf das forgfältigfte verpflegt und dienten ihm nur 
zur Erheiterung in der Beobachtung ihrer Lebensweiſe. — Das alte Rom bildete 
übrigens ſchon einen Zentralpunft der Ginführung fremder Thiere aus allen 
Zonen. Für die großartigen Kämpfe in der Arena wurden taufende von wilden 
Thieren gebraucht, und um diejelben zu beichaffen, mußten Iagd und Fang in 
allen Welttheilen veranftaltet werden. Bei dem maflenhaften Herbeiſchleppen 
großer Thiere wurden dann beiläufig Papageien und andere Schmuckvögel mit: 
gebradt. Mit Roms Untergang hörte dies auf, und Thierhandel und -»Ein- 
führung ruhten Iahrhunderte; erft als die Schifffahrt mehr und mehr fich ent- 
widelte und immer weitere Entdedungen gemacht wurden, begannen die Tecleute 
bin und wieder allerlei Vögel überzuführen. Uebrigens ftand, wie Fernando 
Cortez berichtet, bei den Urbewohnern Amerikas die Thierliebhaberei ebenfalls 
bereite in hoher Blüte. Kaifer Montezuma hatte zoologiihe Gärten von jo groß— 
artiger Ausdehnung, daß 600 Wärter zur Verpflegung der Thiere angeftellt waren. 
Gezähmte Papageien waren ungemein beliebt, und die Kingeborenen kamen den 
Entdedern bereits mit folhen entgegen. Zu den auffallendften Gegenftänden der 
Siegesbente, welche Rolumbus heimbradhte, gehörten große farbenpräctige Araras. 
— Im Mittelalter hielten die Frauen Papageien als ihre Mignons, welche ihnen 
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in der Einſamkeit zum Zeitvertreib dienten, wenn die Ritter zur Fehde aus— 
gezogen waren. Ebenſo hatte man Papageien gern in den Ktlöftern, wo fie 
auferordentlich Hoch geichäkt wurden, menn fie Bibeliprühe und Gebete her- 
plappern konnten. Bei den reihen Augsburger Handelsherren im fünfzehnten 
md jehzehnten Jahrhundert ſah man in ihren Schlöſſern auf dem Lande, den 
og. Freigütlein, in denen gern Feſtmähler veranftaltet wurden, zahlreihe Papa- 
geim u. a. Thiere aus fernen Zonen. Zur felben Zeit beherbergte man auch), 
wie Pilfolomini fchreibt, in Wien in den Sälen und Sommerftuben fo viele 
Zittihe und andere fremde und einheimische Nögel, daß man beim Wandeln 
duch die Straßen mwähnen konnte, man jei mitten im jchönen grünen Walde, fo 
luftig |hrieen und fangen fie. Bald wurde dann auch der Kanarienvogel, deſſen 
Beihichte ih in diefem Werke, Band I, S. 326 ausführlich geſchildert habe, in 
Europa und befonders in Deutichland verbreitet. Endlih, mit dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, begann fich, zuerft durch portugiefifche Schiffer, die Einfuhr 
der Heinen afrifanifhen Vögel aus den Senegalländern, welche heutzutage unter 
der Bezeichnung Prachtfinken allgemein befannt und beliebt find, zu entwideln. 
Richt lange, da bemächtigten ſich Spanier, Franzoſen, Holländer dieſes Handels: 
zweigs, der namentlich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts immer leb— 
bafter geworden, und nachdem ſich aud) Engländer, Deutſche, Amerikaner u. A. 
berheiligt, mehr und mehr zu einem großartigen Vogelmarkt ſich geftaltet Hat, 
und zwar in jtetig fortichreitendem Zunehmen biß zu unferen Tagen. Mit den 
Raturreihthümern, welche der immer reger jich entfaltende und gleicherweije er⸗ 
lihterte Verkehr der zivilifirten Menſchheit bietet, gelangen auch die Vögel aus 
iernen Relttheilen zahlreicher zu ung, und die Luxusvögel, bejonders jenes reizende 
Shmudgefieder aus den Reihen der Papageien, Finfenvögel u. a. m., find zum 
ftehenden Gegenftande der Einfuhr aus den Tropen auf unjere Märkte geworden. 
Kenn jeitdem die Einführung derfelben nad) der Kopf» wie nach der Artenzahl 
ih fortdauernd vermehrt, fo hat fie fich doch erft feit den legten Jahrzehnten 
unfres Sahrhunderts, ja, ftreng genommen erjt feit den Ende der jechziger Jahre 
‚u einer ſolchen ftaunenswerthen Verbreitung emporentwidelt, wie man diejelbe 
in Wirklichkeit garnicht erwarten konnte. Die Piebhaberei für Sing- und Schmud- 
vögel hat in dem genannten Zeitraum taufende von eifrigen Anhängern gewonnen. 
Hit diejer Regſamkeit ift aber auch in mehrfadher Hinficht ein friſches Leben in 
diejelbe gefommen, oder umgefehrt dürfen wir jagen, die neuen Seiten, welde 
man ihr abzugewinnen gewußt — vornehmlicd) die Züchtung, die Freude an der 
naturgeihichtlihen Entwicklung und damit an der Erforjhung des Vogellebens 
— Haben eben den nie geahnten Aufſchwung hervorgerufen. 
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Die eigentliche LTiebhaberei für die fremdländiihen Echmudvögel in Europa 
Schreibt ji alfo, wie gejagt, von der Witte und namentlich) vom Ende des 
vorigen Jahrhunderts her. Die älteren ornithologiihen Werke bringen beiläufig 
überaus intereffante Mittheilungen; jo haben wir 3. DB. recht viele Arten vor 
uns, welche diejer oder jener Schriftfteller nach einem lebenden Vogel im Befig 
eines Liebhabers beichrieben, und über deilen Heimat und Freileben erit die 
neueite Forſchung der Reiſenden in fernen Welttheilen Auskunft gebracht hat; ja, 
es gibt eine beträdhtlihe Anzahl Arten folder Schmuckvögel, deren Heimat bis 
zum heutigen Tage nod garnicht ermittelt worden. Einzelne Yiebhaber, wie 3.2. 
zur Zeit Bechſtein's der Herzog Georg von Meiningen, haben durch ihre 
Sammlungen lebender fremdländifcher Vöogel der wiflenichaftlihen Erforſchung 
außerordentlich wichtige Tienfte geleiftet. Derartige Beobachtungen, bzl. Studien 
an lebenden Vögeln hatten im vorigen Yahrhundert aud) bereits Gelchrte in der 
Weife unternommen, daR fie eine größre oder geringre Anzahl derjelben für 
ihre Zwede hielten; jo Briſſon, Reaumur, dann fpäter Bccocur, Yan- 
rence, Bieillot. Dei derartiger Bogelpflege ergab es ſich aber ganz von 
jelber, daß nıan mit diefem Kleinen Gefieder Züchtungsverſuche anftellte, um feine 
Entwicklungsgeſchichte zu erforjchen. Bereits in der Mitte des vorigen Jahr- 
hundertS betrieben reiche holländiiche Yiebhaber die Züchtung exotiſcher Schmud: 
und Singvögel in eigenen Vogelhäuſern, welche in der Weife unſerer jeßigen 
Gewächshäuſer hergeftellt waren, mit großem Gifer und, wie es heißt, auch mit 
namhaften Grfolgen; leider find jedoch keinerlei Aufzeichnungen inbetreif der 
legteren vorhanden, und dies ift umfomehr zu bedauern, da in Holland und 
Delgien auch heutzutage noch ſolche Vogelzucht betrieben wird, gerade wie damals, 
ausſchließlich zum Vergnügen, ohne dag man es für nöthig hält, die mehr oder 
minder günftigen Ergebniffe zu veröffentlihen. Dagegen eritand in jener Zeit 
ein großartiges franzöfifches Werk, weldes in feinem gediegnen Text und feinen 
Ihönen farbenreihen, wenn auch etwas fantaftiihen Abbildungen die Kenntniß 
namentlich der Kleinften bunten Nogelmelt weiteren Kreiſen Sebildeter zugänglich 
machte; ich meine Vieillot's „Les oiseaux chanteurs de la zone torride* 
(Paris, 1805). Aus diefer Quelle Ihöpften zum größten Theil auch unfere deutſchen 
Schriftfteller auf diejem Gebiete, Bechftein, Yenz, Reichenbach bis zu Alfred 
Brehm, während freilich in gleiher Weije andere umfangreiche derartige Werke, 
jo vorzugsweile Buffon's Naturgeichichte, für ſolche Darftellungen benugt wurden. 
Angefichts der erwähnten Thatjache, daß die franzöjiichen Vogelfundigen (und die 
holländiſchen Liebhaber) fhon vor mehr als hundert Iahren die Erforſchung des 
Vogellebens durd Pflege in der Gefangenſchaft, bezichentlih durdy) Züchtung zu 
erreihen suchten, ericheint es ertlärlih, das ebenſo bei uns in Deutichland, 
wenn auch erit viel jpäter, derartige Beſtrebungen auftaudten. Da c8 mein 
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Srandjag ift, einem Jeden die Ancrkennung und Ehre zu erweifen, weldye ihm 
sh Rerdienft zufommıt, fo muß ich hervorheben, daß der Naturforiher Dr. Karl 
Belle in Berlin der erſte Naturfundige war, welcher zur Züchtung fremd- 
lindiiher Stubenvögel anregte und diefelbe zugleich praftiich jelber betrieb, auch 
bereits mehrfache Erfolge erzielte. Er hielt und züchtete ſchon in den fünfziger 
Jahren von feinen Reifen ſelbſt mitgebrachte Kanarienwildlinge, Wüftengimpel 
und ſpäterhin auch verjchiedene Prachtfinken. In feine Fußftapfen trat ſodann 
em andrer populärer Schriftfteller, deffen Einfluß ſowol durch eigene Bücher 
als aud durch Beiträge in den Zeitichriften zeitweile ein außerordentlich weit: 
räihender war, nämlich Alfred Edmund Brehm Wol hatten die früheren 
bengenannten Schriftfteller — wie eigentlich die Verfafler aller Naturgefchichten 
überhaupt — ebenfalls mehr oder minder eingehende Mittheilungen über die 
hierhergehörende tropiiche Vogelwelt gegeben, immer waren diejelben jedoch apho- 
rich geblieben, ſodaß fie im wejentlihen nur als Hinweife auf interefjante 
Kuriofitäten gelten konnten. Das erfte umfangreichre Werk in deutſcher Sprade 
war Reichen bach's „Die Singvögel“ (Fortjegung der „Volljtändigften Natur- 
gihihte”, Dresden und Leipzig), welches die überjeeifchen Finkenvögel childert 
und in zahlreichen farbigen Abbildungen enthält. Daſſelbe ift hauptjählid auf 
das obengenannte Wert von Bieillot und „Ihe Birds of Australia“ von 
Gould begründet. Durch feine Abbildungen hat es auch in weiteren populären 
Kreiien ſehr wirffam zur Verbreitung der Kenntniß diejer Lieblichen Vogelwelt 
beigetragen. Auf diefes Werl von NReihenbad; nahmen dann wieder die 
neueren Naturgefchichten der Vögel vielfach Bezug. 

Während bis dahin das Halten fremdländiiher Stubenvögel immerhin als 
en Vorrecht wohlhabender Leute gelten durfte, traten erjt mit dem Ende der 
jehziger Zahre, infolge des Zuſammentreffens vieler günjtigen Umstände, eine außer- 
ordentliche Regſamkeit auf dem Gebiet der Thierliebhaberei im allgemeinen und eine 
fHannenswerthe Verbreitung der Vogelliebhaberei im bejondern ein. Hatten die 
zeologiichen Gärten in ihrer regſamern Entwidlung, alfo eigentlich erft in unſerm 
Jahrhundert, zur Hebung des Thierhandels, bal. zur Verbreitung der Thierliebhaberei 
mweientlich beigetragen, fo entfachten die großartige Neugeftaltung des zoologiſchen 
Gartens von Berlin, die Gründung des Berliner Aquarium, die Neubegründung 
oder Neugeftaltung zahlreiher anderen derartigen Naturanftalten, dann dic er- 
wähnten weitreihenden Schriften Brehm's und offenbar keineswegs minder die 
meinigen (viele Aufjäge in den verbreitetiten Zeitfchriften, mein „Handbuch für 
Togelliebhaber” und meine Zeitichrift „Die gefiederte Welt”) zufammenmirfend 
auch eine außerordentlich lebhafte Steigerung der Vogelliebhaberei; die Einfuhr und 
ter Bogelhandel vergrößerten fich fat um das doppelte, die Preife gingen beträchtlid) 
herunter, und fremdländiiche Stubenvögel wurden für Jedermann zugänglid). 
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Es war mir jodanı vergönnt, auf diefem Gebiete einen vorzugsweije durch 
greifenden Cinfluß zu gewinnen. Ich hatte vor allem die Züchtung in den 
weiteiten Kreilen angeregt, und nun wurden bei uns in Deutichland und nicht 
minder in Tefterreid, in der Schweiz, in Holland, Belgien, felbft in Frankreich, 
England, Rußland und dann aud in Nordamerika hunderte von Wogelftuben, 
taufende von Volieren und Hedfäfigen eingerichtet. Zugleich bildeten fi allent: 
halben Vereine, und wir können annehmen, daß es gegenwärtig in Deutichland, 
Ocfterreih und der Schweiz gegen 30U Vereine für Geflügel- und Vogelliebhaberei 
gibt, von denen etwa Einſechſtel ſich ausichlieglich mit Vogelfunde und » Züchtung 
beſchäftigt. Sie alle veranftalten im regiten Wetteifer alljährlih Ausftellungen, 
ſodaß ſolche faft in jeder großen, in unzähligen mittleren und felbft in vielen 
Heinen Städten ftattfinden. Im der Negel gibt jede Ausstellung Yoje aus, und 
zwar zu 3— 10,000 Etüd, melde ſtets gern gefauft werben, während die ge: 
wonnenen Zögel fi) der liebevoliften Aufnahme bei Taufenden aus allen Be- 
völferungsihichten erfreuen. 

Bei den meiften Yiebhabern gelten die Züchtungsverſuche mit fremdländiichen 
Etubenvögeln nur al8 ein harmlojeg Vergnügen: hier und da wird allerdings 
eine Vogelſtube in der Abficht eingerichtet, um innerhalb der Familie Sinn und 
Freude an der Thierwelt, bzl. am Naturleben überhaupt zu erweden, zu weitrer 
Belhäftigung mit der Natur und in der Folge zu tieferen Naturftudien anzu: 
regen; eine nicht geringe Anzahl der Vogelliebhaber treibt die Züchtung aud um 
des Erwerbs willen; fchließlih aber jchen wir nicht wenige ernite Männer vor 
und, weldye von vornherein die Abjicht hatten, durch die Züchtung für die Er» 
forihung der Naturgejhichte der Vögel thätig zu fein. 

Inanbetracht deſſen, daß die Yiebhaberei in jo Furzer Zeit eine erftaunlich 
weite Verbreitung erlangt bat, und dag fie fih mit Riejenjchritten ftetig fort- 
entwidelt, darf e8 feine Verwunderung erweden, daß fie auch angefeindet wird. 
Es treten, freilich vereinzelt, aber um fo hartnädiger, Leute auf, welche über 
fie in der abipredhendften Weiſe urtheilen, ja ihr von vornherein jede Br» 
redhtigung abftreiten wollen: fie fei eine Cintagsfliege, welche keinerlei Ausſicht 
für die Zukunft habe, jondern, wie jede Modeſache, baldigft wieder verſchwinden 
miife; fie habe feine Ziele und Zwedce, fei eine bloße, lere Spielerei, ja, fie 
berge ein großes Unrecht, denn einerſeits verurfadhe fie, daß viele taujende von 
Tropenvögeln gefangen, ihren Heimatsländern entzogen und elend hingemordet 
werden und andrerjeits bewirfe fic, daß man bedeutende Geldſummen für ſolche 
fortwerfe; diejelben Männer, welche fid) dagegen creiferten, daß die Frauen 
Vogelbälge zum Schmuck auf den Köpfen tragen, forderten jährlidy eine möglichſt 
große Anzahl zarter Fremdlinge zum Opfer für ihre leidenfchaftliche Vogellieb⸗ 
haberei bei voller Kenntniß- und Intereſſeloſigkeit; jchliehlich werde durch die 
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yiebhaberei für die frembländischen Vögel die Neigung für die einheimischen völlig 
m den Hintergrund gedrängt. 

Es wird mir recht leicht, diefe unter anderen von einem höchſt achtbaren 
aad fenntnigreichen Liebhaber einheimischer Vögel aufgeftellten Behauptungen fad)- 
lich zu widerlegen. 

Zunähft ift die Vogelliebhaberei überhaupt keineswegs „modern“; es läßt 
Rd, wie vorhin erörtert, jeit den erften Anfängen der Gefittung her verfolgen, 
dep der Menſch ftet3 mit Vorliebe den Vogel an fein Schidjal gefefjelt Hat. 
Sodann ift fie ebenfowenig eine Eintagsfliege, denn wie fchon erwähnt, hat die 
Fimführung fremdländifcher Vögel nad) Europa nachweisbar vornehmlich jeit der 
peeiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ftetig zugenommen. Die Liebhaberei 
für die einheimischen Vögel, weldhe zu Zeiten Naumann’s, Bechſtein's, 
Lolle'8 u. A. fehr lebendig, dann aber zeitweife wieder eingefchlummert war, 
M in der neueften Gegenwart wieder zu aufßerordentliher Regſamkeit erwacht. 
Rie lann man ferner nur die gegenwärtige Vogellichhaberei als Epielerei be: 
ihnen? Sollte man denn nicht einjehen, welde Fülle von Anregung und Be— 
lehrung, welche praftiihe und äfthetiiche Bildungsquelle das Familienleben in 
einer Bogelftube vor fid) hat! Mit immer größerm Nahdrud wird feitens 
der hervorragenditen Pädagogen die Anſchauung als eins der widhtigften Hilfs- 
mittel der Crziehung betrachte — und wenn wir nun ohne Frage anerkennen 
mäflen, dab die Naturanfhauung, wie die Naturwiffenihaft im allgemeinen für 
das geſammte Bildungsftreben unver Zeit von höchfter Bedeutung ift, jo fann 
das Stückchen Natur, welches ein Blumentiſch oder ein Pflanzenhaus, ein Ter- 
rorium, Aquarium, ein Vogelkäfig oder eine Vogeljtube innerhalb der Häuslichkeit 
gewährt, doch nur von größtem Werth fein. Beiläufig aber, wenn es eine be— 
Ionnte Wahrheit ift, daß jede Yiebhaberei ihre volle Berechtigung hat, injofern 
fie einerjeitS den Interejjen anderer Leute nicht entgegentritt und andrerfeits nicht 
das eigne Wohl gefährdet, fo darf ich mit Entjchiedenheit behaupten, daß die 
Yiebhaberei für Sing: und Schmuckvögel nicht blos eine der harmloſeſten ift, 
jondern auch zu denen gehört, welche veredelnd auf das Menfchenherz einwirken. 
Es ijt ja ſchon oft darauf hingewiejen, daß minder gebildete Leute durd ihre 
viebhaberei für Gimpel, Finken, Schwarzplättden und andere Singvögel vom 
Bejuch der Wirthshäujer abgehalten werden, und in ähnlicher Weile dürfte eine 
jolche wohlthätigen Einfluß auch wol in den höheren Geſellſchaftsklaſſen äugern. 
Jedenfalls ift fie aber weder die Schlimmste noch die foftipieligjte unter den }og. 
nobeln Paſſionen. Sollte es ferner garnicht inbetracht kommen, daß die Lieb: 
baberei für die fremdländiichen Vögel der Wiffenichaft Ornithologie bereits 
anferordentlihe Northeile geboten und reihe Schätze gebradıt hat, und daß fie 
dies fortdauerud in immıer höherm Mage zu leiften verjpriht? Aus den Reihen 
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der angeblich zwecklos eingeführten Vögel find zahlreiche Bereiherungen für die 
Muſeen gekommen, an Arten, welche man in folhen Sammlungen vielleicht für 
Jahrzehnte oder vicl länger hinaus hätte entbehren müſſen, oder die wol garnicht 
belannt geworden wären. Ich kann cine beträdtliche Zahl von ſolchen nennen, 
welche aus meiner Nogelftube zuerft in das Berliner zoologiſche Muſeum ge: 
langten, während fie jekt zu den gemeinften Vögeln des Handels gehören; nicht 
wenige find es ſodann, welche die Yiebhaberei, bzl. der Vogelhandel den Muſeen als 
Unifa geboten hat. Darf man es ſodann überjehen, daß die Stubenvogelzüchtung 
der Wiffenichaft die Beſchreibung des Jugendkleids von zahlreidhen Arten fremd: 
ländiſcher Vögel verſchafft und die Muſeen mit vielen folder Vögel bereichert 
hat, weldhe die Reifenden wahricheinlid im Zeitraum eine Jahrhunderts und 
darüber hinaus noch nicht erlangt haben würden? Was ferner den Vorwurf 
anbetrifft, dar alljährlih taujende von Tropenvögeln um unſrer Yiebhaberei 
willen gefangen und nach Europa eingeführt werden, wobei allerdings viele zu- 
grunde gehen, jo läßt ſich die Härte deſſelben ebenfalls unichwer entfräften. Zu: 
nächſt müſſen wir doch Gewicht darauf legen, daß in jenen Wildnijfen, in denen 
die birf. Vögel heimisch find, cine fo ungeheure Fülle alles derartigen Yebens 
vorhanden ift, daß feine Ausrottung, ja kaum cine Verminderung befuürdhtet 
werden kann, jelbft wenn die Ausfuhr ſich nod) um das Zehnfache fteigern follte; 
jo namentlih in den noch unerjchlofjenen Strichen Afrikas, Auftraliens und aud) 
Südamerikas. Alsdann kommt c8 an anderen Orten inbetradht, daß dort, gerade 
wie bei uns, die fortjchreitende Kultur das zarte Heine Prachtgefieder. mehr und 
mehr verdrängt, in feinem Dafein gefährdet, wol gar der völligen Ausrottung 
entgegenführt; fo in den bebauteren Gegenden Auftraliens, Nordamerila® u. a. 
Ob da die Vögel feitens der Anficdler, weil fie deren Nutzgewächſe ſchädigen, 
zu Taujenden vergiftet werden (wie 3. DB. die reizenden Selenafafänden in Süd- 
afrifa und die bunten Prachtfinken in Auftralien) oder ob man fie zu Hunderten 
lebend fängt und in den Handel bringt, das wird hinfichtlid ihrer Verringerung 
wol ziemlich auf eins hinauskommen. Sicherlich ift das letztre für die Vögel 
in ihrer Heimat noch befier, denn die Anficdler, welche durch den Fang eine nicht 
unbedentende Kinnahmequelle haben, würden bei merfbar werdenden Schwinden 
derjelben doc ficher wiederum auf Schuß und Hegung bedadıt jein, um ſich 
einen ſolchen Erwerb nicht völlig zu verſchließen. Dies läht jid) in den bereits 
mehr bevölferten Gegenden unter den obwaltenden Verhältniffen wol erwarten 
— und dann haben wir den praftijh:nüglichen Vogelſchutz in jenen fernen 
Welttheilen gleihermeife wie bei uns; denn über furz oder lang ift er überall, 
wohin die menſchliche Kultur vordringt, nothiwendig, wenn ihn auch einfichtsloje 
Zöpfler als überflüſſig erachten, ihm lächerlich zu machen juchen oder gehäffig 
anfeinden. 
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Die Einführung fremdländifcher Vögel nad Europa wird zweifellos in uns 
abiehbare Zeit fi ausdehnen, wenn man fie aud nod jo eifrig befehdet; fie 
kerabt eben naturgemäß in den eingangs gefchilderten Verhältniffen. Un ung, 
den Fiebhabern, ift e8 nun aber, durch verftändniß: und Tiebevolle Behandlung 
zurren Bögeln ein erträgliches Dafein zu bereiten. Dazu gehört vor allem eine 
möglihft genaue Kenntniß ihres ganzen Weſens und aller ihrer Bedürfniffe. 
Gaben wir eine ſolche uns angeeignet, fo fchaffen wir dem Vogel dod) offenbar 
em viel befires Los als das, welches er urfprünglich unter allerlei Entbehrungen 
md Verfolgungen gehabt. Die Wahrheit diefer Behauptung beftätigen und zahl- 
neiche fremdländiſche und einheimische Vögel dadurch, daß fie in unjeren Vogel⸗ 
Auen und Hedfäfigen zur Entwicklung ihrer höchſten Lebensthätigfeit jchreiten: 
gr Brut. Damit fällt wiederum eine Anklage, welche gegen die Vogellieb— 
baberei vorgebracht werden kann, in ſich ſelbſt zuſammen. Die Züdhtungs- 
agebnifje vieler fremdländiichen Stubenvögel, fo der Wellenfittiche, Zebrafinfen, 
kpanefiihen Mövchen u. a. m., betragen in den meiften Jahren an Kopfzahl 
kimeitem mehr als die der eingeführten Vögel diefer Arten, und da die Nach— 
frage ftetö eine rege und bedeutende ift, jo wird die Vogelzucht für den, der fie 
wrthihaftlic mit Kenntniß und Verftändniß betreibt, meijtens recht einträglich. 
Tie verhäftnigmäßig geringen Summen, welche für die taufende der eingeführten 
hemdländiichen Vögel alljährlich ins Ausland fließen, werden reichlich aufgewogen 
durh die Aeträge für die durdhichnittlich viel höher verwerthbaren gezüchteten 
Jungen. Gin Uebelftand bleibt allerdings, nämlich die fchlechte Behandlung, 
welhe leider immer nod den meiften fremdländifchen Vögeln während der Ueber⸗ 
fahrt zutheil wird; hierin aber wird die fachverftändige Einwirkung der Grof- 
händler über furz oder lang hoffentlich zu einer wohlthätigen Regelung führen. 

Eine Yiebhaberei, weldye gleihjam mit fliegenden Fahnen daherjchreitet, ge- 

foigt von vielen tauſenden begeifterter Anhänger; ein Streben, welches mit der 
rende an der Pflege des Thiers den Ernft der Beobachtung feiner Entwidlung 
verbindet und der Wiſſenſchaft zu nügen fucht; ein Sport, welcher das prädhtigite 
Gefieder nicht lediglich als Spielerei fanımelt, fondern daſſelbe zugleich) durd) 
wirthichaftliche Züchtung einträglid) für fi) und damit auch dem minder DBe- 
gäterten zugänglich maden will — das find die leuchtenden Punkte, welde wir 
m diejer gegenwärtig bereit bis faft zu jeder Fleinen Stadt gedrungnen, ja, id 
darf jagen, joweit die dentiche Zunge klingt, verbreiteten Bewegung vor ung 
haben. Ihre kulturgeichichtliche Bedeutung wird fein Einfichtiger beftreiten — 
und wann ımd wo e8 auch gejchehe, fie wird dadurch feinen einzigen ihrer Uns 
bänger verlieren. 
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Inanbetracht deſſen, daß ich in diefem vierten Bande meines Werts alle 
Beziehungen überhaupt ins Auge faffen will, welche ſich auf die Vogellichhaberei, 
Vogelpflege und Vogelzüchtung im weiteften Sinne erftreden, mußte id) mir jagen, 
dag id) nothgedrungen von meinem eigentlihen Plan abzuweichen mid veranlagt 
jebe. In neuerer Zeit hat befanntlich die Viebhaberei für die einheimijchen 
Vöogel gleichfall8 einen überaus lebhaften Aufſchwung gewonnen, ihre zweck⸗ 
mäßige Verpflegung bedeutfame Yortichritte gemacht und namentlih ein ganz 
neuer Gefichtspunft ift für die Liebhaber eröffnet worden, die Züchtung nämlid. 
Aus diefem Grunde wird es jedem Sadjverftändigen ſowol als auch dem ein: 
fahen Yiebhaber erklärlich erjcheinen, wenn ich inſofern eine Abſchweifung machen 
muß, als id) auch die einheimischen Vögel berüdjichtigen werde und zwar inhin» 
fiht aller Sefichtspunfte, welche den fremdländifchen gegenüber zur Geltung fommen. 
Es zeigen ja in den beiden großen Gruppen (fremdländiiche und einheimijche 
Bögel) viele Geſchlechter Webereinftimmung in ihren Bedürfnifien, wodurd die 
TDarftellung erheblich vereinfadht wird, ſodaß ich beilpielsweije bei den überjeeifchen 
Girligen, Zeifigen, Gimpeln u. a. auf die einheimifchen verweilen fann. Ebenſo 
ftehen dic fremden Droſſeln, Starvögel u. a. den einheimijchen wenigftens an- 
nähernd gleich, während freilid, gewilfe Gruppen der ſog. Exoten, wie 3. ®. die 
Prachtfinken, Webervögel, Widafinten fid) nicht in gleidyer Weije wie jelbft die 
allernädjften europätichen Verwandten behaudeln laffen, abgejehen davon, daß nod) 
andere, wic die Papageien, in durchaus gefonderter Stellung betrachtet werden müflen. 

Kin Lehrbuch Der geſammten Stubenvogel: Pflege, ⸗Abrichtung und 
:Budt will ich alfo fhreiben, und dasjelbe foll alle Seiten der Vogel: 
liebhaberei umfaſſen, den Wünſchen aller Vogellichhaber, gleidhviel 
auf weldhem Gebiete, entgegenfommen und den Anforderungen aller 
Bogelpfleger und -Wirthe zu genügen ſuchen. 


Einführung der fremdländifchen Vögel. 

In einer Verſammlung des Vereins „Ornis“ in Berlin wurde die ſcherz⸗ 
hafte Frage geftellt: wer wol der erfte Vogelliebhaber geweſen ſei? Ohne Be: 
denen antwortete ih: Adam. Denn, wie id) ja bereit vorhin ausgeführt habe, 
die Beziehungen zwiſchen Menſch und Thier, bzl. Vogel, erftreden ſich bis zu 
den erjten Regungen der Gefittung überhaupt. Tiefe Annahıne beitätigen nicht 
allein vielfahe Daten in der menschlichen Entwicklungsgeſchichte — deren ich eine 
Fülle anführen konnte —, jondern aud die Angaben der Reiſenden und Forſcher, 
welche bei den gegenwärtig noch im Naturzuftande lebenden Völkern außer anderen 
zZhieren ſtets Nögel fanden, und zwar gleicherweije wie bei den Gingeborenen 
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Imeritas, auch bei denen der fernften Stride von Afrika, den Urbewohnern von 
Inftralien, des malayiichen Archipels u.a.m. Nur die am allerniedrigiten jtehenden 
Tlfer, wie namentlid) manche Negerftämme, betrachten den Vogel lediglich als 
eiehaten Gegenftand zur Füllung de8 Magens. Man darf aljo mit Recht jagen, 
deß die Menſchen, jobald fie der erften Anfänge der Kultur theilhaftig werden, 
nd auh an der Genofjenichaft der Thiere, insbejondre der Vögel erfreuen. 

Bei den CEingeborenen des tropiichen Amerifa galten jene gewaltigen Bäume, 
in denen die großen farbenreichen Araras niften, ſeit uralter Seit als Familien: 
ägentyum, welches von einem Geſchlecht auf das andre fich forterbte und einen 
rar ihre Verhältniſſe immerhin bedeutfamen Ertrag lieferte, indem dieſe Vögel 
Aährlih einunddiejelbe Höhlung beziehen, ſodaß ihre ungen immer wieder ge- 
raubt werden können; zum Theil ift dies noch bis zum heutigen Tage der Fall. 
Lot Ausheben und Auffüttern der Neftvögel gejchieht vorzugsweife bei den Papas 
gien, welhe man als Sprecher abrichten will, fo befonder& und faft regelmäßig 
bei den Amazonenpapageien, vielfady auch bei den Kakadus und mancherlei an- 
deren großen und mittelgroßen Arten; von den Amazonen gelangen nur überaus 
wenige in den Handel, welche als alte Vögel eingefangen find, allenfalls hin und 
wieder einer, der flügellahm geichoffen und wieder ausgeheilt if. In einem 
gleihen Verhältniß ftehen die Graupapageien in Afrifa, denn offenbar werden 
die beiweitem meiſten von ihnen entweder aus den Neftern genommen oder doch 
ald ganz junge, noch nicht flügge Vögel gefangen. 

Die naturgefhichtlihe Entwicklung dieſer werthuollen Vogelart ift befanntlid) 
noch feineswegs erforſcht — wir wiljen noch nicht einmal, ob der Graupapagei 
im Neſtkleide bereits den rothen Schwanz hat. Zugleich umgibt ihn ein fürm- 
ih jagenhaftes Dunkel. Ein Volksglaube unter den Negern lautet dahin: es 
berrihe im Nafo-Neft eine ſolche jtarfe Hite, dag man fid) die Hand verbrenne, 

wern man hineingreife; es gibt Neger mit weißen Flecken an den Händen, 
melde von ſolchen Brandivunden herrühren follen. Die Angaben der Reifenden 
‚ beiagen aber, dag jene Flecke durd Hautkrankheiten hervorgebradjt find, und wir 

fönnen jomit annehmen, daß derartige Gejchichten in der naiven Weiſe jener 
einfachen Menſchen blos erfunden find, um Andere vom Aufſuchen, bzl. Berauben 
der Tupageiennefter abzufhreden. Als Thatſache ftcht feit, daß die Reifenden 
bei den Negerdörfern Papageien ftet3 in großer Anzahl finden, indem diefelben 
mit verjchnittenen Flügeln auf den Dächern der Hütten und den naheftehenden 
Aäumen umherklettern. 

Ter Fang der übrigen fremdländiichen Vögel ift im allgemeinen dem unſerer 
einheimischen gleih: Vogelleim, Schlingen, Nege find feine hauptſächlichſten Hilfs- 
mittel. Manche Rapageienarten find jo wenig jcheu, daß fie mit der an einer 
Stange befeftigten Schlinge oder Peimruthe einer nach dem andern fich erwiſchen 
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lofien — in der Weiſe, wie wir Goldhähnchen u. a. einheimische Vögel durch 
das jog. „Dupfen‘ fangen. Belannt ift dies unter anderen namentlich von den 
Blumenaufittihen oder Zirifa-Schmaljchnabelfittihen in Brafilien. Die Ein- 
geborenen in verſchiedenen Welttheilen verftehen wirkſamen Bogelleim zu bereiten. 
Auf Java fangen fie, wie Bernftein berichtet, in den Berggegenden die Fleder⸗ 
mauspapageien in der Weile, daß fie Bambusröhren, welhe nur an einer Seite 
offen find, an den Bäumen aufhängen, damit die Vögelhen, um Scug gegen 
die Nachtkühle zu finden, ſich darin verfrichen. Der Fang im großen bei den 
afrifaniichen, ojtindifchen und auftraliihen Prachtfinken, ebenfo wie bei den Wellen- 
fittichen, vielartigen Plattſchweifſittichen u. a. m. gejchieht beinahe ausſchließlich 
mit Negen. Faſt alle diefe Bögel find durch die klimatiſchen Verhältniſſe ge: 
jwungen, zeitweife Wanderungen auf mehr oder minder weite Entfernungen bin 
anzutreten oder wenigitens fcharenweije umbherzuftreifen; Futter⸗, insbeſondre aber 
Waffermangel, ift die Veranlajjung dazu, und die Vogelfänger wiſſen nun die 
Gelegenheit vortrefflich auszubenten. Dadurch aber, daß derartige Witterunge: 
verhältniife feineswegs regelmäßig, fondern recht wechſelvoll eintreten, iſt die Er- 
gibigfeit diejer Erbeutung eine ungemein unjichere. — Ich gebe am Schluſſe diejes 
Bandes auch eine eingehende Schilderung des Vogelfangs in feinem ganzen Umfange. 

Wenn wir bei den erften Schriftftellern, welde die Tropenvögel von dem 
Geſichtspunkt der Liebhaberei aus ins Auge faßten, jo namentlid; bei Wieillot, 
nad) den Berhältniffen des Vogelfangs, der Einführung und des Handel ung 
umfchen, jo finden wir über bdiejelben faum irgendwelde Andeutungen. Der 
Genannte und nad) ihm Andere beflagen nur, daß diejes prächtige Heine Schmuck⸗ 
gefieder jo überaus jelten zu uns gelange und daher gar zu koſtbar jei. Krit 
mit dem bier S. 6 bereit8 angegebnen Zeitpunft, als der Verkehr fich ınehr 
und mehr zu entwideln begann, als die Naturwiſſenſchaft wie ein beicbendes 
Element immer wirljamer alle Verhältniſſe des täglichen Yebens beruhrte, als 
mit der frisch entfachten Neigung für die Natur auch vorzugsweije die Yicbhaberei 
für die Thierwelt erwachte und infolgedejjen zoologiſche Gärten u. a. Naturanftalten 
begründet wurden, bildete fid) der Vogelhandel nad) und nad) zu einem bejondern 
Zweige des Welthandel® heraus. Schon Bedyftein erzählt von dem Shändler 
Thiem aus Walter&haujen, welcher alljährlih nah England hinüberreifte, um 
Schmuckögel, vornehmlich Papageien, zu holen und diejelben an den Derzog 
von Meiningen u. a. Yiebhaber haujirend zu verhandeln. Bis zur neueiten 
Zeit aber blieb die Einfuhr fait aller fremdländiichen Vögel imgrunde nur auf 
den Zufall beihränft: was die Schiffer in den Yafenftädten an derartigem 
Schmudgefieder fanden, kauften fie auf, theil® um e& für ihre freunde mitzu- 
bringen, theil8 und erſt allınälig immer mehr um Geldertrag daraus zu erzielen. 
Pit dem Bedürjuiß, aljo der regjamer werdenden Kaufluft, entwidelte ſich fodann 
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anh lebendiger die Einfuhr, und nicht lange, da bildete fich eine beträchtliche 
Zahl von (Heichäften zu thätigen Großhandlungen heraus. Einige von ihnen be» 
gannen nun, ſei e8 nur für den Zweck des Anfaufs von großen Thieren und allerlei 
Shmudoögeln oder unmittelbar zu Jagd und Fang, eigene Erpeditionen auszu« 
räften und nad fernen Welttheilen zu fenden: Karl Hagenbeck's großartige 
Thierfaramanen bringen alljährlid taufende von Schmudvögeln mit; C. Reiche 
läßt ebenfallS bei jeinen Thiertransporten afrikanische Vögel, namentlich aber ameri- 
faniihe bei Gelegenheit des Kanarien- Ausfuhrhandels herüberführen; Chrijtiane 
Sagenbed ſchickt von Zeit zu Zeit ihre überaus gemandten Yeute aus, die in 
fernen Weltgegenden eigens für ihr Gefchäft den Vogelauffauf bejorgen (fo führte 
rei. 3.1878 unter anderen 1000 Par grauföpfige Zwergpapageien mit einmal 
ein; die beiden jüngeren Jamrach's unternehmen felber Reifen nad) Auftralien 
oder Cftindien, um foftbare Vögel zu holen; die Liverpooler Händler erfter 
Hand jenden ebenfalls Auffäufer aus oder entnehmen von den großen inter: 
nationalen Schiffen. Chs. Jamrach, 3. Abrahanıs, Chr. Hagenbed, 
d. Nöller, 9. Wuderpfennig, 9. Zodelmann und alle übrigen bis zu 
den Heinften Händlern herab wetteifern aber förmlich im Einkauf der fremd- 
lindiihen Vögel aller Arten von den anlommenden Schiffen. 
Erftaunen wir bifligermweife über die große Zahl und Mannigfaltigfeit der 
allwochentlich in den einichlägigen Zeitſchriften ausgebotenen frifc eingeführten 
Sing und Schmudvögel, und freuen wir uns deffen, daß diefelben ſämmtlich 
Abnehmer finden — denn andernfall® würde die Einführung doc offenbar ganz 
von felber aufhören — fo muß ung freilich) zugleich die unter den Ankömmlingen 
berrichende Sterblichleit mit tiefer Betrübniß erfüllen. Wind diefelbe ift Lediglich 
eine Folge der gegenwärtig obwaltenden Berhältniffe der Einführung. Sie macht 
hd am auffallendjten zunächſt bei einem der werthvollften aller Stubenvögel, 
dem Graupapagei, geltend, und zwar in fo übler Weile, daß feine Einführung 
überhaupt geradezu als ein ſchweres Unrecht einerjeitd gegen die armen Vögel 
und andrerjeit3 gegen die Liebhaber und Käufer erjcheint. Die Urjachen find 
längjt ermittelt: fie beruhen in der jchledhten Beherbergung, in verdorbner, 
analmiger und dunftiger Yuft des Scifferaumg, in dem Mangel an Waſſer und 
zugleich im jchlehter oder doch maturwidriger Fütterung — und diejelben zu— 
jammenwirfend rufen die Erkrankung der Vögel an Sepfis oder Blutvergiftung 
hervor. Vorläufig jei hier nur auf den jehr auffallenden Umftand hingewieſen, 
dafß die Nögel anſcheinend im beiten Wohljein bei ung anfommen, dann aber, 
namentlich jobald jie Trinkwaſſer erhalten, in fehr kurzer Zeit, längftens jedoch in 
G--8 Wochen, rettung2lo3 zugrunde gehen. 
Schon jhlimm genug wäre es, wenn wir blos diefe eine Vogelart — 
fralich die werthoollite von allen — vielfah als an Sepſis krank und unrettbar 
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verloren vor uns hätten; leider ift dies aber ebenjo mit anderen der Fall, und 
e8 tritt den Sroßhändlern immer mehr die höchſt unangenehme Erſcheinung ent- 
gegen, daß fie mancdherlei Vögel im anjcheinend allerbeften Zuftande befommen, 
die dann doc einer nach dem andern erfranfen und unheilbar hinfterben. Die 
betrübende Erfahrung machte man jeit Jahren vielfah an allen Plattſchweif⸗ 
fittichen, unter denen ſich mande Arten dann, wie 3. A. der Paradisfittih, als 
vorzugsweije hinfällig erwiejen, ferner an den kleinen auftraliihen Prachtfinken, 
wie namentlih dem Dornaftrild; in neuefter Zeit aber ergaben ſich leider als 
in ganz gleicher Weiſe fterblih in manden Sendungen auch die Tigerfinfen und 
felbft die anerkannt ausdauerndften Arten, wie Grauaftrilde, Keine Elſterchen 
und Bandfinfen. Bei ihnen allen Liegt diefe Erſcheinung in gleidhen oder doch 
in ähnlihen Berhältnifien begründet, wie in den beim Graupapagei obwaltenden. 
Deittheilungen über den Verlauf, fowie Rathſchläge, mwenigftens für den Verſuch, 
die Sepjis oder Blutvergiftung zu heilen, werde ich in dem Abſchnitt über 
Bogelfrankheiten bringen, ebenjo in dem Abjchnitt über Vogelhandel Borjchläge 
für die zweckentſprechende Lleberfuhr diejer Vögel. Hier feien nur zunäcjt dahin 
Anleitungen gegeben, wie man die eingeführten überjecifhen Vögel über: 
haupt behandeln, bl. verpflegen jolf. 

Es ift endlich an der Zeit, daß unjer Vogel-Grofhandel in andere Bahnen 
(enfe und feine Obliegenheiten in jachgemäßer Weife erfülle, wie es der Vor—⸗ 
theil feiner Kunden und fein eigner erheiſcht; es ift weder würdig noch nüglich, 
dat man Alles wie bisher mehr oder minder nur dem Zufall überlajje. Sobald in 
Yondon, Yiverpool, Hamburg und anderen Hafenftädten der Telegraph die Ankunft 
eines großen Fahrers von Auftralien, Brajilien oder der Goldfüfte aumeldet, 
ſchicken die Händler ihre Leute wol meilenweit in die See hinaus ihm entgegen, 
Einer ſucht den Andern zu überbieten, Diefer beim Einkauf der mitgebrachten Nögel 
Jenem zuvorzufommen. Ich bin vielmals, namentlich mit Fräulein Dagenbed 
zufammen, auf foeben eingelaufenen Schiffen geweſen und habe mid) von dem 
Werteifer überzeugt, der beim Ankauf der Vögel herrſcht. Iſt derfelbe im ganzen 
auch jchr lobenswerth, jo liegen in ihm doc eben vielerlei Gefahren begründet, 
jowol für die Yiebhaberei, als auch für den Nogelhandel jelber. Dieſe aufer- 
ordentlihe Konkurrenz, welche in der neuern Zeit entftanden ift, haben jich die 
Seeleute, d. h. die eigentlid;en Importeure, gar wol zunuge zu machen gewunt. 
Sie Stellen ihre abjonderlihen Bedingungen, die freilih im allgemeinen noch 
nicht übermäßig ſchwierig jind, doch manches Yäftige ergeben. Kiner der größten 
Uebelſtände für die meiften Händler iſt der, dag fie in vielen Fällen den ‚ganzen 
Ramſch‘, aljo neben den wenigen gut zu verwerthenden Vögeln in beimeitem 
grökter Anzahl mehr oder minder werthloje, wenigften® fchwierig unterzubringende 
dem Verkäufer abnehmen müſſen. Ta gibt es denn Vogelarten, welde die Händler 
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firmlih haſſen, weil fie entweder alfo ſchwer verfäuflich oder vorzugsweiſe hinfällig 
md, jo bei den Pradıtfinfen der rothſchwänzige Aftrild oder Grisbleu in legtrer 
md Reisfink, Muskatfink, Bandfint u. a. in erftrer Beziehung. Noch viel 
jtlimmer iſt es aber, daß die Großhändler nun jo ohneweitres Alles auffaufen, 
geihviel, ob in gutem Zuftande oder ob durch und durch krankhaft. ‘Dies lettre 
last jih freilich in vielen Fällen durchaus nicht ficher ermitteln, da die herüber- 
glommenen Bögel eben die Eigenthümlichkeit haben, ſich gut zu erhalten, jo- 
lange fie in gleichmäßiger, wenn auch noch fo jchledhter, Behandlung auf dem 
Shiffe find, und erſt erfranfen und fterben, fobald fie in eine veränderte, wenn aud) 
befiere, naturgemäße Pflege kommen. Weine ernfte und dringende Mahnung geht 
vor allem dahin, daß der gefammte Großhandel darin einmüthig fei, hinfort 
nit mehr blos nad) dem zufälligen Cintreffen der Vögel, fondern mit voller 
Leridiihtigung aller obwaltenden Verhältniffe einzufaufen. Feder Großhändler 
von Ruf und Namen, der feine Ehre hütet, follte es unter allen 
Umfänden vermeiden, krankhafte Vögel, gleihviel welcher Gattung, 
ju faufen. Will er indeflen hier und da einen Verſuch machen, dahin, ob es 
ihm gelinge, derartige Todesfandidaten am Leben zu erhalten, fo follte er es doch 
als Gewiſſensſache betrachten, diejelben keinenfalls eher weiter zu geben, als bis 
a davon überzeugt ift, daß diefe Vögel — wie alle, welche er überhaupt verfauft 
— ‚fihen‘, d. 5. am Leben bleiben. Das bisherige Verfahren: im raftlofen 
Betteifer Alles durcheinander aufzufaufen, dann froh zu fein, wenn es glücklich 
614 in die zweite Hand kommt, während aud der Zwiſchenhändler und ebenfo 
der Heinverfäufer fi) immer freuen müfjen, wenn fie folche Vögel glüdlid an 
den Mann gebracht haben, ift wahrhaft unmwürdig; es fchädigt nicht allein den 
guten Ruf und Namen eines jeden Betheiligten, fondern es thut aud) der 
Yıebbaberei im ganzen außerordentlichen Abbruch, denn es verleidet unzähligen 
Yeaten die Freude an den Vögeln ein für allemal. Warum foll nicht im Vogel: 
handel ebenfo Treu und Redlichkeit Herrchen, wie in allen Berhältniffen des 
tüglihen Lebens? 

Tie Leute, welche der Großhändler nad fernen Zonen ausjendet, fei es 
ielber als Fänger oder nur als Aufkäufer, müfjen nothiwendigerweife einer: 
jſeits volles Interefje für die Sache und andrerfeitS ausreichende Kenntniſſe 
baben. Recht oft ift es mir vorgefommen, daß jemand, der diefen oder jenen 
Yandjtrih in irgendwelcher Angelegenheit zum Reiſeziel gewählt, mid; um Aus— 
funft darüber gebeten, welche Vogelarten er von dorther mitbringen könne. Da 
lautet mein Rath ftetS: erftens verichaffen Sie fid) die Kenntniß aller jener 
Zögel, welche in der btrf. Gegend vorkommen können, nad) deren ganzem Wejen 
und allen ihren Eigenthümlichfeiten, zweitens und hauptfächlid aber unterrichten 
Zie ji genau von den Bedürfniffen, bzl. von der Verpflegung derjelben. Man 
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hinzu, dag ein krümeliges Gemiſch entfteht oder der Brei noch weich bleibt; 
letztres für die eigentlichen Fruchtfreſſer, erftres fiir alle iibrigen Vögel. Mifcht man 
dazu je eine Kleinigkeit der vortrefflichften faubergewajchenen Sultanarofinen, ebens 
ſolche Korinthen oder auch getrocknete, aber angequellte Vogelberen (Eberefchen), jo 
hat man ein Weichfutter, mit Hilfe deſſen man alle tropifhen Frucht⸗ und Kerbthier- 
jreller, jelbft die zarteften, dauernd zu ernähren vermag. Daſſelbe ift entichieden 
dem Miſchfutter aus Ameifenpuppen mit geriebenen Gelbrüben oder Mören vor- 
zuziehen; namentlich aber ift es für die Vögel offenbar gefünder, als die bisher 
üblihe Kütterung mit Reis. Selbft wenn der lettre malayifch gefotten (d. 5. 
mit Waſſer beigejett, halbgar gelocht und nah dem Abgießen des Waſſers 
jolange erhigt worden, bis er völlig gar ift) wird, fo dürfte er doc nur folange 
zuträglih fein, wie die Vögel in den Tropen ſich befinden; fobald fie in unjer 
Klima gelangen, wird ihnen allen, vom großen Papagei herab bis zur Tangara, 
die Reisfütterung nur zu leicht gefährlih. Beginnen die Tropenfrüchte, wie 
Bananen u. a. m., zu mangeln oder drohen fie in Verderbniß überzugehen, fo tritt 
für die gefiederten Reifenden ſchon ein bedenklicher Zeitpunft ein; bei der Reis— 
fütterung wird die Gefahr immer größer, und ſicherlich gehen fie rettungslos zus 
grunde, wenn jie gelochte Kartoffeln, aufgeweichtes Weißbrot und daun faure Früchte 
aus dem nordifchen Klima befommen. Bei der von mir vorgeichlagnen Fütterung 
von Apfel mit Ameijenpuppen und Cierbrot wird man fie ficherlidh für lange 
Dauer erhalten können, wie fie fi) an diejelbe auch, befonders wenn man nod) etwas 
Zuder überftreut, jehr leicht gewöhnen laflen werden. Nach meiner feiten Ueber» 
jeugung find die meiften der als vorzugsweile mweichlich geltenden fremdländiichen 
Tögel keineswegs jo jehr hinfällig, wie man annimmt — nur erfordern fie injofern 
ungleich forgfältigere Pflege, als man fie ſtets äußerſt reinlich zu halten, ſach— 
gemäß und regelmäßig abzuwarten hat, denn wenn fie einerjeits im Koth umher⸗ 
waten, ji) da8 Gefieder beſchmutzen oder gar den Unterkörper näffen, und wenn 
fie andrerjeit3 fauer gewordnes oder ſonſt verdorbnes Futter freffen müflen, jo 
wird dadurch von vornherein der Todeskeim gelegt. Es iſt übrigens erftaunlich, 
dag ſich ſolche Vögel, wie ſchon vorhin erwähnt, troßdem noch während der 
ganzen Seereije gut erhalten können und in der Regel eben erjt, wenn jie in die 
jorgfame Pilege des Liebhabers gelangen, dann aber aud) meiftens nur zu raſch, 
zugrunde gehen. — Neben den einfachen Beftandtheilen für jenes Mifchfutter 
jollte man auch noch Mehlwürmer in gehöriger Menge und zwar in einer großen 
mit Weizenfleie gefüllten Blechſchachtel, welche einen fein durchlöcherten Dedel hat, 
mitnehmen. Dieſe Ausftattung wird für den Bogelauffäufer in den Zropen 
völlig ausreichend fein. Beachten wolle man, daß die Aepfel, wo man fie aud) 
entnehmen möge, möglichſt hart fein müffen, damit fie nicht vor der Zeit zu 
weich und matjdhig werden. 
2* 
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Die Fütterung der Graupapageien follte meines Erachtens erftredht von 
vornherein eine durchaus fachgemäße fein. Sogleid) nad den Auflauf müßten 
fie am beften an Pferdezahnmais und trodnes hartes Weizenbrot, und dann all: 
mälig an guten großlörnigen Hanfjamen gewöhnt werden. Mit Recht weilt 
Karl Hagenbed darauf hin, daß die Fütterung mit eingeweidhten Weißbrot 
entichieden verderbenbringend ift. Das naſſe Brot birgt immer Gefahren; erftens 
fäuert e8 leicht, zweitens, wenn es zähe und ſchmierig ift, verfleiftert e8 den 
Magen, und drittens legt e8 infolge feines Gehalts an Hefe oder Sauerteig den 
Grund zu Turdfall u. a. Krankheiten; fo können namentlich die Berliner fog. 
Schrippen, welche mit Weißbierhefe gebaden find, nur zu leicht unheilvoll werden. 
Im allgemeinen nimmt man an, daß der junge Graupapagei gerettet ift, jobald 
er Hanf und Mais frißt; in den meiften Fällen mag dies zutreffen, liegt aber 
einmal Sepfis im Blute, jo geht er trogdem noch, manchmal erft na 6— 8 
Wochen ein. 

Tie Veberführung der Vögel aus allen überſeeiſchen Tändern nad Curopa 
geihieht meiſtens noch in den roheiten Vorrichtungen. Urſprünglich benugte man 
für diefen Zweck die erften beften Warentiften, an denen einfach die Vorderwand 
dur Drahtgitter erjeßt wurde, und in ähnlicher Weife geſchieht der Verſandt noch 
bi8 zum heutigen Tage. Bei den meiten Seereifen machte ſich aber die Noth: 
wendigfeit geltend, dag eine leichte Reinigung der Käfige ermöglicht werde, und 
daher fieht man, namentlid bei den Vogeltransporten von Auftralien, dag an 
den im übrigen ebenfo funftlojen Käfigen, bzl. vorn vergitterten Kiſten, an der 
Drahtfeite unterhalb am Boden eine Einrichtung für diefen Zweck bergeftellt ift. 
Dieſelbe befteht in einer nad außen zu Öffnenden, jehr ſchmalen Leiſte, welche 
an einem durchgehenden Nagel ſich bewegt und mit einem Riegel oder Häkchen 
geichlojfen wird. Durch diefe Kängsöffnung, welche kaum fingerbreit ift, jodaß 
aljo kein Vogel entwilchen kann, wird der Schmutz vermitteljt eines eijernen 
Hafens herausgelragt. Auf den Streden, deren regelmäßiger Verkehr fich jo 
großartig geitaltet hat, daß Hunderte und felbft viele Taufende von Vögeln all 
jährlich eingefiihrt werden, find befondere Verſandtkaſten im Gebraud, welche troß 
aller Einfachheit doch fo praltiſch erjcheinen, dag man fie feit vielen Jahrzehnten 
immer genau in derjelben Weiſe beibehält. Sie zeigen aber einen fehr großen 
Fehler, darin nämlich, daß fie garnicht gereinigt werden fönnen, jondern daB 
die Vögel während der ganzen langen Fahrt auf maflenhaft jich anhäufenden 
Hülſen und Unrath jiten bleiben. Nur ausnahmsweiſe hat ſolch ein Verſandtkaſten 
(ſ. Abbildung 1, a.) die obenerwähnte kunſtloſe bewegliche Yeifte ıb.) am Boden. 
Die Thür (e.) ift an dem hier abgebildeten Kaſten im Trahtgitter angebracht, 
während fie in der Regel viel weniger künſtlich als ein einfacher Ausfchnitt an 
einer Seitenwand, gewöhnlich oben in der hintern Ecke, jich befindet. Tas Futter, 
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bedbauernswerthen Thiere faft ebenfo unheilvoll, wie die Ueberfuhr mit allen ge- 
iilderten Unbillen felber. Der Großhändler handelt inſofern freilich garnicht 
gemifienlo®, fondern nur kaufmänniſch, daß er feine ‚gefiederte Ware‘ an den 
Wann zu bringen und ſich jelber vor Berluften zu bewahren fucht; er verfährt 
and) feineswegs unredlih, denn er darf entichieden annehmen, daß jeder Käufer 
alle ſolche Berhältniffe kennt und aljo gut genug weiß, weldes Riſiko man beim 
Anlauf foeben eingeführter Vögel tragen muß. Ich werde alle in diefer Hinficht 
obmwaltenden Berbältniffe in einem der Schlußabſchnitte über den Bogelhandel 
noch eingehend zu erörtern haben, und ich laſſe es daher hier zunächſt bei diefem 
Hinweiſe bewenden. 

Um die Gefahr des Zugrundegehens Hunderter und ſelbſt Taufender von 
früh angelommenen Vögeln joweit als es eben möglich ift abzuwenden, hat man 
vor allem folgende VBerpflegungsregeln zu beachten: 

1) Die Vögel bedürfen, gleichviel von welcher Reife fie bei uns cingefehrt 
find, od übers Meer her aus einem freinden Welttheil, ob von London über den 
Kanal, ob von Hamburg, Leipzig, Wien oder fonft einer Stadt im Binnenlande, 
nach der Ankunft zunächft ungeftörter Ruhe; man thut ftet3 am beten daran, 
wenn man jie, namentlich fall8 fie gegen Abend anlangen, in dem Reiſekäfig 
beläßt und fie blos mit frifhem Futter und reinem Waſſer verjorgt. 


2) Jegliches verdorbne oder beihmußte Futter, ſowie Schmuß überhaupt, 
namentlich breiige und jchmierige Entlerungen und Näffe von etwa übergegoflenem 
Waſſer find für die Vögel gefahrdrohend und müfjen daher fofort entfernt werden. 
Ein vorzüglihes Hilfsmittel ift in diefer Hinficht, wenigſtens vorderhand, der 
pulvertrodne Sand, mit welchem man fo hoch als möglich den Käfigboden u. a. 
bejtreut. 

3) Es ift nothwendig, daß die gefiederten Gäjte nicht allein ſogleich Futter 
und Waſſer befommen, fondern daß die Freßzeit auch jolange wie mög- 
lid ausgedehnt werde, damit fie eheftens wieder zu voller Störperfraft ge: 
langen. Sogleidy nad) der Ankunft und cbenfo an jedem Abend, im Winter wol 
ihdon von 4 Uhr nachmittags bi mindeftens 8 Uhr abends, und morgens 
jpäteftend von 6 Uhr bis zum vollen Zagwerden jtelle man eine redıt gleidy« 
mäßig helibrennende, aber nicht ftarkhigende Lampe jo auf, daß fie in jeden Käfig 
reichliches Yicht verbreite und vornehmlid die Futter- und Trinkgefäße fichtbar 
jein alle. 

4) Mit alleiniger Ausnahme der aus Falten Zonen herftammenden Vögel 
bedürfen alle übrigen neuangefommenen einer ziemlich hohen gleihmäßigen 
Rärme, welde keinenfalls unter 15 Grad R., doch auch nicht über 18 Grad 
ihwanten jollte. Sorgjam zu beachten ijt dic Torficht, dag man niemals irgend» 
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welcdes Gefieder aus einem fehr falten Raum plößlich in einen fehr heißen oder 
umgelehrt bringe; der fchnelle Wechfel von wenigen Graben kann bereits Kranl. 
heit, bejonder8 Nungenentziindung, oder gar den Tod bringen. Die Gemwöhnung 
der bei kaltem Wetter angelangten Vögel an die warme Stubenluft muß redt 
vorsichtig allmälig bewirkt werden. 

5) Inanbetracht deilen, daß jeder eingeführte Vogel gerade in der erften 
Zeit unendlich viele Schwierigkeiten zu überwinden und Gefahren zu überftchen 
bat vrgl. S. 15), follte man ihm den Uebergang von der bißherigen Ernährung 
zum neuen Futter jo leicht wie möglich zu machen ſuchen. Am beften wäre es 
freilih, wenn die Großhändler fhon mit den Importeuren oder wol gar mit 
den Fängern in ein befferes geordnnetes Berhältnik treten möchten, ſodaß meine 
S. t18 gegebenen Rathſchläge befolgt und die Vögel von vornherein an die 
Fütterung gebradjt würden, welche wir ihnen hier zu bieten haben; da dies jedoch 
bi8 auf weitres leider noch nicht zu erwarten ift, jo wolle man folgendes be: 
achten: gleihviel, ob man Körner: oder Sterbthierfreffer vor fi hat, immer if 
es nothwendig, daß man fie zunächft mit den Futter verforge, welches fie bis 
dahin erhalten haben, und daß man fie nur allmälig an die veränderte Er- 
nährung gewöhne. Bei jedem Einkauf, im großen wie im feinen, foll man 
fi die bisherige Verpflegungsweife mittheilen laſſen und diejelbe vorläufig ganz 
genau innehalten. Erſt wenn der Vogel völlig eingewöhnt ift, fräftig und gejund 
ericheint, führe man nad) und nad) den Uebergang an das Futter aus, welches 
man für zmwedmäßiger eradjtet. Große Gefahr bergen, jelbft für längft einge 
wöhnte, ja fogar für gezüchtete Vögel, auch alle jene Futterftoffe, die als Lecke⸗ 
reien für fie angejchen werden müſſen. So hat man die üble Erfahrung gemacht, 
dar Gürtelgrasfinfen oder Gürtelamandinen u. a. Ekoftbare auftraliihe Pracht⸗ 
finfen, die aus einer Vogelftube in die andre durd Kauf oder Tauſch kamen, 
durch übermäßigen Genuß von friſchen Ameifenpuppen erkrankten und ftarben. 
Gleicherweiſe ift für Vögel, die nicht daran gewöhnt find, der Genuß von Eier: 
brot, Eilonjerve, mancherlei Deifchfutter, eingequellten Sämereien u. a., namentlich 
aber von Grünfraut, oft genug gefährlich, weil fie ſich nämlich nur zu leicht 
daran überfreflen und dann an Magen: oder Tarmentzündung u. drgl. zugrunde 
gehen. Zelbft Sepia, den befannten, fonft jo wohlthätigen thieriihen Kalk darf 
man den Ankömmlingen nicht fogleich geben. Noch weniger aber reihe man, 
wie es mande Schriftfteller rathen, Salz, welches nach meiner Weberzeugung 
allen Stubenvögeln überhaupt nur zu leicht ſchädlich wird. In den Abjchnitten 
über Fütterung werde ich davon noch weiter ſprechen. 

6, Ein meiftend unbeadteter Handgriff ift es ferner, weldyer dod dazu 
verhelfen kann, daß gar mandje Vögel am Leben bleiben, die faft immer zugrunde 
gehen, wenn man ihn außer Augen jegt. Es handelt fi nämlich darum, dic 
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Autter: und Waffergefäße fo zu hängen, daß die Vögel fie finden, bzl. fie ohne 
Leängftigung erreichen Fönnen; es gibt inderthat Vögel, welche fo ſcheu find, daß 
fie lieber hungern und dürften und im leider nicht feltenen Fällen elend ums 
fommen, al8 daß fie fich auf den Boden des Käfige, wo man doc) gewöhnlich 
die Gefäße Hinftellt, hinuntermagen. Da wir bei den Fremdländern indeſſen doc) 
Tögel vor uns haben, welche eigentlich bereits eingewöhnt find, fo bedarf es nur 
einer liebevollen Aufmerkjamteit, um derartige Gefahren abzuwenden. Ich bringe 
die Fefäge mit dem btrf. Futter und Waffer nicht allein hinunter auf den Fuß: 
boden, jondern hänge auch noch mehrere an verjchiedenen Stellen oberhalb am 
Gitter auf. Dies ift nothwendig bei einigen Papageien, koftbaren feltenen Loris, 
klbft beim gemeinen Unzertrennfichen oder Injeparable, fowie vorzugsweiſe auch 
bei manchen Kerbthierfreſſern u. a. m. 

7) Sleicherweife, wie die Temperatur der Luft, bedarf aud der Wärme: 
grad de8 Trinkwaſſers forgfamfter Beachtung. Dean follte überhaupt die 
Regel fireng feithalten, daß das Trinkwaſſer für alle Vögel immer die Luft: 
wärme des Raums haben muß, in welchem fie ſich befinden. Friſchangekommenen 
gebe man nur Wafler, welches mindejtens eine Stunde vorher in einem nicht zu 
großen Zrinkglaje im warmen Zimmer geftanden hat, alfo wie man zu jagen 
pflegt, verichlagen if. Die Beichaffenheit des Trink- und Badewaffers im 
übrigen werde ich weiterhin beiprehen. Hier ſei nur zunächſt noch auf einige 
TorfihtSmaßregeln bingewiejen: a. Soeben von der Reife eingefehrte (ebenfo 
friihgefangene) Vögel müffen in vielen Fällen, wie überhaupt ein-, jo aud an 
das Trinkwaſſer gewöhnt werden. Dan bringe aljo nicht allein, wie ſchon ge- 
ſagt, Trintgefäße an verfchiedenen Stellen an, jondern man biete ſolche aud in 
mandherlei Einrichtung, hoc) und flach, niedrig und weit u.a.m. b. Bei dumm» 
iheuen, bzl. jtörriihen Vögeln ift e8 wol nothwendig, auf das bis zum lleber- 
laufen eingefüllte Zrinfwaffer einige Ameifenpuppen u. drgl. zu freuen, damit 
fie durch Fortſchnappen derjelben an das Naß gelangen. c. Für mande Vögel 
ft, wie S. 15 inbetreff der Graupapageien erörtert, das Trinkwaſſer geradezu 
als Kıft anzujehen; man vermeide es in folchen Fällen aljo durchaus und bringe 
ve Ffleglinge nur ganz allmälig und erft wenn jie völlig eingewöhnt find, daran. 
Unter allen Umftänden aber halte man es als eine unumſtößliche Nothwendigteit 
feft: ſämmtliche Vögel überhaupt an Trintwaffer zu gewöhnen, gleichviel ob dies 
uber kurz oder lang gejchehe. 

X) Wiederum eine Maßregel, welche ung über nur zu empfindliche Verluſte 
hinwegzuhelfen vermag, iſt folgende: Man biete den Vögeln, welche in der Freiheit 
in Baumlöchern, überwölbten oder jonftwie geichlojfenen Neftern wohnen, ftet3 von 
vornherein entiprechende Niftkäften, Harzerbauerchen oder dergleichen nebft pafjenden 
Bauſtoffen. Sie tragen die Iekteren faft regelmäßig jofort cin und formen wenn 
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Segelgeiellihaft, gleichviel in eine Vogelſtube oder einen Geſellſchaftskäfig, neu⸗ 
engelouimene Säfte führt, entftcht regelmäßig große Aufregung. Alle Heine und 
große gefiederte Welt ftürzt Hinzu, um die Eindringlinge zu fehen und fie zirpend, 
zit Flügeln und Schwanz wippend, mit den Köpfen nidend ı. |. w. von allen 
Seiten zu begaffen; bald aber fangen die Muthwilligen an zu neden, die Bö$- 
willigen an zu raufen, kurz und gut, es gibt für die Ankömmlinge feine Ruhe, 
zud in ſolchem Falle wird wol manch' einer derartig in Angſt und Entjegen 
geiagt, daß er davonflüchtet, ſich zu verbergen fucht und fich ſchließlich verkriecht 
enf Rimmerwiederfehen. Um alfo Verlufte zu vermeiden, ift es rathfam, daß 
man irgendwelche Eingewöhnungsräume, bzl. » Käfige herrichte. 

IN Immer halte man es durchaus als Grundjag feft, jeden erkrankten 
Vogel, ebenfo im Kingewöhnungsraum oder Vorkäfig, um Geſellſchafts-⸗ und 
Gedläfig, wie in der Vogelftube, gleicherweife beim Liebhaber wie beim Groß» 
und Kleinhändler, jogleih zu entfernen und in einen befondern Raum zu 
bringen. Durch dieje jofortige Abjonderung wird man gar viele Vögel retten, 
mem man einerjeits und hauptjäckhlic jede Anftedung, bzl. Weiterverbreitung 
einer Krankheit verhindert, und indem man andrerfeit8 den armen Leidenden die 
zothwendige Ruhe gewährt, welche ſich in den meiſten Fällen als das befte Heil- 
mittel ergibt. ES dürfte nicht allgemein befannt fein, daß in allen Wogelgejell- 
Kheften der Erkranfte faft regelmäßig ebenjo gemißhandelt wird, wie ein neuer 
Anfömmling; jchon deshalb, abgejehen alfo von der Anftedungsgefahr, iſt es 
adthig, ihn jchleunigft herauszufangen und von den anderen zu trennen. 

11) Aus den (unter 9 bejchriebenen) Aufnahme» und Eingemöhnungsräumen 

— eigentlich nody mehr als in den Hedräumen — jollte man jodann jeden Zänfer 
und Stdrenfried unnachſichtlich jofort entfernen. Ruhe ift, wie mehrmals erwähnt, 
eine Hauptbedingung zur baldigen Erholung der entfräfteten, elendgewordenen 
Zögel, und wenn ihnen diejelbe dur Beißen und Sagen oder irgend welde 
Mißhandlungen geraubt wird, jo gehen fie wol regelmäßig eher zugrunde als 
aus anderen Urſachen. Man paſſe aljo ſorgſam auf und fange jeden Vogel, der 
nh bier zum Tyrannen aufzuwerfen beginnt, heraus; ein folder ift ja auch 
offenbar gefund und Tebengkräftig und kann daher einer andern geftederten Ge» 
jellſchaft zugetheilt werden. 

12) Zum Einfangen in der Vogelftube bedient man fih in den Sommer⸗ 
monaten am beften eined Außenfäfigs vor dem Fenſter, in den man die Vögel 
jagt, zu andrer Zeit oder auch für immer, wenn man den Außenfäfig nicht 
anbringen kann, eines Fangbauers mit Fallthür, welches über dem Wafler 
fteht; niemals benuge man dazu einen fog. Käfcher, den befannten Nekbeutel an 
aner Stange. Uebrigens gebe ich weiterhin bei der Beſchreibung der Vogelſtube 
und der in derjelben gebräuchlichen Geräthſchaften die Anleitung aud) zur Her: 
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ftellung aller derartigen kangrorrichtungen. In den Eingewöhnungeräumen ver⸗ 
meide man es möglichft, die Tögel durch häufiges Herauégreifen in Beängftigung 
zu veriegen, denn infolge ſolcher Erregungen werden ihrer viele fo ſcheu, daB 
jie weder die nöthige Ruhe zur Erholung, noch die Sicherheit zum Sattfrejjem 
erlangen und daher an Erſchöpfung in großer Anzahl umlommen. — 

Beim Impfang einer Meinen Sendung bat der Togelliebhaber im allge: 
meinen diejelben Vorſichtsmaßregeln zu beadten, und nur inhinjicht einzelner be= 
jonderen Handgriffe muß ich noch weitere Anleitungen geben. Sobald ein Käfig 
mit reijenden Nögeln cingetroften ift, eile man, und je weiter er bergelommen, 
deito mehr, die S. 23 angeordneten Mafnahmen auszuführen, Yicht, Futter und 
Waſſer zu gewähren u. j. mw. „it die Ueberficdelung aus dem Verſandtläfig north: 
wendig. To verfahre man mit Vorſicht und Verſiändniß. Zunächſt verſchließe man 
alle ‚seniter des Zimmers, denn jelbit bei der größten Gemwandtheit kann es doch 
vorlommen, daß ein Togel nach dem Oefifnen des Käfige entwiſcht. Der Berfandt- 
fajten wird fodanı an die ofine Thür des Käfigs geftellt und die meiften Vögel 
ihlüpfen ohneweitres heraus. Wenn einige durdhans nicht hinauswollen, aud 
wenn man hinten anllopft, jo find fie entweder jehr jcheu und mild oder franl. 
‘m erjtern Falle laſſe man ihnen Zeit, indem man Nerjandtfaften und Wohnkäfig 
neben einander jtehen läkt und zwar jo, daß der legtre hell erleudtet it. Rur 
wenn nad längrer Zeit noch Vögel darin geblieben find, nehme man fie heraus. 
Im ubrigen vermeide man dag Ergreifen wie jedes Anfajien der Bögel über: 
haupt jelbjt bei Heinen joviel ala möglich, denn daſſelbe macht fie durch über: 
mäkige Beängjtigung u. j. w. nur zu leicht fränflihd. Die Vögel, welde aus 
den Neriandtfäfige durchaus nicht freiwillig fortwollen, unterſuche man genau, 
denn ſie find wahrſcheinlich krankhaft, ſehr abgezehrt oder ſonſiwie elend. Beim 
Herausnchmen der Fapageien aus den Verſandtlkäſten ſei man recht vorſichtig: 
einen ſolchen großen Vogel ſoll man erſtrecht nicht gewaltſam aus dem Behälter 
entfernen, man ftellt den Legtern vielmehr ebenfalls geöffnet neben den Wohnkäfig 
und martet rubig ab, und ſei es auch noch jo lange, bi$ der Papagei von jelber 
berausfommt. Bei manchem störrijhen Papagei bält es außerordentlich ſchwer 
und man iſt wol gar dazu gezwungen, ihm Futter und Waſſer vor den Verjandt- 
fäng zu ietzen, um ibn nicht zu matt werden zu laſſen. Muß er endichlieklid 
doh mit Gewalt berauägetrieben werden, }o bitte man einen Andern, Freund 
oder Bekannten, daR dieler ca bejorge, denn fall$ man es jelber ausführt, muß 
man darauf geiaßt jein, daß der fluge Papagei die Mißhandlung — als joldhe 
steht er es an - nicht wieder vergikt und niemals oder doch erft nach jehr langer 
Zar jeinem Dejiger gegenüber zahm und zutraulich wird, ja, aud nur jeine 
Hildheit und Unbändialeit etwas mürigt, geichweige denn ablegt. In dem Falle, 
daß man es nicht umgehen farm, ihn anzufajlen und jo berauszunchinen, wappne 





Empfang und Eingewöhnung. 29 


nen die Hand mit einem ftarfen ledernen Handihuh, weil fajt alle Papageien 
ur zu empfindlich beigen und manchmal gar gefährlich verlegen fünnen. Den 
ganz; großen recht bilfigen Arten gegenüber ift der Handſchuh daher auch noch 
niht andreihend, man widelt dann vielmehr die Hand mehrmals in ein ftarfes, 
doh geihmeidiges Leinentuh. Beim AUngreifen fuche man jeden ſolchen Vogel 
rd über den Rüden und Naden zu paden, vermeide es aber möglichſt, ihn zu 
aihreden und unnöthig zu ängitigen, oder ihn gar ungeſchickterweiſe zu verlegen. 
Lie feinften Papageien, Wellenfittiche, Unzertrennliche, Sperlingspapageien u. a., 
bergen gewöhnlich viel boshafter und empfindlicher als die auftraliihen Pradıt» 
nie Schönſittiche und Plattichweiffittiche), fowie die amerifanifchen, oftindischen 
2 afrilaniſchen Sittihe (Schmal⸗ und Didjchnäbel, Keilſchwänze und Edelfittiche) 
1.4. m.; durch furchtbares Beißen zeichnet ſich 3. B. der Keilihwanzfafadu oder 
Komfenfittih aus. Die Bogelhändler führen den vorhin erwähnten abfonderlichen 
Griff meiftend ungemein gewandt aus; außerdem find fie jelbft gegen die heftigſten 
Eile unempfindlich oder fie müfjen es vielmehr fein. Einem Papagei, der wie 
rojend faucht und um ſich beißt, wird die zugefniffne Yauft und zwar mit dem 
Sandrüden entgegengehalten; hier findet er feinen Punft zum Einbeißen, und 
während er vor dem Dinge, mit welhem er nicht® anzufangen weiß, halb in 
Angſt und halb in Wuth zurückweicht, wird er fachte in eine Ede getrieben und 
dort plöglich mit der andern Hand über den Kopf gepadt. 

Hiermit find meine Rathichläge inbetreff des Empfangs der Vogeljendungen, 
ſowol für die Groß- und Kleinhändler, al8 auch für die Liebhaber nad) allen 
Seiten bin erſchöpft, und ich glaube mit Entichiedeuheit annehmen zu dürfen, 
dat bei möglichft jorgfältiger Befolgung derſelben Diefe wie Jene in jeder Hin- 
nt gut fortlommen werden. 

Rod) keineswegs lange liegt jene Zeit hinter ung, in der die meiften Händler, 
und gleicherweije die Yiebhaber, die fremdländiichen Stubenvögel im allgemeinen 
gar wenig fannten; erſt meine Schriften — dieje Behauptung ift ficherlich Feine 
Anmaßung — Haben einerjeitg die Neigung für das fleine Sing- und Schmud- 
gerieder und andrerjeit3 aud) das Streben, dafjelbe gründlicdy kennen zu lernen, 
in den meiteiten Kreiſen geweckt. Selbjt gemeine Vögel, wie 3. B. den lieblid- 
fingenden Graugirlig und das Weibchen des ftahlblauen Widafinf oder Atlas- 
vogeld, wußte man nicht zu untericheiden, und die alibeliebten Heinen Pradıt- 
nnfen wurden mit den wunderlichſten Fantaſienamen bezeichnet. Bon vielen 
Arten — jo 3. B. vom Bapftfint, Indigofint, Paradis- Widafint — famen die 
Beibchen ihrer Unſcheinbarkeit halber garnicht mit in den Handel oder murden, 
mie bei der lettgenannten Art, von den Händlern nur als läftiger Ballaft 
erachtet. Seitdem aber — etwa mit dem Anfang der fiebziger Jahre — die 
Züchtung der fremdländiihen Stubenvögel ein abjonderlicyer Gegenftand der Yieb- 
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haberei geworden, haben ſich diefe Berhältniffe völlig geändert: die Händler be- 
mühen fi, die Wünjche der Liebhaber zu erfüllen, und zwar dahin, daß jie alle 
ſolche Vögel wenn irgend möglich parweije in den Handel bringen; in den meiften 
Fällen hat ſelbſt daS einzelne, unjcheinbar gefiederte Weibchen einen bedeutjamen 
Werth. 

Nur noch felten fonımt e3 vor, daß ein Händler — meiltens nur ein ſolcher, 
der den Handel mit allen feinen Vortheilen noch nicht recht verjteht — welcher 
vom Schiffe eine große gemiſchte Gejellichaft von allerlei Vögeln unter einander 
empfangen hat, foldhe, ohne daß er jelber weiß, welch’ fojtbares Gefieder ſich etwa 
darunter befindet, zufammen an einen Abnehmer fortgibt. Alle übrigen, und zwar 
die Großhändler ſowol, als auch die Kleinhändler, forten die erhaltenen Vögel 
ſorgſam und ftellen für jede Urt entiprechende Marktpreiſe auf, welche je nad) 
der Einfuhr und Züchtung oft genug erheblich ſchwanken. In unfrer Gegenwart 
hat der Berfehr auf dieſem Gebiete infofern bereit8 eine bedeutfame Intelligenz 
entfaltet, al8 alle mannigfach verjchiedenen Arten großer und Heiner Vögel in den 
Breifen durchaus nad) ihrer Bedeutung für die Liebhaberei, nad) Seltenheit, Aus- 
dauer, Züchtbarfeit u. |. w. bemerthet find. Nur bei den Händlern erfter Hand 
in großen Hafenorten werden manche Vögel nod im Ramſch, gewöhnlich zu je 
100 Pärchen, mit forgjamer Berüdfihtigung, daß nur wenige jeltene und viele 
gemeine Arten im bejtimmten Berhältniß zufammen gegeben werden, verfauft. 
Wie bereit3 gejagt, meine ©. 7 genannten Schriften und nidht minder diejes 
größre Werk in den beiden bisher erfchienenen Bänden (I. Körnerfrefjer oder 
Finfenvögel und Ill. Papageien) haben die Betheiligten wol ſchon allent= 
halben über die obwaltenden Berhältniffe aufgeflärt, und in den Fällen, in 
welchen fie trogdem ſich nicht zuredhtzufinden willen, ſchicken fie mir die frag- 
lihen Vögel einfah zur Beitimmung zu. So hat fi) and) der Vogelhandel 
im legten Jahrzehnt, wenigſtens bedingungsweife, zu einer wiſſenſchaftlichen Höhe 
erhoben: e8 wird faum irgend einen Händler mehr geben, welcher nicht eifrig 
danad) ftrebt, alle im Handel vorfommenden Vögel nad) Namen und Eigenfchaften 
fennen zu lernen. 

Nähere Angaben über die Preiſe kann ich hier vorläufig nicht machen; 
ſoweit e8 möglidy war, habe ic) diejelben in den vorhergehenden Bänden bei 
jeder eingeführten Vogelart verzeichnet. In der Ueberfiht aller in den Handel 
gelangenden fremdländifchen Stubenvögel überhaupt, am Schluß dieſes Bandes, 
werde ich die Schwankungen der Marftpreife in der Weile angeben, daß die 
Händler darin zugleich eine Preiglifte oder richtiger gejagt eine Anleitung vor 
ſich haben, nad) welcher fie ſich ihre Preisverzeichniffe unfchwer felber herjtellen 
fünnen. Die wedjjelnde Höhe der Beträge, unter welden die Vögel im Anz 
zeigentheil der Zeitichriften ausgeboten werden, hängt einerfeit3 von der Zahl 
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Wefleht wird befanntlid) von Nadlern oder großen Fabrifen in mannigfaltiger 
Form geliefert, und es ergeben ſich nicht allein nach Geſchmack und gutem Aus- 
fen u. f. w., fondern auch nad) dem befondern Zweck, bl. je nad) der Ver- 
wendung, mandjerlei Verſchiedenheiten; einige derartige Mufter bieten die 
Abbildungen 6— 10. Abgefehen aber davon, wie es gefponnen oder geflochten 


Abb. 6. Abb. 7. Abb. 8. 


fei, niemals darf es fo weit fein, daß der Vogel, welher Infafje des btrf. 
Käfige iſt, den Kopf hindurchzwängen kann, die Weite der Maſchen richtet 
fih nad) der Größe der Bögel und wechſelt zwiſchen O,75 bis 1°”- für Heine, 
1,3” für größere bis allenfalls 2e=- für große Vögel. Mit gleicher Sorgfalt 
vermeide man jeden zu dünnen Draht, denn einerfeits kann derfelbe, namentlich 
den Fapageienihnäbeln, nicht Widerftand genug leiften, und andrerfeits birgt 
er für die Vögel Gefahr; je ftärker, fauber gerundet und vorzüglich verzinnt er 
ift, um fo weniger fann fid) ein Vogel daran erhängen oder befhädigen; dünner 
Draht wirft bei friſch gefangenen, wild tobenden Bögeln förmlich wie eine Mefjer- 
ſchneide, während fie an den diden glatten Stäben oder Machen weder das 
Gefieder ab-, noch ſich am Schnabel wundftoßen können; auch muß ftets je bünner 
der Draht, dejto enger das Geflecht fein. Im ganzen zieht man für fait alle 
Käfige da® im runden oder edigen Maſchen gefponnene Drahtgitter dem hori- 
zontalen oder kreuzweiſen Geflecht (j. Abb. 9 u. 10) vor, und die Gefahren, 
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welche dem Vogel durch Einzwängen des Kopfes u. ſ. w. drohen, find bei jenem 
in der That auch geringer als bei diefem. Ob der Anblid des Vogels in 
diejem oder jenem Käfige ein fhönerer und angenehmerer fei, das zu beurtheilen 
hängt ſehr viel vom Geſchmack, von der Oertlichteit, an welcher der Käfig 
ſteht, von dem Gefieder, welches ihn bewohnt, u. |. w. ab. In neuerer Zeit 
bevorzugt man faft alfenthalben das verzinnte Drahtgefleht, und gerade dieſe 
einfach weißen jilberglänzenden Käfige machen fich auch wirklich fehr ſchön, 
mährend freilich die meiften Vögel ſich nicht am vortheilhaftejten darin abheben. 
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In dieiem alle ijt der vordre Rand der Schublade meiltens viel niedriger 
da die Klappenöffnung, fo daß man über ihn hinweg die Futter» und Trink— 
sipie wechieln kann. Letztre Einrichtung zeigt aber ebenfalls den Uebelſtand, 
deß ein flinfer Vogel beim Füttern feitwärts hinausſchlüpft. Solch' Entkommen 
lit ih nur dann ficher vermeiden, wenn für das Wechſeln der Futter⸗ und 
Irinfgefhirre eine Thür angebracht it, welche durch Hinabfallen oder eine 
andre Vorrichtung ſich von felber fchließt oder wenn der Käfig für die Fütterung 
von augen drehbare Crier hat. — Ganz bejondrer Aufmerkſamkeit bedarf in 
jedem Käfige das Anbringen der Futter- und Trinfgefäße, denn von der 
wedmägigiten Anordnung derſelben hängt wejentlid die Gejundheit, wol gar 
dat Yeben des Vogels ab. Im früherer Zeit, und es gefchieht auch gegenwärtig 
noch genug, ferte man die Futter- und Waſſergefäße einfach auf den Käfigboden; 
die® bringt aber vielfahen Nachtheil, denn das Futter wird mafjenhaft ver- 
itreut und verunreinigt u. |. w. Die nächſte Vorrichtung, welche allerdings 
bereit& beijer, immerhin jedoch noch mangelhaft ift, jind die von außen anzu⸗ 
hängenden Blechnäpfchen, wie joldye die geringiten billigen Kanarien- 

Abb. 13. vogelbauer zeigen (ſ. Abb. 13). Sie haben für viele Vögel die 
Gefahr, daß diejelben in ihnen das Futter nicht finden, wie ich 
denn hier von vornherein dringend darauf hinweifen muß, daß 
man bei allen friſch erhaltenen Vögeln ſorgſam darauf zu achten 
hat, ob jie auch freſſen; ich bitte, da8 bei der Eingewöhnung 
S. 24 Geſagte nachzuleſen. Allbefannt und zugleich vortheilhafter 
jind die ſchon erwähnten drehbaren Erfer, namentlich bei infekten- 
frejienden oder Wurmpögeln; wenn man jie gut eingerichtet Hat, 
io zeigen tie jih umfomehr zwecdmäßig, da der Vogel erjtens in ihnen nicht viel 
Autter verjtreuen Tann, da er fich zweitens hinter ihnen gern verbirgt und 
ungeltört frißt, und da er drittens bei der Erneuerung von Futter und Wafjer 
am wenigiten beängjtigt wird, wie er fchlieklid) auch nicht leicht entfommen 
tanın. Als eine Hauptbedingung wolle man es anfehen, daß jeder Grfer 
ebenio wie Schublade und Thür leicht drehbar ift, und jo eingerichtet, daß 
der Togel das Futter unjchwer finde; ich bringe weiterhin bei Beichreibung 
dee Käfige für ferbthierfrejjende Tögel auch eine Abbildung des Erkers. So— 
dann hat man an manden Käfigen beiderjeitS lang durchgehende befondere 
Zchubkäſten für die Futter- und Waſſergefäße, welche ſich aber nicht inner- 
halb des Käfigs, jondern je in einem befondern geſchloſſenen Borbau befinden. 
Tie Einrichtung ijt alfo im weſentlichen mit der des Erkers übereinjtim- 
mend. An Käfigen, in denen man, 3. B. auf Ausjtellungen, fehr viele 
Vögel beherbergt, hat man zu beiden Seiten der großen Schublade noch zwei 
Heinere, von denen die eine mit Wafler und die andre in mehreren Ab- 
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das Trinkwaſſer nad) Harzer Weife in einem Napf von gebranntem Thon (fiehe 
Abb. 13), welder einen Dedel mit drei oder fünf runden Löchern hat, gegeben 
wird. Der Dedel des Trinknapfs läßt die Vögel nicht baden, 
und dies ift freilid) aud) nothwendig, da das Verſpritzen von 
Waſſer hier fehr übel fein würde. Auf Verlangen wird das Gitter 
je nach der Bewohnerſchaft, welche man in dem Bauer halten wilt, 
enger oder weiter bergejtellt, und der Preisunterfchied ift dann 
nur ein geringer. Dieſer Käfig bietet den jehr bedeutjamen Vor—⸗ 
theil, daß er erſtens äußerft billig (mit 6 Niftkäjtchen 10 M, ohne folde 7 A), 
zweitens unſchwer reinzuhalten ift, und drittens, daß man ihn als cinen Gegen» 
ftand von geringem Werth nad) beendeter Hedzeit, wenn er doc) fehr eingefhmust 
oder von Papageien zernagt fein jollte, ohne viel Bedenken fortwerfen fan. Im 
Gegenſatz zeigt er freilid alle vorhin erörterten Nachtheile der Holzkäfige über: 
haupt. Ich ließ mir von Herren Range folhe Bauer in verjchiedenen Größen 
anfertigen, und ich kann darauf hinweisen, daß ich gerade in ihnen überaus günftige 
Züchtungserfolge erreicht habe, fo 3. B. nifteten in einem entſprechend großen 
Lange ſchen Käfige mehrmals die kojtbaren Pflaumentopffittiche [Psittacus cyano- 
cephalus, Z.]. Eigentliche Nager, wie namentlich Aleranderfittiche (Palaeornis, 
Vgrs.), die meiften Keilfhwanzfittihe (Conurus, Ähl.) oder gar Kafadus u. drgl. 
darf man freilich) nicht darin beherbergen, denn diefelben würden in kürzefter Frift 
die Holzſtäbe zernagen und entweichen. 

Eine Grundform des VBogelbauers im allgemeinen bildet der jog. Kiften- 
fäfig, und die PVortheile, weldhe er zu gewähren vermag, übertreffen wol. be- 
deutiam die Nadıtheile, deren er freilich ebenfalls zeigt. Er befteht, wie die 
Denennung ergibt, in einem von allen Seiten mit alleiniger Ausnahme der Vor: 
derjeite feſt gejchlojienen Holz- oder auch Metallfaften, weldher eben nur an der 
einen vordern Seite Gitter hat. Form und Einridtung fünnen jelbjtverftändlid) 
mannigfaltig verjhieden jein, wenn jie nur im ganzen den S. 40 angegebenen 
Erforderniſſen eines guten Käfig überhaupt entiprehen. Für die Wände muß 
ſtets das beite, vollfommen ausgetrodnete Holz ohne alle Riſſe und Spalten ge 
wählt werden, und zwar muß daſſelbe jo feſt fein, daß es in möglichſt dünnen, 
leichten, auf beiden Seiten völlig glatt gehobelten Brettern beftehen kann, und 
dieie werden jo zujammengefügt, daß durdaus feine Spalten und Riten vor» 
handen find. Bon außen gibt man einen grünen oder blauen, innen einen reins 
weigen, jedenfalls feſt und hart trodnenden Ladanftrid. Gitter, Sodel und 
Schublade müjjen den S. 40 ff. gegebenen Vorſchriften entiprehen, ebenſo die 
Größe und alle Einrichtungen. Born in der Mitte des Sitters wird eine Sciebe- 
thür angebracht, und je nachdem der Käfig mittel- oder ganz groß ift, kommen nod) 
in jede Seitenwand cine bis zwei dicht und fejt jchliegende Thüren, durch welche 
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Abb. ı=. 
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Nefter u. a. hineingebradht oder Vögel herausgegriffen werden können u. j. w. 
Der Kiftenfäfig eignet ſich zunächſt für alle jehr fcheuen, Leicht fchredbaren und 
leicht zu beängftigenden Vögel; für ſolche wie auch für andere iſt er al8 Heckbauer 
vortheilhaft, namentlich aber ift er von Werth, wenn man zahlreihe Vögel neben 
einander halten oder züchten will, welche ſich gegenjeitig nicht fehen ſollen; fchlich- 
lich gewähren die reihenweiſe aufgeitellten Kiſtenkäfige, vorausgeſetzt, daß fie durch⸗ 
aus zweckmäßig eingerichtet find, den nicht zu unterjchägenden Vortheil, daß man 
fie unjchwer reinlich Halten fann. Manche Vogelarten freilid, beſonders wenn 
fie ſchon geraume Zeit vorher in freiftehenden Drahtläfigen gehalten worden, 
fühlen ſich in den Nijtenfäfigen durdhaus unbehaglid, was man daran erfennt, 
dag ſie, ſich angftvoll an das Gitter klammernd, flügelichlagend ſchreien oder un- 
bändig umhberflatternd ſich durchzuzwängen fuhen. Wlan joll daher wie bei der 
Wahl eines jeden Bauers überhaupt, fo vorzugsweiſe bei der des Kiltenfäfige, 
jorgjam erwägen und die Wohnung ſtets den Gigenthümlichleiten und Bedürfniſſen 
feiner gefiederten Säfte entiprehend zu wählen und auszuftatten fi) bemühen. 

Nächſt diefen abjonderlihen Käfigen, welche ich eigentlid nur ihrer Cin- 
fachheit und Billigfeit wegen beſprochen habe, gibt es noch eine beträchtliche An 
zahl anderer, ähnlicher, weldye unter Umſtänden diefelben Dienfte leiften Können; 
cin Dauptvortheil bei diejen Liegt jedody darin, daß fie in der mannigfaltigiten 
Weiſe herzuftellen find, bzl. für die verjchiedenften Zwecke ſich unſchwer abändern 
lajien. Zu jochen gewiljermagen nur als Material dienenden Käfigen gehört 
auch ein ganz einfaches Drahtbauer, welches in den Heinften Umriſſen gerade wie 
das Harzerbauerchen neuerdings ebenfalld für die Ausitellungen benugt und in 
den großen Käfigfabrifen zum gleichen überaus geringen Preije verkauft wird. 
Aus ihm heraus, wenn ic) fo jagen darf, entwideln fi) alle anderen Bauer, 
gleichviel in welchen Größen⸗ und Einrichtungsverhältnijfen. Ic komme nun zur 
Beichreibung der Näfige für bejtimmte Zwecke im einzelnen. 

Der Käfig für Prachtfinken und zwar für ein Pärchen, welches man 
als Schmuckgefieder im Zimmer halten will, kann glei allen übrigen immerhin 
in mannigfaltiger Form und Einrichtung gewählt merden; am beften aber ift ein 
einfaches Rauer nad) dem Muſter von Abbildung 6, vieredig oder mit flach ge- 
wölbter Tede und mit drei Sprunghölzern, von denen das cine hoch in der Mitte 
und zwei einander gegenüber niedriger angebradt jind, in folgenden Größenver⸗ 
hältnifjen: Höhe 20,» —31,,"", Yänge 31,1, — New. und Tiefe 23,5, — 26, ©", 
Trahtweite nur etwa Yrm- Mach diefen Maßen richte man ich ſtets, felbfiver- 
ftändlih mit Rucdjicht darauf, dark man bei den Amandinen, wie 3. B. Band⸗, 
Reis-, Tiamantvögel, die größeren, bei den Aftrilde, wie Goldbrüfthen, Amarant, 
Zigerfinf u. a., die Heineren Umrijje nehmen mug. — Der Prachtfinken⸗Heck 
füfig habe 36,3 — 39." Höhe, 31,, — 47°" Yänge und 25,» —31,,°” Tiefe; 
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dies find die geringften Größenmaße, während es bejjer ift, wenn ein ſolches 
Pedbauer den doppelten Umfang des einfachen Beherbergungstäfigs hat, aud) 
wolle man darauf achten, daR die Nijtvorrichtungen, Harzerbauerchen, Nijtkäftchen, 
Atörbhen u. a. m. nicht zuviel Raum fortnehmen; ſoweit als thunlich bringt 
man diejelben Lieber von außen an. Es würde nicht ganz richtig fein, wenn 
man bei der Wahl des Hedkäfigs ſich Tediglih nach der Größe der btrf. Art 
tihten wollte, man joll vielmehr vorzugsweife auf das Weſen Rüdficht nehmen 
md jomit müßte man aljo für ein Bar der hurtigen Aftrilde einen ebenfo großen 
Heclafig anjchaffen wie für ein Par der ftillen, langfamen Nonnen. Im übrigen 
aber braucht man nicht fo gar ehr ängſtlich zu fein. Schmwieriger wird die 
&ahl, wenn man eine größere Anzahl verfchiedenartiger Prachtfinken zufanmen- 
bringen will, und in diejer Hinficht muß ich in dem Abfchnitt über Züchtung nod) 
beiondere Anleitungen geben. 

gür die Widafinfen oder Witwenvögel fann der Käfig garnicht groß 
genug jein; denn es kommen bei der Wahl einer Behaufung für diefelben mancherlei 
Geſichtspunkte zur Geltung. Zunächſt bedarf da8 Männchen im Schmudgefieder 
mit jeinem langen Schwanze eines fehr weiten Raums, weil e8 nur dann feine 
maleriihen hüpfenden Flugbewegungen unbehindert ausführen und uns dadurd) 
einen wundervollen Anblid gewähren kann. Für die Hleineren Arten, wie Domini- 
faner und Paradis-Widafink, nehme man daher mindeftens einen Käfig von 
den doppelten Umriſſen des größern Prachtfinkenbauers und für die großen, wie 
den Hahnſchweif ˖ Widafinf, einen mehrmals größern; die ‘Drahtmafchen dürfen 
immer 1,,°” weit fein. Eine Urſache, welche den Züchter dazu beftimmen muß, 
den Widafinkenfäfig recht groß zu wählen, Tiegt audy in der Niftweife diefer 
Vögel. Die Reijenden haben nämlich) berichtet, daß fie in ihrer Heimat frei- 
bängende, denen der Webervögel ähnliche Nefter erbauen, und zugleid ift es 
wahrſcheinlich, daß fie in Vielweiberei leben. Wenn man nun aljo ein Männchen 
ınit mehreren Weibchen zur Züchtung zujammen und Ruten oder entſprechende 
Zweige zum Nejtbau anbringen will, jo muß dod) vor allem ausreichender Raum 
vorhanden jein. Am zweckmäßigſten wird ein Bauer für jede Widafinfenart in 
viel mehr hoher als weiter und tiefer Form herzuftellen fein. 

Achnlihe Rüdjihten find bei der Wahl des Käfigs für Webervögel zu 
nehmen; auch ſie führen jämmtlic in der Nijtzeit mehr oder minder ſtürmiſche 
‚stugbewegungen aus und ebenfo bedürfen fie zum Weben ihrer künjtlihen Nefter 
bängender oder ftehender Ruten. Dieje leßteren ihnen zu bieten, follte man 
jelbft dann nicht verjäumen, wenn man fie aud) nur im Sierfäfige hält, denn 
die Weberneſter find immerhin als ein hübſcher Schmud jogar im Salon anzu- 
iehen; fehlt den Vögeln die Gelegenheit, ordentliche Nejter zu formen, jo flechten 
iie wenigiteng jeden Faden oder jede Faſer, deren fie habhaft werden fünnen, an 
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dag Gitter, und dies ift nicht allein ein unſchöner Anblid, fondern die Vögel 
leiden aud) offenbar darunter, denn fie mühen fich vergebens ab, ihrem natur⸗ 
gemäßen Zriebe folgezuleiften. Weber, welde längere Zeit hindurch ihr Flcdht- 
wert am Käfiggitter angebracht haben, zeigen ſich faſt immer fpäterhin zur Her- 
ftellung wirklicher Nefter, aud) wenn ihnen dann alles Nöthige dazu gewährt wird, 
unfähig. Der Käfig für die Fleineren Webervögel follte mindeftens 1”- hoch, 
45 — 48°" tief und 62,, °”- lang jein, aljo ebenfall3 mehr hoch als breit, mit 
Drahtweite von 1,, ®-; für die größeren Arten, vom Tertorweber an aufwärts, 
erweitert man den Raum in entiprechender Weife. 

Der Käfig für Finfen im allgemeinen braudt in der Form vom Weber: 
vogelfäfig nur injofern abzumeichen, al3 er eine mehr langgeftredte Geftalt Hat, 
doch fann man auch bei feiner Wahl immerhin Geihmad und Belieben walten 
laffen. Für die Heineren Girlike, jo 3.2. für den grauen weißbürzeligen Gir- 
(ig [Fringilla musica, Vll.] und feine Verwandten, ebenjo für die Zeifige und 
alle eigentlihen Finfen im weiteften Sinne, wenn man einen ſolchen Vogel 
als einzelnen Sänger hält, ift ein Käfig im Umfange des kleinſten Prachtfinken⸗ 
bauer oder des alibefannten Kanarienvogelbauers, welches in den Umriffen mit 
jenen etwa übereinftimmt, ausreichend, und man darf nicht glauben, daß der Feine 
gefiederte Sänger im fehr weiten Raume jich mwohler fühle; im Gegentheil ihın 
jcheint die Enge, wenn fie nicht geradezu drückend ift, behaglich zu fein. Mit der 
Größe und, man wolle wol darauf achten, namentlid) auch mit der Lebhaftigkeit 
des Vogels muß ftet3 der Raum des Käfigs ausgedehuter fein. Man wählt am 
beiten ein viereckiges Finkenhaus mit flach gewölbter Dede und bringt für die ruhigen 
ein Sprungholz hoch in der Mitte und zwei gegenüber niedriger, für die wild- 
ſtürmiſchen Vögel dagegen umgelehrt zwei gegenüber in der Höhe und eins nie: 
driger an. Das Pärchen bedarf natürlich eines weitern Käfige zur Brut, und 
ein folder Hedfäfig für Finken muß mindeftens 39,, ew. hoch, 47 °®- fang 
und 31,, °”- tief fein; in ihm darf man, beiläufig bemerft, immer nur ein Zucht— 
pärchen beherbergen. Ta falt alle Finken nicht fehr Hurtig find, fo fann die 
Drahtweite biß zu 2 °”- betragen; Ausnahme machen allerdings einige Arten, 3.8. 
der Heine Kubafinf [F. canora, @ml.], die man am beiten in Prachtfinkenkäfigen 
beherbergt und züdjtet. Abgeſehen von diejen wenigen bauen jie auch alle offene 
napfförmige Nefter, und man kann daher die Vorrichtungen für diejelben nicht jo 
gut von außen anbringen; wol hat man Draht- oder Holzerferdhen ebenfalls zum 
Anhängen, doch gehen die meilten Finken nicht gern in foldhe hinein, und man 
thut immer beſſer daran, wenn man die Niftgelegenheiten (die ich jelbjtverftändlich 
in dem Abjchnitt über Züchtung beſchreiben werde) innerhalb des Käfige befeftigt 
und dann den legtern licber etwas umfangreicher wählt. Für die größeren Arten 
nimmt man die gegebenen Maße von vornherein mindeftens um die Hälfte weiter. — 
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tie Sperlinge ftimmen inhinfiht des Käfige mit diefen Finfen überein, 
m der Niftvorrihtung dagegen mit den Prachtfinken; ich füge daher vor» 
liufig niht® näheres an; die Ammerfjperlinge wiederum wohnen in offenen 
Ketern, ihre Anſprüche gleihen alſo denen der erfterwähnten eigentlichen 
rinfen in jeder Beziehung, doch wird man für viele von ihnen auch Rafen, 
Frasdidiht u. drgl. zwedmäßig anbringen müffen, weil fie auf dem Fuß: 
boden niſten. 

Die Wohnkäfige ſowol als aud die Hedfäfige für Gimpel, Kardi- 
näle, Kernbeißer und Kernbeißerfinten nebft den Pfäffchen und allen 
hierher gehörenden Verwandten brauchen in feiner Hinficht von denen der vor- 
bergegangenen Finken abzumweichen, nur möüflen die Umriffe der Größe der ge 
nannten Vögel entjprechend ungleich bedeutender fein. Will man einen einzelnen 
Kardinal u. a. als Sänger halten, fo ift ein Käfig von 5O°M- Länge, 40—45 m. 
Tiefe und 50 — 60 °”- Höhe ausreichend, der Hedfäfig dagegen muß um das halbe 
bis ganze Maß größer fein. Die viel Heineren Pfäffhen Hält und züchtet man 
in Finkenkaͤfigen. Einzelne Gimpel, die für eine gewiſſe Liebhaberei befanntlic 
durch Abrichtung einen beſonders hohen Werth erlangen, werben meiftens in den 
bereits S. 48 erwähnten größeren hölzernen Harzerbauerchen beherbergt. Will 
man diejen in der That ſchätzens- und wol gar bewundernswerthen Gefangskünftlern 
etwas mehr Behaglichkeit gewähren, fo gebe man ihnen ein Bauer in den Um⸗ 
rien, wie ich folches für den einzelnen Fink al8 Sänger bezeichnet und vielleicht 
au) etwas darüber hinaus; man Hüte ſich jedodh, dem ‚gelernten‘ Gimpel einen 
zu großen Käfig zu bieten oder ihn gar mit anderen Vögeln zujammenzubringen, 
dann hat feine Künftlerfchaft nur zu bald ein Ende. 

Im allgemeinen können die Ammern als Stubenvögel wenig inbetradht 
fommen, denn in ihren Reihen finden wir weder bejonders hervorragende Sänger, 

noch auffallende Schmuck- oder gar ergibige Zuchtvögel. Was fie uns nament- 
ih in der letztern Hinficht gemähren können, muß erjt die Zukunft ergeben — 
und da alfo nod) fein beachtenswerthes Material vorliegt, jo muß auch id) mid) 
tamit begnügen, im allgemeinen nur Anleitung zur Haltung, Pflege und Zudt 
zu geben, ſoweit ich perſönlich jolche gewonnen habe. Zur Beherbergung aller 
Arten wähle man den Finfenfäfig, aber zur Hecke muß man denfelben weit größer 
einrichten, denn die meisten Ammern zeigen ſich in der Gefangenſchaft ungemein 
tölpiih und bedürfen daher eines großen Raums, wenn fie nicht bei jeder Ge— 
legenheit umbhertoben und fi Kopf und Gefieder zerſtoßen follen; auch ſchon des— 
balb mu der Käfig umfangreich fein, weil diefe Vögel gewöhnlich jehr große 
Neiter mit Aufwand von maffenhaften Bauftoffen errichten. Obwol die Ammern 
ſämmtlich viel feiner als die Kardinäle find, fo joll man ihnen doch Käfige von 
dem bei jenen angegebnen Umfange geben. 
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Der Lerchenkäfig muß von vornherein flacher und länger gebaut als der 
für die vorhergegangenen Vögel fein. Für den einzelnen Sänger beachte man 
folgende Maße: Höhe 26,, °"-, Weite 31,, ”-, Länge 50-75 =-, Höhe der 
Schublade mindeftend 4°”-, mit der darüber ftehenden Leifte zufanımen aber 
6,, ew. Letzteres ift nothwendig, weil jede Lerche gern im Sande badet und 
dur Ausftreuen ihre ganze Umgebung verumnreinigen kann, wenn nicht Rorjorge 
dagegen getroffen ift. Auch follte die Schublade nebft dem Unterboden durchans 
immer von Blech fein, einerjeit8 weil alle Lerchen viel mehr an lingeziefer lciden 
als andere Vögel, und andrerjeits, weil fie fid) auf einem Drahtboden während 
des Neinigens leicht die Füge breden. Da aber alle Vögel, welche ſich vorzuge- 
weile oder ausfchlieglih am Fußboden aufhalten, wenn fie lediglih auf dem 
Metall ſitzen, aud wenn dafjelbe mit Sand bededt ift, nur zu leiht an Er: 
fältungen leiden, Lähmungen u. drgl. befommen, fo lege man jedesmal nady der 
Reinigung auf den blehernen Fußboden, nadhden man ihn mit Anjeltenpulver 
beitreut, eine dide Pappiceibe, auf welde dann eine möglihft hohe Sant: 
hit fommt. Tür Feldlerchen darf der Käfig jelbftverftändlicd fein Sprungholz 
haben, fir Haidelerchen, Pieper, Bachſtelzen u. a. muß er mit zwei etwa finger: 
diden Sprunghölzern ausgeftattet fein, welche jedod) jo weit von den Wänden 
entfernt angebradjt find, daß der Vogel ſich nit den Schwanz abſtoße. Ta- 
gegen muß er bei allen diejen Vögeln mit einer elaftiichen Dede ausgeftattet 
fein, wie ich ſolche weiterhin bei den Käfigen für infektenfreifende Vögel be: 
ichreiben werde. Auch bei den Lerchen find bis jekt noch Feinerlei Züchtungs 
erfolge erreicht worden, umfomehr follten die Yiebhaber es ſich angelegen fein 
laſſen, auch mit ihnen Verſuche anzuftellen. Indem ich zu denjelben hier anrege 
und weiterhin Unleitungen zu geben verjpreche, bemerke id nur, daß der Heck— 
fäfig im Umfange dem für Kardinäle gleichlommen, doch viel länger geftredt 
und dafür entiprechend niedriger fein follte, weil dieje Vögel eines weitern Raums 
zum Hinundherlaufen bedürfen. 

te nad) der Größe der Arten ift der Umfang des Bauers für Kardinäle 
al8 Taubenkäfig ausreihend, mit Rüdficht darauf, daß er bei den größeren 
um das zwei- biß dreifache und darüber erweitert werden muß. Überhaupt 
wolle man nicht außer Acht Laffen, das alle Tauben eines möglichft weiten 
Spielraums zur Bewegung bedürfen und daß jie andrerjeit® nur zu bald 
zugrunde gehen, wenn fie für die Dauer im engen Käfige gehalten werden. 
Van jollte aljo nicht allein den Heck-, jondern ebeuſo den Beherbergungslärig 
für fie geräumig wählen und namentlid” mit mancherlei diden und dünnen 
Sitzſtangen, bjl. wagerecht befeftigtem Geſträuch verjehen. Die Niftvorrichtungen 
find nur im Innern anzubringen, und auch deshalb muß der Käfig umfang» 
reich jein. 
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Die Wachteln können eigentlich kaum als Käfigvögel gelten; wol hält man 
hier und da ein Männchen von unſrer einheimichen Art im engen Bauer, um 
zur grühlingszeit fi an feinem Schlag zu ergößen, aber dies ift, wenigſtens nad) 
meiner Meinung, entichieden Thierquälerei, denn alle diefe beweglichen Hühner- 
vögel brauchen durchaus einen möglichft weiten Raum. Will man mit einem 
PFirden der Heinften fremdländifhen Hühner einen Züchtungsverſuch im Stäfige 
maben, fo follte man ihnen ein eigens eingerichtetes Wachtelhaus geben, und 
zwar muß daflelbe recht lang, nicht zu breit, dagegen niedrig, aber mit einer 
elaftiſchen Dede ausgeftattet fein (Yänge 1”, Tiefe 31,5 — 47°”, Höhe 31,,°”-), 
und es darf natürlich feine Sißftäbe, dagegen muß es einen wie beim Lerchenfäfig 
ongegebnen Fußboden haben. 

Wenn die Wahl des Käfige für jeden Vogel bedeutungsvoli erfcheint, fo ift 
dies doch bei feiner andern Familie in dem Maße der Tall, wie bei den Papageien. 
Kit allein der einzelne Sprecher, jondern auch jedes Pärchen hierher gehörender 
Hedvögel beanſprucht gewiffermaßen als erfte Bedingung des Gedeihens eine be- 
baglihe Wohnung; kann man dieje ihnen bieten, jo hat man bei Züchtungsver- 

juhen in vielen Fällen bereit8 von vornherein gewonnenes Spiel. Um aber 
eine eriprichlihe Wahl treffen zu können, bedarf e8 wiederum vor allem einer 
vollen Kenntniß jeder einzelnen Art. Man darf keineswegs glauben, daß in 
ſolcher Dinficht ein Papagei wie der andre zu betrachten fei, fondern im Gegen- 
theil, e8 ergeben ſich nicht blos die Angehörigen der verfchiedenen Gefchlechter 
von denen der anderen, fondern fogar unter einander als erheblich abweidend. 
As bemweijende Beifpiele für die Richtigkeit diejer Behauptung greife ich die hier 
ihon mehrfad erwähnten Edelfittiche heraus, indem ic) darauf hinweiſe, daß die 
jog. Aleranderjittiche [P’sittacus torquatus, Bdd., P. eupatrius, Scpl. etc.) nicht 
allein als arge Schreier, fondern aud) als ſchlimme Nager befannt find, während 
die doch naheverwandten Pflaumenkopf- und Rojenkopfjittiche [P. cyanocephalus, 
L. et P. rosiceps, Ass.) wenig oder garnicht nagen und faum fchreien; ferner 
dürfen alle Zwergpapageien [Psittacula, A%l.], die meiften Plattſchweifſittiche 
(P’latycercus. Vgrs.] u. a. für den Nothfall in hölzernen Käfigen gehalten werden, 
während die Keilihwanzfittihe [Conurus, Ahl.] alles zernagen und manche 
Arten, wie 5. B. der Karolinafittich [P. carolinensis, Z.], jelbft in manchen Me: 
tallbauern nicht feitzuhalten find. Ich werde von foldhen mehr oder minder be- 
fannten Thatſachen, bzl. Erfahrungen aus alle Papageien, gleicherweije wie die 
vorhergegangenen Vögel, nun eingehend nad) ihren Anſprüchen und Bedürfniſſen 
hinfichtlich der Käfige durchnehmen. 

Für alle großen fprehenden Bapageien müſſen die Käfige von vorn- 
bercin völlig aus Dietall hergeftellt werden, und je nad der Größe des einzelnen 
Zogels, nad dem Zwede, ob man ihn zähmen und abrichten, ob man ihn nur 
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zum Schmud halten oder ob man wol gar mit einem Pärchen einen Züchtungs · 
verſuch anjtelfen will u. f. w., müffen Raum und Einrichtung felbftverftändfich 
verſchieden ſein. Einen als Sprecher abgerichteten oder doch gelchrigen Yogel 
Hält man fait überall in einem Käfige von Meſſingblech oder »Traht, doch it 
dies, wie ſchon S. 39 erörtert, durchaus unzwedmäßig, denn es ift ſchwer, einer: 
ſeits dies Metall ſtets aufs fauberfte troden und blank und vom giftigen Grünjpan: 
anfag frei zu erhalten und andrerjeits ſchädliche Pugmittel zu vermeiden. Ber 
einen ſolchen Käfig einmal hat umd ihn al8 einen angenehmen Ehmud nicht gern 
fortgeben möchte, beachte wenigitend die Vorſicht, daß der Papagei jedesinal 
herausgenommen und nicht cher wieder hineingebracht werden darf, als bis das 
Meffing nad dem Reinpugen mit einem weichen Yeinentuh forgfam von dem 
Pugmittel gejäubert und völlig troden gericben ift. — Als die gangbarfte Form 
des Näfigs für einen einzelnen Sprecher ift ein einfacher vierediger, oben 
fanft gemölbter Kaften, von ftarfem verzinnten Eiſendraht (f. Abb. 19) anzufehen. 


Abb. 19. 


Derjelbe hat jedoch mehrfache Mängel. Zunächſt jollte er für jeden Papagei in 
der Größe des Jalo und felbft bedeutend darunter ftets folgende Make haben: 
Yänge 43", Höhe 75°", Tiefe 43"; ferner dürften eigentlich aud) für den 
zahmſten Vogel die Kutter» und Trinfgejchirre nicht innen anzuhafen, fondern wie 
auf Abb. 15 angegeben, immer nur von außen einzufcieben fein. Die Thür 
müßte aud hier nicht von einer Seite zur andern zu öffnen fein, vielmehr, wie 
bei allen Käfigen überhaupt, von oben herab fallen und ſich dann freilih mit 
einem feften Riegel verichlieken lajjen. Der Sodel jollte nicht, wie es meiftens 
üblich und wie jener alte Käfig zeigt, aus Holz und mit einem ftarlen Draht. 
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den ganz offenen Futtergefäßen, bequem hberaugjchleudern und durch das Bauer 
verjtreuen kann. Diefe neueren Futtergefäße, welche die Abb. 20 zeigt, gewähren 
eine erhebliche Eriparung Ganz befondrer Beachtung bedarf die Verficherung 
der Thür an folhen Papageienfäfigen, denn viele diefer Vögel bejchäftigen fidh, 
fei e8 aus Langweil oder Uebermuth oder aus Bößartigfeit, gar angelegentlid 
damit, nicht allein alles, was im Käfige nicht durchaus niet- und nagelfeft if, 
abzubrechen, bzl. zu zerftören, fondern aud namentlich jeden Thürverſchluß zu 
Iprengen. Somol der tief einzujchiebende Hafen bei Abb. 19 als aud) die große 
Klammer am Käfig Abb. 20 Laffen aber das Thürdffnen feitens des Bewohners 
kaum möglich ericheinen. Nebenbei bemerkt darf in ſolchem Falle auch die Thür 
wol, wie an dem „Ornis* Käfige, feitwärts zu öffnen fein. Ebenſo fann, wenn 
der Sprecher mit friihem Holz verforgt wird und nicht gerade einen abjonder: 
lihen Hang zum Nagen hat, immerhin der Eodel aus ftarfem harten Holz ge: 
fertigt fein, doh muß er für alle Fälle eine Schublade von Metall haben. Tas 
Trahtneg über dem Boden ift in mehrfacher Hinficht gefahrdrohend, denn einer: 
jeit8 bringt es dem Vogel manchmal verunftaltete Füße, führt mol gar einen Bein» 
bruch herbei, andrerfeits ſammelt ſich auf demjelben nur zu leicht häßlicher Unrath, 
hauptſächlich aber entzieht e8 dem Papagei die Wohlthat, daß er im Sande 
des Fußbodens ruhen, fcharren oder ſich da8 Gefieder beftreuen, wol gar, wie 
mancher es gern thut, darin paddeln, bzl. fi) abbaden Tann. Fort aljo mit dem 
alten Zopf de8 Drahtgitters über dem Fußboden in den Papageienkäfigen! Großer 
Sorgſamkeit bedarf fodann die Sigftange; man follte fie nicht von dem härteften 
Holze herftellen, fondern lieber, wenn jie zernagt wird, von Zeit zu Zeit erneuern. 
Um dies unſchwer ausführen zu Fönnen, wird an jeder Seite des Käfige, unter: 
halb des Futter-, bzl. Trinkgefäßes, je ein ftarfer eiferner Ring angebradt umd 
in demjelben die Stange feftgeflemmt; weniger zwedmäßig jind zwei Hülſen von 
ftarfem Blech. Will man vermeiden, daß die Stange zu raſch zernagt werde, 
fo ſtecke man oberhalb feitwärts in den Näfig nod ein andre Stüd weiches 
Holz feſt zwiſchen das Gitter. CS ift noch nicht lange her, da lie man wol 
gar, um dag Zernagen zu verhüten, die Sikitangen mit Eiſenblech benageln, 
dicd war indeſſen für den Vogel geradezu eine Tortur, denn zunähft iſt das 
Wagen doch naturgemäß und muß daher befriedigt werden, ferner aber verurjadhte 
dem Vogel die eijenumhüllte Stange Qual, ſowol durd die Härte wie auch da- 
durch, daß jedes Metall als guter Wärmeleiter durch den rajchen Temperatur: 
wechſel auf die Füße übel wirft und leicht Erlältungen derjelben oder des Unter⸗ 
leibs hervorbringt. 

Um fojtbaren fprehenden Papageien mehr Freiheit zu gewähren und fie 
uns zugleich fir den unmittelbaren Umgang bequemer näher zu bringen, hält 
man fie nicht jelten auf Bügeln oder Ständern. Inanbetracht defien, daß der 
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is beherbergte Bogel allerdings eigentlich erft im vollen Sinne des Worts ale 
usier Genoſſe betrachtet werden kann, daß eine folhe Vorrichtung den allernächften 
Lerlehr und damit die engite Befreundung und vollfommenfte Zähmung ermöglicht, 
wirde man den Bapageienjtänder, bzl. den daran oder an irgend einem 
Möbel, jelbft im freien an einem Baumaft aufzuhängenden Bapageienbügel 
jcden Käfige u. a. Vorrichtung überhaupt vorziehen müſſen. Xeider darf man 
dies jedoch noch nicht, weil es nämlich bisher keineswegs gelungen ift, ein ſolches 
edlen veritändigen Anforderungen genügendes Werkzeug herzuitellen. Die käuflichen 
Tapageienftänder und » Bügel find von vornherein gerade wie die Käfige (j. ©. 37) 
zetauglih, weil fie nämlich ebenfall8 nur als Lurusgegenftand Geltung haben 
fiunen. Ihre Zweckwidrigleit beruht namentlich in folgendem. Zunächſt find fie 
au6 leicht erflärlicher Urſache ganz von Metall, aud) die Sitftange und der Ständer, 
oder die beiden legteren find wenigſtens vom härteiten polirten Holz, fodann zeigen 
fie den bei den Käfigen erwähnten Uebelſtand, dag fie aus Meſſing gefertigt find 
und darin aljo, wie ſchon S. 56 erwähnt, Gefahr für den Vogel bergen, ferner 
nd die Futter- und Trinfgefäße fehlerhaft, und ſchließlich liegt bisher nod) 
immer in der Kette ein ganz beſonders arges Uebel. Bei der Anfertigung 
eines Bapageiftänders jollte man ebenjo wie bei der des Käfigs folgende Geſichts⸗ 
yumfte nicht außer Acht laſſen: Pracht und Glanz, die faft immer Härte und 
Kälte mit fich bringen, jind foviel al8 möglidy zu verbannen. Darum verzichte 
man bei folder Torrichtung auf den blanfen mejfingnen Bügel, Knauf u. a., wie 
auf den polirten Ständer, bl. auf ein prächtiges Geftell. Die wichtigſte Vor- 
rihtung, der Sit oder die Stange, foll gerade wie im Käfige nur von mittel 
hartem Holz, raub gerundet und jo angebradıt fein, daß fie, zwiſchen metallene 
Hülien oder Trahtringe geftect, leicht entfernt und erneuert werden kann. Der 
Ständer jei cine hölzerne Säule, die immerhin pofirt fein mag und den Metall- 
bafen, an mweldyem der Bügel hängt, feſt eingejchraubt hält; wenn fie anftatt des 
Bägels treppenartig angebradjte Sitftangen zum Hinauf: und Hinabflettern hat, jo 
if dies ficherlich bejjer. Alle ſolche Sikftangen, aud) die des Bügels, feien 3 —3,, em. 
im Durchmeſſer ſtark, und fie beftchen am beiten aus etwa dreifingerdiden, noch 
mi Rinde bededten Aejten, welche feit eingeftedt und, nachdem fie zernagt find, 
erneuert werden. Am Fuß des Papageienftänders muß eine Vorrichtung ange: 
bracht jein, weldye wie der Käfig eine mit Sand gefüllte Schublade hat, die eine 
teihte Reinigung ermöglichen läßt. Zu beiden Seiten des Bügels oder am 
Ständer auf der oberjten Sibftange befindet fich je ein Futter und Waſſergefäß, 
von welchen durdaus Alles gilt, was von ihnen beim Papageienfäfig gejagt 
worden. Beachten wolle man aber, daß diejelben gerade hier auf Ständer und 
Bügel noch viel fichrer als im Käfige befeftigt fein müffen, denn der Vogel hat 
bier größern Spielraum und zugleid) mehr Anlaß, ſich mit ihmen zu bejchäftigen. 
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Am zwedmäßigften find fie fo eingerichtet, dag fie ſchubladenartig in eine oben 
offne Blechkapſel geihoben werden, deren hervorftehende ſtarke Ränder fie feitbalten. 
ALS der am meiften mangelhafte Segenftand bei Ständer und Bügel ericheint uns 
nun aber, wie bereit erwähnt, die Bapageienfette; alle im Handel vorfommenden, 
gleichviel von welder Einrichtung, find durchaus unzweckmäßig, und dies Liegt in 
folgendem begründet. Zunächſt ijt die Wahl des Metalls von vornherein jchwierig; 
Kupfer, Meſſing u. a. werden durch Grünfpananjag leicht gefährlih, Eiſen ift 
zu ſchwer und das neuerdings vorgeichlagne Aluminium leiſtet dem Schnabel 
zu wenig Miderjtand, ſodaß es wie mit einer Nueifzange durchichritten werden 
kann. Außerdem ift die Kette, namentlich aber die um den Fuß zu legende Be 
feftigung, der Fußring, ſtets untauglid, denn entweder drüdt die harte Nante 
an der Stelle, wo fie feſt aufliegt, bzl. mo die Kette herunterhängt, den Fuß., 
reibt ihn wund, bringt ſchmerzhafte Hautverhärtungen hervor oder fie verurjadt 
wenigſtens durch die fortgefegte große Laft an einem Fuß dem armen Vogel 
Bein. Dazu fommt, daR der Verihluß des Fußrings in den meiiten, ja man 
kann eigentlid) jagen, in allen Fällen der Arglift und Kunftfertigfeit gewaltthätiger 
Papageien durchaus nicht zu widerftehen vermag, jondern dag ein folder Vogel 
nur zu leicht fi freimadjt, feinen Befiger mindeftend in Verlegenheit ftürst, 
wenn er ihm nicht gar durch völlige Abhandenfommen, Berunglüden u. |. m. 
argen Verluſt zufügt. Sachverſtändige jollten darauf finnen, zweckmäßige Fuß 
fetten für Papageien, welche alle ſolche Uebelſtände vermeiden laffen, die nament: 
ih durchaus feſt und jicher, zugleich aber auch leicht find, ſodaß fie den Vogel 
feinenfall® qualvoll beläftigen, herzuftellen. Bei manden von Titindien u. a. 
friich eingeführten Papageien, beſonders bei den Yoris vom malayiichen Archipel, 
findet man je einen Fußring mit Oeſe aus harter zäher Nußſchale, welcher vor: 
trefflich jein dürfte, weil er nicht die Schwere, Därte und Kälte des Metalle, 
dagegen ausreichende Zähigkeit und Feſtigkeit hat; vielleicht iſt es möglich, dar 
ſolche Fußringe und auch Ketten demnächſt in den Handel gebradt werden. 

Tie Heckkäfige für die kleinſten Papageien vom allbefannten Wellen: 
fittich bis zu den Schönfittihen [Euphema. W’yl.]) wid den Fleineren Plattſchweif⸗ 
fittihen [Platyeereus, Vyrs.], ferner den Schmalfchnabelfittihen Hrotogérys. 
Vurs.), den Zwergpapageien [IP’sittacula. Akl.|, dem Zwerg: Edelpapagei |P. in- 
eertus, Sher.|, den Hleinften Yangflügelpapageien [P’ionias, Wyl.], den Hleinften 
Reilihmwanz: und Breitſchwanzloris |Trichoglossus. Vyrs. et Domicella, Wal. 
und jchlieklih allen Papageihen oder Kledermauspapageien |Corvllis. Fusch.), 
jolften im allgemeinen jtets die Größenmaße des Yange'ihen Holzbauers haben: 
jind fie Feiner, jo befeftige man die Niſtkaſten von außen, find fie grörer, fo 
geſchieht es innen und zugleid kann man den Näfig an der einen Seite mit 
dihtem Ztraudhwert ausitatten: aud im erſtern Falle muß man immer, io 
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geſtattet. — Die Didichnabelfittiche, arge Schreier und Nager zugleich, Fan ınan 
wicht wol im Wohn- oder Schmudzimmer halten, fondern man bringt den Käfig 
am beiten draußen an einem paflenden Orte an, und dies follte man fchon des- 
halb thun, weil fie fid), wie die Erfahrung ergeben hat, vortrefflid im freien 
erhalten und zum Aus» und Einfliegen gewöhnen laſſen. — Unter allen Holz- 
zerfiörern obenan ftehen die Keilſchwanzſittiche und einige Ebdelfittiche, unter ihnen 
bejonder$ die jog. Aleranderfittihe. Für fie alle muß daher der Käfig entichieden 
ganz von Metall jein, ımd außer den Sitftangen darf er eigentlich garfeine 
Holztheile haben; jene follte man aber aus den S. 58 angeführten Urſachen auch 
bei ihnen niemals von Metall oder mit Blech beichlagen geben, vielmehr fo oft 
ed nöthig ift durch entiprechende Stöde, namentlid aber frifche, noch mit der 
Rinde bededte Zweige erfegen. Cine fleine Gruppe der Edelfittiche, die bereits 
mehrmals erwähnten Pflaumen» und Roſenköpfe find wie ſchon gejagt fo harm⸗ 
los, dag man fie felbft im Holzkäfige halten könnte, jedenfall aber in dem 
vrange ſchen Drahtbauer von zweifaher Größe. Gleiches ift mit allen Loris der 
Hall, welche ſaͤmmtlich wenig oder garnicht nagen oder Holz zerftören. 

Ueber Hedfäfige oder richtiger gefagt Zühtungsvorridhtungen für 
die großen und größten Papageien, alſo die ganz großen Plattſchweif—⸗ 
mtiche, die größten Cdeljittiche, die gewaltigen Araras, und fodann hauptſächlich 
alle Kurzſchwänze oder Papageien im engern Sinne, und zwar die Edelpapa- 
geien [Eclectus, Wgl.], die großen Yangflügelpapageien, die Amazonenpapageien 
[Cbrysotis, Swns.|, die eigentlihen Papageien [Psittacus, Z.], eigentlichen 
Natadus [Plectolophus, Vgrs.], Langſchwanzkakadus [Calyptorrhynchus, Vgrs. 
et Hraf.] und die Ararafafadus [Microglossus, Gffr.] und vielleiht noch die 
allergrößten Yoris, fann id) auf Grund eigener Erfahrungen nod) feine ftid- 
haltigen Rathichläge geben; wol darf ic) hoffen, bis zum Beſchluß diefes Bandes 
eine große Art, den Neuguinea-Edelpapagei [P. Linnei, Zss.], gezüchtet zu 
haben, allein ſolch' einzelner Erfolg wäre dod) nod) feinenfall3 ausreichend, und 
ih würde mid) alfo damit bejcheiden müſſen, es meinen Leſern zu überlajjen, 
dar tie ihrerjeits Verſuche anjtellen, um eigene Erfahrungen zu gewinnen, wenn 
ih nicht die Verpflichtung hätte, auch in diefer Hinjicht wenigitens foviel zu 
bieten, als ich eben vermag. Die auffallende Erfcheinung, daß in der Züchtung 
joldyer großen koſibaren Vögel eigentlich noch fait garfeine Erfolge erreicht worden, 
werde ich weiterhin in dem Abfchnitt über Zucht eingehend beſprechen; hier 
muß ich mich darauf beſchränken, nur inbetreff der Wohnjtätte, in welcher man 
ſolche Zuchtvögel beherbergen follte, Rathichläge zu geben. Für die meijten 
Züchter dürfte es von vornherein eine bedeutende Schwierigfeit fein, einen 
entiprehenden Käfig für ein Par folder großen Bögel innerhalb der Häuslich— 
feit unterzubringen; man wird jie vielmehr immer lieber in einem bejondern 
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Raun, einer Vogelitube oder doc einem Kämmerchen, zu züchten verjucdhen. 
Bon dem lektern Tall muß id zunächſt abiehen und vielmehr nur den ins 
Auge fafien, dat Jemand die Gelegenheit und Räumlichkeit dazu gewinnen lann, 
einen Hedfäfig aufzujtellen. Am einfaditen läßt man dann ein Trabtgitter 
machen, welches in einer Wandede an der Borderfeite etwa 2—2,,”- lang, 
1”. breit iſt und die Rück- und zweite Schmalwand freiläßt. Es iſt zweck⸗ 
mäßig, wenn diejer Halbfäfig etwa in O,g5” Höhe von der Erde auf einem 
fajtenartigen Unterfag fteht, auf welchem unmittelbar feine große Schublade von 
Eiſen- oder Zintbleh ruht. Ten obern Boden bildet am beiten die Zimmer: 
dede oder wenn diefelbe zu body iit, läht man in der Höhe von 2—3 Vieter 
ein Trahtgitter auflegen. Für fait alle großen Papageien muß das Gitter vom 
jtärfiten geglühten Kifendraht fein; nur die großen Plattſchweifſittiche, die Edel⸗ 
Papageien, die meilten Yangflügel-, Amazonen: und eigentlichen Yapageien können 
den Draht nicht leicht zeritören, den Schnäbeln der Araras, Nafadus und auf) 
mancher Kurzſchwänze leijtet er faum Widerjtand, und wenn er noch fo did gemählt 
und entiprechend geflochten if. Die Rückwand, weniger aber die Tede eines 
ſolchen Näfigs, darf von Brettern fein, welche unmittelbar an der Stubenwand 
liegen. Sind diefelben von hartem Holz, mindeitens 2,, =- ſtark und innen 
recht glatt behobelt und aljo ohne Almebenheiten und Riten, fo können fie in 
der Regel aud die ſchlimmſten Nager nicht leicht zeritören, für den Nothjiall 
muß man jie ringsum etwa 33°" breit neben dem Gitter mit glattem Afed 
beſchlagen laſſen. Zelbitverftändlich dürfen hier mannigfaltige Aejte, namentlich 
von weichem Hol; und mit Rinde, Feinenjalls fehlen. Ta manche von ſolchen 
großen Vögeln, jo bejonders alle, welche Weichfutter und Frucht jrejien, übel: 
majline, breiartige und häßlich riechende Entlerungen haben, fo muß die Schub: 
lade recht hoch mit trocknem Sande bejtreut jein, weldyer möglichit oft zu er: 
neuern ilt, ebenjo achte man forgfjältig darauf, dar nirgends Aeſte und Ztraud: 
werf unmittelbar unter einander fommen, weil fonit die niedriger angebrachten 
nur zu arg beſchmutzt werden, bald ſcheußlichen Geruch verbreiten und die Yuft 
verpeiten. Unter ſolchen Umitänden kann ein derartiger Käfig in jeden Kaum, 
namentlich aber in einem bewohnten Zimmer, iiberaus verderblidy fir die ınenid- 
lihe Sejundheit werden. 

Es bleibt nun nur noch übrig, für einige Heine abjonderlihe Gruppen von 
Papageien Anleitung zur Herſtellung von Näfigen zu geben. Ta jind zunädit 
die Erdjittihe [Pezoporus, ‚JU.), welde man wol nur in der Weile zuchten 
dönnte, daß man ihnen einen mit Raſen belegten Fröhügel zum Zelbftgraben einer 
Höhle biete. Dazu bedarf es aber entjchieden eines recht geräumigen Käfige, 
aljo mindeſtens in der zweifachen Größe dei vLange'ſchen Holzbauers. — Lieber 
Pastarenen- und Worjtenfopipapagei [Mascarenus, Zas. et Dasyptilus, Wgl) 
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nicht zur Geltung kommt. --- Kür eine Anzahl abfonderliher Säfte, zu deren 
vebenebedürfniſſen es gehört zu hämmern, zu brechen, kurz und gut Holz zu zer 
itören, jo die Nleiber, Baumläufer, Feine und große Spechte, aud die Nreu;- 
ſchnäbel u. a. nı., muß man jowol die Wohn: als aud die Hedfäfige von vorn: 
herein völlig aus Metall, aljo aus Kijenitäben mit ftarfen Draht, heritellen 
laſſen, weil diejelben jonjt binnen kürzeſter Friſt durchlöchert oder jonftwie zer: 
trümmert werden. Für die fleineren Arten der genannten Bögel wählt man 
Käfige von den bei den Finfen oder den Webervögeln angegebenen Größen, umd 
da tie fajt alle ſehr bewegungoluſtig find, fo muß der Nüfig lieber etwas umiang⸗ 
reicher als zu Hein jein: für die größeren jremdländifchen oder einheimiſchen 
Spechte: Höhe O,75 — 1”, Yänge ebenio und Tiefe 50 — 75°" Tie Dinter- 
wand, vielleicht aud) eine oder zwei Seitenwände, werden mit jtarfer rijliger 
Baumrinde oder Borke benagelt, und das ganze Innere wird reichlich mit Aeiten 
und Sweigen zum Hüpfen, Klettern und Zerhämmern und mit hohlen Stämmen 
oder Nijtfäften aus Baumrinde ausgeitattet; fehlen hohle Aſtſtücke u. drgl., umd 
will man aus Sparjamfeit aud) nicht zu viele Niftfäjten anbringen, weil diefe 
meijten® bald zeritört werden, jo befeſtigt man in den oberen hinteren den 
ichräggeitellte, dunfelangejtrihene Brettchen als Schlupfwinkel. Die Kutter: und 
Trinfnäpfe müſſen von Mas oder Porzellan jein, eine der Schnabellänge iolder 
Vögel entiprechende Tiefe haben, und fo in ftarfen Traht: oder Blechbehältern 
mit eingebogenen Nanten ſtehen, das jie von den Vögeln nicht hinausgemworten 
werden können. 

Nachdem ih nun im Vorſtehenden eine Weberichau aller Käfige in ihren 
Grundformen gegeben, in der Weiſe, daß wol jeder Yiebhaber, gleichviel mit 
welchen Vögeln er fich beichäftigt, mit Nörner- oder Nerbthierfrejiern, mit fremd 
ländiichen oder einheimischen, im wefentlichen ficherlich volles Genüge finden wird, 
jei eg mir geitattet, eine überaus interejfante Schilderung des Herrn Wenzel 
Cerveny in Pilfen in Böhmen, eines der thätigjten und intelligenteften Näfig- 
fabrifanten, anzufügen: „Wleich den meiſten wirklichen Vogelliebhabern habe audy ich Then 
als Knabe cine beiondre Morliebe für die gefiederte Melt gehegt und jelbft wenn es nur Zper 
linge oder Ammern waren, pflegte ich fie nern. Der erfte Käfig, welchen ich mein eigen nannte, 
war ein überaus einfacher Kaſten mit Holziprofien und fein Vewohner ein Goldammer. Ich 
fonnte den Vogel darin nicht aut jchen und jo baute ich mir felber einen andern Käfig, da 
mals war ih erit etwa 10 Jahre alt. Tiejer Käfig hatte eine Rollihür, das Fuller» und 
Trinfgefäß wurde eingeieht, die Schublade beftand aus einem alten Kaffebrett. Anfangs jchien 
jih der Bogel darin ſehr wohl zu befinden, doch hatte er ſich bald, da der Käfig zu kurz war, 
den ganzen Schwanz abaeftehen. Dies verdroß mid, c& wurde ein neuer Käfig gebaut, umb 
nad cinander noch mehrere. Ter erſtre hatte etwa Die Größe eines Prachtfinlenkäfigs mit einer 
Tele aus Gitterwerl und die Sprunghölzer waren fo vertheift, daß der Vogel beim Serum: 
ipringen nirgends an die Seitenwände ftoßen konnte. — Ter erfte Snfeltenfrefier, welchen ich 


depflent, war eine Grasmücke, für welche ih einen Käfig neicdhentt erhielt, der ſich gewiffermaßen 
als Reliquie noch in meinem Bein befindet. Er ift jo eingerichtet, daB das Nicht nur an ber 
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Trog, welcher neben der eigentliden großen Schublade fi befand. Ich habe nun aber die 
Schublädchen oberhalb der Hauptſchublade angebradt und die Deffnung hinter denfelben mit 
einer frei fallenden Klappe verfehen. Einft bemerkte ih, daß fi ein Sprofier, wenn er recht 
wohl zu fein ſcheint, ferzengrade auf dem Springholz aufrichtet und zwei» bis dreimal mit den 
Flügeln ähnlich wie ein Haushahn ſchlägt; dazu war aber der obre Theil des Käfige, d. h. 
der Raum von der obern Sitzſtange bis an die Dede zu niedrig. Weiter ſah ich, daß Sprofier 
und alle Srasmüden überhaupt in hellen Mondnädten und namentli während der Zugzeit 
beim Umherſpringen jehr oft die Sprunghöfzer verfehlen, indem fie diefelben wol nicht gut 
ſehen und daher nicht leicht wiederfinden, während dies oft flundenlanges Flattern und Toben 
im Käfige zur Folge hat, wodurd die Kedern zerbrodhen und zerichlagen werden und der Bogel 
ein ſchlechtes Anſehen befommt. Da in der Nähe meines Rachtlagers ſechs Käfige mit Sprofiern 
und Grasmüden flanden, jo hatte ich Gelegenheit, die Tögel genau zu beobadhten; ich bemerfte, 
da& die meiften niemals zu kurz, fondern ftetS zu lang, d. 5. zu weit fprangen, und daß fie 
au beim Abfpringen von der untern nad) der obern Sitftange immer eine gewiſſe ſchräge 
Richtung einhielten, welche nicht genau mit der Stellung der beiden birf. Springhölzer über- 
einſtimmte. Der erfte Berfuch, welchen ich zur Beleitigung diejes Uebelſtands machte, war fol- 
gender. Ein Käfig von 42cm. Länge mit 27 Drahtftäben an der Vorderſeite wurde oben in 
der Mitte mit einem Springholz ausgeftattet und unterhalb am ſechſten Stäbchen von jeder 
Seite ebenfalls mit je einem ſolchen, dann auch noch mit einem vierten etwa Zem. hoch vom 
Boden genau in der Mitte unter den oberen; bald aber babe ich die beiden mittleren, feitlichen 
ausgehoben und fie an dem vierten Stäbchen, von der Außenjeite gerechnet, eingelegt... Wenn 
dann der Vogel von dem obern Sitzholz nad einem ſeitlichen gejprungen, bat er das letztre 
jelten verfehlt, im umgekehrten Falle aber, aljo beim Springen vom jeitlihen nach dem oberen 
mittleren, geſchah es oft, indem er darunter hinweg kam oder mit der Bruft oder den Füßen 
anfchlug, aljo zu niedrig ſprang, und zugleich fireifte er ftetS beim Wenden anı feitliden Spring- 
Holz das Drahtgitter mit dem Schwanz. Nun wurde ein andrer Käfig zufammengeftellt, in 
welchem derlei Uebelſtänden ein für allemal abgeholfen werden follte, ohne daß der Käfig un⸗ 
mäßig vergrößert werden müßte. Zunächſt verlängerte ich den Käfig um vier Drahiftäbe, jo- 
daß die ſeitlichen Springhölzer bei genügender Entfernung von der Mitte doch noch am jechiten 
Drahtitab lagen, und der Vogel aljo beim Menden mit dem Schwanz nicht mehr anftoßen 
fonnte, dann machte ich die mittlere Querleifte, auf welcher daS obre Springholz ruht, verftell- 
bar und nad noch mehreren unweſentlichen Aenderungen hatte ich endlich einen Sprofiers, bjl. 
Srasmüdentäfig jo bergeftellt, wie ich denſelben noch heutigen Tags für meine eigenen Vögel 
im Gebraud halte und für die Liebhaber liefere. Dementſprechend richtete ich auch die Käfige 
für Körnerfreffer ein. Um dieje Zeit ſchaffte ih das „Handbuh für Bogellicbhaber” 
von Dr. Karl Ruß, deflen I. Theil die fremdländiichen und II. Theil die einheimifchen Stuben» 
dögel behandelt, an, und zu meinem nicht geringen Vergnügen fand ich, daß die darin gegebe- 
nen Vorſchriften und Maße mit den meinigen faft völlig übereinftimmten. 

„Es war ftetS mein deal (und leider wird e8 au nur deal bleiben), der Wunſch 
nämlid, daB alle Vogelliebhaber überhaupt ganz gleiche Einrichtungen, wenn 
möglid felbft in der Größe und allem Übrigen, bei ihren Käfigen einführen 
möchten. Wie vortheilhaft wäre es z. B., wenn man fi einen Vogel aus weiter ferne 
Ihiden läßt, und der Abjender brauchte dann nur zu jchreiben: der Vogel wurde im Käfig Rr. 2 
gehalten, und der Empfänger, vielleicht ein Neuling in der Liebhaberei, dürfte dann nur an 
eine der großen Käfigfabrifen oder jelbft an einen Händler zweiter Hand fi) wenden, um genau 
eine gleiche Wohnung für feinen gefiederten Gaſt zu befommen. Solche Gedanken beichäftigten 
mid, als ih, aufgemuntert dur das Entgegentommen de8 Herrn Dr. Ruß, die Maße für 
ſechs verſchiedene Käfige aufftellte und dieſelben an den Genannten einjandte, mit der Bitte, fie 
zu fontrofliren und wenn möglich zu verbeffern, was auch bereitwilligft erfüllt wurde. Bon 
diefer Zeit an habe ih nun, ſoweit e8 mir die Umftände geftatteten, Käfige nad) diefen Maßen 
zum Verlauf angefertigt und zwar einerſeits für die verjchiedenen Bogelgruppen und andrerjeits 
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e8 liegt ein auferordentlicher Unterfchied darin, ob man den Gefellichafteläfig 
im Salon, unmittelbar in unfrer Nähe im Wohn: oder Arbeitszimmer, inmitten 
der Bogelitube oder im Freien, im Schhmudgärtdhen, in einem größern Gemüſe⸗ 
bl. Obſtgarten oder Park aufitellen will. Ich werde in den nachſtehenden An- 
deutungen alle diefe Verhältnijfe berüdjichtigen. Im übrigen wolle man itete 
alles beherzigen, was id über Käfige im allgemeinen ©. 37 gejagt habe, denn 
die Grundzüge beim Aufbau eines VBogelbauers müſſen ganz ent- 
ſchieden immer diefelben fein, gleichviel für welche Bewohnerichaft daijelbe 
beſtimmt fei. 

Zunächſt fommt die Schmuckvoliere inbetradt, weile man nebit dem 
lebenden Inhalt lediglid ala Zimmerzierde anzufehen hat, und in der, wie man 
zu fagen pflegt, die Vögel nur „zum Bergnügen“ gehalten werden. Dieſer Käfig 
darf immerhin mehr oder minder prächtig fein, doc wolle man bei ihm nament- 
lid) nicht außer Acht lafjen, daß unter allen Umſtänden das Gefieder, niemale 
der Näfig den eigentlihen Schmuck bilden foll; darauf muß idy nothgedrungen 
bei mehreren (Helegenheiten, hier aber ganz beſonders, hinweiſen. Auch dieſer 
Salontäfig fei fo geräumig wie möglich, enthalte naturgemäße Ruheplätze und 
Schlupfwinkel, und zugleich wolle man bei feiner Wahl die Härte und Kälte des 
bloßen Prachtkäfigs thunlichit vermeiden. SKeinenfalls jtelle man einen runden 
oder ovalen Salonfäfig auf; aber aud ein ganz nad) den S. 4) gegebenen Bor- 
ſchriften eingerichteter vierecfiger oder länglicher follte nicht fo angebracht werden, 
dag die Vögel ringaum ohne Schutz den Bliden Neugieriger, immermwährender 
Beängitigung, dem Erſchrecken durch hajtig Yorübergehende und der Zugluft aud: 
gejekt jind. Zoll er durdjaus in der Mitte des Gemachs oder an einer andern 
ungeichuigten Stelle ftehen, jo verfleide man entweder die dem Fenſter entgegen- 
geſetzte Länge- und Schmalwand mit mattgeſchliffenen, undurcfichtigen Cat: 
ſcheiben oder bejjer mit leichten Brettern, welche letteren ja mit hart trodnender 
vackfarbe angeſtrichen fein dürfen, fodar jie hübſch ausſehen. Betrachtet man die 
Bretter oder Glaswände aber trokdem als ſtörend und wünſcht man einen durdy- 
aus freien Blick auf die Schmuckvögel zu haben, jo richte man den Käfig menig- 
jtens mit einer geräumigen, gewölbten Kuppel oder mit einem hohen Tad und 
Giebel ein, welche beide in jedem Fall ganz geichloilen und aus Zinkblech oder 
glatt gehobelten und mit guter Yadfarbe geitrichenen Brettchen bergeitellt fein 
müllen. In diefem obern Kaum, der ja von außen als ein Schweizerhäuschen, 
oder in einer andern anjprechenden Geſtalt ausgeitattet, auch mit Fenſterchen 
verjehen und mit allerlei Zierrath geſchmückt ſein ann, werden innen Harzer« 
bauerchen, Neitlörbchen, Nuten u. a. Schlupfwinkel bietende Vorrichtungen jo an» 
gebracht, dat diejelben von außen garnicht zu fehen jind. Cine derartige Cin- 
rihtung gewährt dann den Zortheil, daß fie einerjeits die äußere Anſicht nicht 
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kirt, während fie andrerjeit3 fir die Vögel Zufluchtsorte bietet, in denen ſich 
diejelben behaglich und ficher fühlen. Die Wiftgelegenheiten müffen fo in den 
Eden und an den Wänden fich befinden, daß fie nicht unmittelbar vor den 
sentterhen find und diefe, welche doc Licht in den obern Raum führen follen, 
wenn fie vollgebaut find, etwa verdeden. Damit die Vögel einander nicht durd) 
torrwährende Befehdungen ftören, ſteckt man Pappfcheiben zwiſchen die einzelnen 
Kinorrihtungen und wenn diejelben dadurch auch halb verduntelt find, fo ſchadet 
dat nichte Das Futter, Trinkwaſſer und überhaupt alles was zur Verpflegung 
gehört, müſſen die Vögel in jedem all nur auf dem Boden des Käfigs erhalten, 
todar jie alfo, wenn fie zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe hinunterfliegen, wenn 
ne freiien, fich baden, fi in irgend einer Weife vergnügen u. |. w., für die 
Keſchauer genugjam fich zeigen, während jene Stätten oben nur als Ruhe: oder 
Xıfıpläge dienen follen. Beſſer ift es entichieden, wenn man aud) den Prunt- 
käñg fo aufitellen kann, daß die hintre Längs- und eine Schmalfeite an die 
Zimmerwand kommen, in weldhem Falle die Vögel naturgemäßen Schub haben 
und jene verſteckt angebrachten Vorrichtungen im obern Theile nicht nöthig find. 
Muß man den Käfig dann an eine foftbare Tapete bringen, fo ſchützt man die 
letztre durch eine zwifchengefchobne ſtarke Pappfcheibe oder bei Papageien u. a., 
melde nagen, durd ein glatt gehobeltes Brett von hartem Hol. Im Salon 
wird man immer das Hauptgewidht darauf legen, daß farbenprädtige Vögel 
ebenfowol in ihrem Ausfehen, wie in ihrem Weſen, demfelben zur Zierde und 
zum Schmud gereihen. Für diefen Zweck hält man die Vögel in den meiften 
rälfen, ohne ihnen Gelegenheit zum Niften zu geben; ich werde weiterhin, wie 
bei allen andern Gejellichaftstäfigen, jo auch bei diefem, auf die Wahl der Be⸗ 
völferung zurüdfommen. 

Bon vornherein follte man darauf verzichten, irgend einen Vogel oder gar 
eine größere Gefellihaft in einem Schlafzimmer zu halten; die Vögel können, 
wenn ihre Behälter hier nicht in unendlich ſorgſamer Weife täglid) gejäubert 
werden, ſodaß alfo die Luft ihre Ausdünftungen aufnimmt, oder wenn fie arge 
Schreier und Yärmer jind und fchon in frühefter Morgenſtunde den Schlaf 
rauben, in der That weſentlich zur Berfürzung des Lebens der menjchlichen 
Bewohner des Gemachs beitragen. Auch in jedem Wohnraum müſſen die Vögel 
nebit ihrer Behaufung mit peinlicher Gewifjenhaftigfeit reinlich gehalten werden; 
dann aber darf man ohne Bedenken, je nachdem man den Pla und die Mittel 
dazu übrig hat, Käfige in den Wohn: und Arbeitszimmern aufftellen und beliebig 
bevölfern, nur thut man immer gut daran, vorzugsmweife Körnerfreſſer zu wählen, 
weil diefe ungleich weniger ſchmutzen und übeln Geruch verurfachen als die Kerb— 
thierfrejier. Es iſt wol felbjtverjtändlich, daß ich nicht beſondere Vorſchriften 
für eigens hierher pafjende Käfige zu bieten habe; die Beſchaffenheit der ge: 
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man einerjeits den Raum dazu übrig und andrerfeits die entſprechende Bevölle⸗ 
rung für diejelben hat. 

Hier und da in Gärten oder Parks jah man früher häufig fog. Volieren, 
runde oder ſechs- bie achtedige Nogelhäuschen, in denen mancherlei Gefieder 
‚zum Schmucke gehalten wurde. In neuerer Zeit fcheint die Yiebhaberei in 
diefer Hinſicht ganz aufgehört zu haben, oder fie iſt vielmehr auf einen andern, 
bejiern Weg gelangt. Yettreg iſt ein erfreulicher Beweis dafür, dak man die 
Vögel jegt nicht mehr wie früher als bloßen Zierrath oder Yuruögegenitand an- 
fieht, jondern daR die Menſchen ihnen inner mehr al8 wirkliche Yiebhaber, bjl. 
als Freunde gegenübertreten. Im freien zeigt ſich übrigens ein runder Käfig 
noch unheilvoller als fonft, denn die Nögel jind ohne jeden Schuß nicht allein 
allerlei Beängitigungen, fowie den Naubthieren, fondern aud den Witterunge 
unbillen ausgeſetzt: jie gehen fait regelmäkig bald und erbärmlidh zugrunde. 
Will man eine Voliere, alfo einen draußen jtehenden Käfig, zur Aufnahme von 
fremdländiichen oder einheimiichen Vögeln einrichten, fo müffen dabei die We- 
jihtepunfte "der Sicherheit, Bequemlidjfeit und naturgemäßen Eigenthümlich 
feiten der Nögel vor allem beadjtet werden. Da foldy’ ein Käfig im weſentlichen 
von dem eigentlichen Vogelhauſe nur in der Größe abweicht, fo werde ich ihn 
erjt nad) der Schilderung des legtern befchreiben. Gleicherweiſe oder doc, ähnlich, 
verhält cs fi mit einem Fleinen Draußenläfig, der etwa im Ehmudgärtdhen 
aufgejtellt werden fol. Aud er muß zunädjit inhinjiht der Größe und Ein- 
rihtung mit Rückſicht auf die Vogelarten, welche ihn bevölfern follen, gewählt 
werden, und dann muß er unter allen Umſtänden an einen gegen raube Yuft: 
ftrömungen geſchützten, zugleich trodnen und ſonnigen Orte angebradt fein. Pier 
befejtige man ihn auf einem Pfahl, welcher entweder ungefähr in der Höhe von 
75" aufvärts mit Blech befleidet oder mit einem Nranz von jtarfen Tornen 
umwickelt iſt, ſodaß nicht Naken oder andres Raubgeſindel herangelangen können; 
man stelle ihn etwa in Manneshöhe auf. Sein ganzer Bau und namentlich 
das Gitter müſſen jo feit und wideritandefähig wie irgend möglich fein. Tie 
Geſtalt jei vieredig, mehr lang als tief, und die Windfeite, alfo bei une in 
den meiſten Gegenden Nord, Nordweſt oder Nordoit, mit ſtarken, dichten, glatt 
gehobelten und feit an einander fchließenden Brettern verkleidet. Tas Dach jei 
ebenfall® von folden Brettern oder bejjer fehr did und jtarf von Stroh, dod 
muß ee, wenn Papageien den Käfig bewohnen, von oben mit einem engen &itter 
aus entipredhenden Draht gelichert und über diejem mit regendichter Dachpappe 
belegt fein. Man kann ja alles diejes recht hübſch und geihmadvoll einrichten. 
Eigentlich nothwendig iſt ein geräumiger Vorbau lediglich) aus Trrahtgitter, in welchen 
die Vögel fih hinausbegeben können, um dev Genüſſe theilhaftig zu werden, welche 
ihnen Zonnenjdein und warmer Regen gewähren. Ta diefer Räfig, wie erwähnt, 
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in allem übrigen, einerſeits den anderen Vogelbauern und andrerſeits den Vogel—⸗ 
banſe gleichen muß, jo brauche ich zunächſt nichts weiter über ihn zu fagen. 

Tie zweckmäßigſte Herjtellung eines Bogelhaufes, aljo einer Räumlichkeit, 
in welher man eine Sejellihaft von Heinerm und größerın Gefieder aus den ver- 
iciedeniten Familien und Gefchlechtern beiſammen halten oder wol gar nijten laſſen 
will, ergibt recht bedeutende Schwierigkeiten, welche vor allem darin liegen, daß 
die Vögel felbit in den Arten eines Gefchlechts, ja manchmal in den Individuen 
einer und derfelben Art, fid) recht mannigfaltig abweichend von einander zeigen, 
naͤmlich inhinfiht ihrer Bedürfniſſe, alfo der Anforderungen und Bedingungen 
det Wohlergehens, einer gedeihlihen Entwidlung oder gar Vermehrung, ebenjo 
wie in ihrem gegenfeitigen Verhalten. Unter allen Umijtänden halte man aud) 
bei der Anlage und Cinrihtung des DVogelhaufes an den Grundzügen feft, 
welche ich al8 Haupterfordernifje eines jeden guten Käfige (ſ. S. 40) hingeſtellt 
babe: denn jene in der gründlichen Kenntniß aller Cigenthümlichfeiten und 
Bedingungen des Wohlbefindens der Vögel beruhenden und den lebteren ent- 

iprehenden Borfehrungen muß man immer als nothwendig anjehen, gleichviel 
ob man einen einzelnen Sänger oder Spreder oder eine Gefellichaft von hunderten 
von Schmuck- oder Zuchtvögeln vor fi habe. Am wohliten befinden fid) augen 
ſcheinlich alle Vögel, auch die fremdländifchen, d. h. tropifchen, wenn man eine 
Einrichtung zu treffen vermag, welche ihnen den größten Theil des Jahres hin- 
durch den Aufenthalt im Freien geitattet, während der Raum im Winter gefchlojlen 
und geheist werden kann. ‘Derartige Vogelhäufer find die vollfommenjten, und 
ich will daher ihre Beichreibung fo eingehend als thunlich geben. Zunächſt faffe 
ih dag Sommer- und Winterhaus zufammen. Die Form oder Gejtalt 
des eritern iſt ebenio wie bei jedem Käfige am beften eine vieredige oder 
tanggeitredte, doch kann fie, da die eine Seite von vornherein gefchütt ift, 
auch halbmondförmig, nahezu rund oder in irgend einer andern dem Liebhaber 
sujagenden Weije hergeftellt fein. Sommer: und Winterraum jtoßen nämlid) 
am zweckmäßigſten fo aneinander, daß jie mit den langen gemeinfamen Fronten 
nad Norden und Süden jtehen. Die Nord- und Nordoftfeite des Außen: oder 
Sommerraums bildet eine Wand aus jtarfen, dichten Brettern, weniger vortheil- 
haft aus gefirnipter Yeinwand, am rathſamſten dagegen aus feſtem, gut gefichertem 
Mauerwerk; von der Oftfeite her hat der ECommerraum Schuß durd das Winter- 
baue. Tür dieſes letztre fann unter Umftänden eine bereits vorhandne Bau: 
tichfeit benutt werden, vorausgefekt, daß ſich diejelbe gegen andrängende fchäd- 
lihe Thiere zuverläſſig verwahren läßt, und daß fie zugleich luftig, hell, troden 
und gut heisbar ſei. Man braudt fid) dann feineswegs ängjtlihd an dem 
Bedenken zu jtoßen, daß ein ſolches Gartenhäushen oder dergleichen allen An- 
forderungen, weldye in äjthetiicher Hinfiht oder von anderen Gefichtspunften 
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aus an ein Vogelhaus gejtellt werden können, nicht völlig entiprehe: Sicherheit, 
Zmedmäßigfeit, Behaglichkeit für die Vögel find, wie bereit8 mehrmals gejagt, 
die Haupterforderniffe, und wenn diefe vorhanden, fo darf alles andre als neben- 
ſächlich erachte werden. ‘Der Untergrund fowol des Winter- als aud des 
möglichit umfangreichen Sommerraums wird durch Ausſchüttuug mit einem Ge⸗ 
menge aus jtaubtrodnem Sand, Wacholder: oder Kiefernnadeln, nebft zu Splittern 
zerfchlagener Glasſcherben und darüber durch Zementvermauerung von außen 
gegen das Hereindringen der Ratten, Mäuſe und Raubthiere jeder Art forg- 
fältig abgeſchloſſen. Der Fußboden bejteht entweder aus ftarfen, aftlöcherfreien 
Dielen oder befjer aus Ziegelfteinen, Zement oder Asphalt, und in den letzteren 
Fällen iſt er nad der Mitte oder nad) einer Seite hin fanft geneigt, fo daß 
das iibergeiprigte Waſſer ſich ſammeln und in einer Rinne abfliegen kann; die 
Mündungsftelle der lektern muß durd ftarfes enges Kifendrahtgitter oder ein 
blechernes Sieb gegen Mäufe verfchloffen fein. Der Fußboden ſowol als aud 
die Thürverkleidung müfjen fo verdichtet und gejichert werden, daß das Hinein- 
gelangen des genannten räuberifchen Geſindels unmöglich ij. Hat man nur 
einen folhen Raum zur Verfügung, bei weldem die Verwahrung in ber be- 
ſchriebnen Weife aus irgend einer Urſache nicht ausführbar erfcheint, fo gibt ee 
nur den Ausweg, daß man den Fußboden und aud) die Thürverffeidungen mit 
Zinkblech vernageln laſſe, ſodaß dafjelbe etwa jpannweit darüber hinaus fteht. 
— Im äußern Raum, alfo dem Sommerhaus, muß der Fußboden ringsherum 
an den Wänden durd) eine Fundamentmauer aus den vorzüglidhiten Bad oder 
Ziegeffteinen in der Breite von 67 ew. und etwa 1,25 *. Tiefe gefchügt fein. Die 
Steine werden auf das forgfältigfte dicht in Zement gelegt, und damit wird das 
Untergraben und Eindringen jeitens irgendwelcher Räuber verhindert, wenigitens 
pflegt eine Dauer in der angegebnen Ziefe und Stärfe und durch Zement gefichert, 
einen Schutz zu gewähren, der faſt für alle Fälle als unbedingt ausreichend erachtet 
werden kann; wo die Dertlichfeitsverhältniffe es gejtatten, braucht die Unter: 
grundmauer nicht die ganze Tide zu haben, doch darf fie feinenfulls viel hinter 
der bezeichneten Tiefe zurücbleiben. Selbitverftändlich ift e8 die größte Wohl: 
that für die Vögel, wenn man diefen Flugraum im freien recht weit auszubehnen 
vermag, und da heutzutage vortreffliches Gitterwerf zu mäßigem Preife geliefert 
wird, fo hat die Anlage eines Bogelhaujes in diefer Hinficht aud) feines- 
wege mehr erheblihe Schwierigfeiten. Das Geftell bejteht aus fräftigen und 
doch nicht zu obigen Stäben (Säulen oder Pfeilern, Stangen, Reifen) von 
Gußeiſen oder beffer Schmiedeeifen oder aus Billigfeitsrüdjichten von hartem 
zähen Holz. Die Pfeiler werden an den in das Fundament eingemauerten Granit: 
würfeln durchaus jicher befeitigt, ebenjo müſſen alle Querſtäbe auf das forgfäl- 
tigite vernietet und nicht minder muß das Drabtgitter zuverläffig feit und halt: 
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bar angerlochten ſein. Inbetreff des letztern gilt das S. 40 Geſagte, und Maſchen— 
gitter iit hier unter allen Umſtänden empfehlenswerther, als Stabgitter. (Der be: 
dentendſie Käfigfabrifant in Berlin, Herr U. Stüdemann, ift übrigens entgegen: 
geiekter Anlicht, indem er für alle Käfige das einfache Stabgitter (ſ. Abb. 6, S. 41) 
allein ala praftifch anjieht; felbit bei dem am ſorgſamſten geflochtnen und vor- 
glich verzinnten Dlafchengitter, meint er, fommen Unglüdsfälle, namentlid) an 
ven Mleineren und Heiniten Vögeln, durch Ein- und Fejthafen mit den Krallen 
ar zu leicht vor, und um fo eher, fobald die Berzinnung ſchadhaft zu werden 
beginnt. Ich will diefe Meinung hier wenigftens mittheilen und der Er— 
wägung jeitens aller Betheiligten anheimftellen).. Man jollte bei jedem Vogel- 
baue, noch forgfamer als bei allen Käfigen, die Majchen fo eng fein Laffen, 
deß au der kleinſte Vogel nicht den Kopf hindurdyguzwängen vermag. Über: 
halb der Umfalfungsmauer wird, zuverläffig feft und dicht auf die Steine 
pls, in der Höhe von etwa O,,— 1" eine Blehummandung angebradt, 
wide von innen an die Säulen mit Draht gebunden und genietet, von 
en aber ganz glatt iſt, ſodaß fie von feinem Raubgeſindel überflettert 
werden fan. Geſtell, Drahtgitter und Schutzblech erhalten fogleich einen An— 
mid, deilen Yadfjarbe einerjeits unschädlich für die Vögel und andrerfeits fo 
kttrodnend fein muß, daß felbft Papageien nichts davon abnagen können. 
Dan wählt dunfles Grün, Blau oder Braun, aud) wol Schwarz, weil lektern- 
falls die bunten Farben der Vögel fchöner hervortreten, ebenfo die Ranken der 
grinen Schlinggewächſe, mit denen mun das Vogelhaus innen und außen ums 
geben fol, ich befjer abheben. Freilich ruft ein großer tiefſchwarz geitrichner 
und ladirter Flugkäfig im Freien einen fonderbaren und nicht immer angenehmen 
Kindrud hervor, und um dies zu vermeiden, kann man ja die Drahtfarbe — an 
welhe man doch einmal gewöhnt ift — immerhin beibehalten, indem man das 
Oitter mit Tel grunden und dann blos mit farblojem harttrodnenden Lad 
enirih überziehen läßt, oder man gibt den dunkelgelbbraunen Anſtrich, alfo die 
farbe, welche roftender Draht zeigt, und der ebenfalls für den Blick alltäglich 
eiheint: alle helfen und lebhaften Farben, roth, jelbjt grün und blau, machen 
1b im freien fchlecht, beeinträchtigen den Eindrud, welchen die Gefiederfärbung 
der Tögel gewähren foll, erheblich, und vor allem verlieren fie auch gar zu fehr 
ad bald durch Witterungseinflüffe, werden falb und fahl: farblos und von 
Manzengrün umgeben, roftbraun oder felbit ſchwarz dürfte daher am beiten fein. 
Tas Sommerhaus läßt man am zwedmäßigiten ganz unbedacht, alfo auch ober: 
wild nur von Drahtgitter fein, fodaß die Vögel nad Belieben und Bedürfniß 
ah dem Sonnenschein und Regen ausfegen fünnen. In diefer Weife darf man 
den Flugkäfig aber nur dann heritellen, wenn mit dem Sommerraum zugleid) 
ein Rinterraum verbunden iſt; jteht das Sommerhaus dagegen ganz frei, bildet 
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es alſo nur eine Voliere fir ſich, ſo muß dieſelbe anders eingerichtet ſein. DTie 
Vorder-, alſo Sonnenſeite, wird zunächſt wie beim vorigen mit engen Draht— 
maſchen übergittert, und darüber kommt eine Bedeckung aus ſtarken (Masicheiben, 
welche aujzuflappen find, ſodaß man auch hier den Vögeln die Wohlthat des 
Sonnenſcheins und eines warmen Regens zutheil werden laſſen lann: die andre 
Hälfte des Tadıs läßt man feit mit Dachpappe überdeden, unterhalb dieier mit 
leichten aber jtarfen Brettern, und unter diefen wiederum fann ſich eine ;med- 
mäßig gelegte die Edit von Strohdach befinden, weil viele Vögel es lieben, 
in das fektre jih Yöcer zu bahnen und in demfelben entweder zu niiten 
oder doc bei kühler Witterung nachts Zuflucht zu ſuchen. Zum Schur gegen 
Kulen u. a., welche die Bewohner beunruhigen fünnten, bringt man ringe um 
das Gitter im Abitand von ungefähr 30en einen Vorhang von geitridtem ſtarken 
Netz mit Wajchemveite von etwa 2," an, welcder abends heruntergelaiien 
wird. Noch beijer ijt es, wenn man diejes Mer beitändig vor dem (Witter hängen 
läßt, einerjeits weil ſonſt durd) das allabendliche Hinabrollen die Vögel mol 
anfgeihencht und im Unruhe verjekt werden, und andrerjeits, weil ein Zur 
auch bei Tage gegen die Beunruhigung durch Sperber u. a. nicht überfliitig 
it. Man kann es dann lieber in einer jolchen Kntfernung vom (#itter be 
jeitigen, dat dazwiſchen hinreichend Plau zur bequemen Wewegung für die Ve 
ihaner bleibt. — Wenn der Raum des Sommerhauſes nur gering iſt, To läßt 
man den Fußboden am beiten ganz aus Baditeinen legen, und zwar chentalls 
in der Weite, daß er nad einer Zeite oder der Witte hin abſchüſſig tt und 
eine Rinne sum Abfluß bilde. Tann richtet man ihn ganz fo ein, wie ich 
weiterhin beim Winterhauie angeben werde, doh muß man ſelbſiverſtändlich 
Kübel und Zopfpflanzen in großer Anzahl aufitellen. Wei ausgibiger Weite dee 
Raums legt man wol Bete zum Ausſäen von allerlei Fütterſamen, mindeſtene 
aber von Grasſämereien an, immer wolle man ihn jedoch mit freieingepilanzten 
oder in Kubeln befindlichen, vedjt dichten immergrünen Gewächſen, Tannen und 
Ntiefern, ſowie allerlei Alatt- und Zcdhlingpflanzen und wenn möglich aud) mit 
einigen berentragenden Zträudyern ausjtatten. Als eine Hauptſorge ſei die er- 
achtet, daß man uberall, wo es irgend thunlich tt, innen und außen Epheu, 
wilden Wein und allerlei andere Schlinggewächſe recht üppig wuchern läßt: nur 
an der Zonmenjeite muſſen fie ſoweit eingeichränft werden, daft tie feinen 
falls das Licht, eine der erjten Yebensbedingungen, beeinträchtigen oder war 
entziehen. Ueberaus zuträglid fur die Geſundheit der Vögel iſt cd, menn 
man den Zommer hindurd einen Zpringbrunnen in Ihätigfeit ſetzen lann. — Vie 
Thur ſowol am Zommerraum wie auch am Winterhauſe mur felbitverttändlich 
mit beiondrer Sorgialt bergejtellt werden. Am zweckmäßigſten iſt es immer, 
wenn man dieſelbe jo anbringen kann, dag ſie nicht unmittelbar ana dem Soyel- 
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herſe ine Freie führt, fondern in einen Vorderraum, einen Vorbau (Windfang), 
ein Kämmerchen oder dergleichen; man braudt dann ja nur die Thüren beider 
Kaume ſorgſam geidjloffen zu halten, alfo beim Hereintreten erit die des Vorbaus 
hinter jich zu fchließen, bevor man die des Vogelhaufes öffnet. Nur fo kann 
man e8 durchaus vermeiden, daß dreifte und hurtige Vögel entfommen oder freche 
Ränder, eine Kate u. a., eindringen. Läßt ſich der Borbau nicht ermöglichen, fo 
lam man vielleicht eine Doppelthür einrichten; diefe aber wie jener vertheuern 
einerfeite die Anlage, und andrerjeits ſehen fie Schlecht aus oder laſſen ſich faum 
anbringen, wie 3. B. eine Doppelthür am Gitter des Außenraums. Gs ift 
immer am beiten, wenn man den Sommerraum, aljo die fog. Voliere, ganz 
“stur Thür nad) außen, nur mit einem Cingange vom Innern des Winterhaujes 
«ss, aufbauen läßt. Kann man ſodann aud) am lektern einen Borbau oder 
die Doppelthür nicht gut haben, fo behilft man ſich wol mit anderen Scup- 
verrihtungen, namentlich gegen das Entkommen der Vögel. Am einfadhiten und 
daher am meiſten gebräuchlich für diefen Zweck iſt ein Vorhang von feit ge: 
fridtem Ne, welchen man beim Herein- und Heraustreten natürlich jedesmal 
tergfältig zurücichieben und wieder vorbefejtigen, bzl. anhafen muß. Große 
Vorſicht iſt aber darin nöthig, daß dieſes Net nicht allein fo engmafchig fei, 
daß durchaus kein Vogel den Kopf hindurchzuzwängen vermag, fondern and), 
daß es niemals loje oder gar bauſchig hänge, deun in beiden Fällen können 
gar empfindliche Unglücksfälle vorkommen, indem sich leicht Vögel der vericie- 
deniten Arten an dem Garn erwürgen. Jedenfalls müſſen die Thüren eines 
reden Vogelhauſes mit den allerjicheriten Schlöjfern ausgeitattet jein, wie denn über- 
baupt nur bei größter Aufmerfianteit und Sorgfalt allerhand zufülligen und 
darum gerade nicht felten umſomehr ſchmerzlichen Berlujten vorgebeugt werden 
fann. — Wenden wir uns num zur Ausjtattung des ganzen Bogelhaufes. ‘Der 
innere Raum des Winterhaufes muß im wejentlichen all’ den Bedingungen ent: 
ipredhen, welche für Ginrichtung der Bogeljtube inbetracht kommen. Sein Kup: 
boden muß ringsum an den Wänden 3 —6Gew, hoch mit reingewajchnem erbien- 
grogen Kies und darüber 2,,"”- hoch mit trodnem Mos bedect werden. Dieſe 
PDiosumgebung der Wände, weldye je nad) dem Umfang des Gemachs U, — 
1“ breit jein kann, darf bei Samenfrejfern ziemlich lange Zeit ohne Cr: 
neuerung bleiben, bei den Nerbthierfreilern muß jie jedody immer bald erjekt 
werden, weil jie fonft fanlig und übelriehend wird. Dan holt jid) am bejten 
jelber friſches weiches Mos aus einem Kiefernwalde, trodnet es bei gelinder 
Ofenwärme gehörig aus und zerpflüct die Poljter zu einer leichten, lockern Maſſe, 
welche viele Nögel auch gern zum Wejtban nehmen. Das Mos über dem Nies 
bat vor allem den Zweck, daR es jede Feuchtigkeit, aljo auch die der Eutlerungen 
der Zögel, auffaugt, und daher Fäulniß und übeln Serud) verhindert, ſowie 
Kari Aus. Tie fremtläntiigen Stubenvögel. IV. 6 
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dag ſich in ihm zugleich der Staub, welcher fonit in allen von Vögeln bewohnten 
Räumen recht lältig werden fann, ablagert und feitfett. Natürlich darf das 
Mos feinenfalls fo lange liegen bleiben, bis e8 von dem Koth ganz durchzogen 
und wol gar naß und ſchimmelig wird. Ten übrigen Fußboden beitreut man 
1,, —2,,°”- body mit trodnem, jedoch nicht ftaubigem Sand oder bejjer mit Grand. 
An einer paſſenden Stelle befindet ſich ein geräumiges flaches Porzellanbeden, 
welches von den im Winter hier thätigen Springbrunnen gefüllt wird und im 
entiprechender Weije jich entlert. Die Einrichtungen der verichiedenen Bade» 
und Trinkgefäße jollen in dem Abjchnitt über Seräthichaften u. a. Hiljemittel 
für die Vogelpflege und - Zucht näher erörtert werden: hier jei nur darauf hin = 
gewiefen, das diejelben zwedmäßig fein müjjen, fodar ſie aljo nit Waſſer 
veriprigen, bzl. Näſſe verbreiten fajjen und leicht gereinigt und fauber ger 
halten werden fünnen. Alle Wände mit Ausnahme der Thüren und seniter 
des Winterraums und der Mittagsſeite des Sommerraums werden vom kuR- 
boden aus bis zur Dede oder zum Dad) hinauf mit manderlei Strauchdickicht, 
jowie auch Schilf und Rohr in bunter Dlannigfaltigfeit, theils in dichten und 

umfangreichen, theile in kleineren Geſträuchen ausgeitattet, und zwiſchen dem 

Gezweige hängt man möglidit viele Niftfälten in allen Größen, hohle Xeite u. a 

Höhlungen und aud zahlreiche Harzerbauerchen in der Weife an, daß die lekteren 

in einer Anzahl ganz offen, in andrer halb oder völlig bie auf das Schlupi⸗ 

(od) mit Papier verklebt, dieje blos mit fojem Heu, Mos oder anderen Kil: 

jtoffen volfgeftopft, jene mit einem Korbnejt auggeitattet, möglichſt allen DBedürf- 

niljen entſprechen; für freiniftende Finken, Zeiſige, Girlike u. a. werden offene 

Neſtkörbchen hier und da hängend oder fdywebend, doch ſtets feit und jicher an: 

gebracht, und unterhalb zwiichen dem dichten Gebüjch andere Niitförbe, welde 
für die Prachtfinfenneiter zugleich einen Schuß in den emporjtehenden Reiſer 
gewähren. Alle derartigen Nijtvorridhtungen überhaupt finden die Leſer weiter: 

hin in einem beiondern Abjchnitt befchrieben und zum großen Theil auch ab- 

gebildet. Sowol im Winter» als aud im Sommerhauſe müſſen je nach den 
Eigenthümlichkeiten der vielgeitaltigen Wevölferung mancdherlei treppenförmig be 
feitigte Zikitangen, Aeſte in verſchiedner Stärke u. drgl., angebradıt werden; au 
richtet man wol eigene Zikbäume her. Alles Sutter verabreicht man an einer 
ganz bejtimmten Stelle, und während der milden Jahreszeit durchaus nur im 
Aurenraum an einem gegen Regen u. drol. geſchützten Orte. Der Futterplab, 
gleichviel ob drinnen oder draußen, muß zunächt einen Tiich haben, auf welchem 
in weitejter Entfernung von einander in Porzellanichalen die verfchiedenen Futter 
jämereien hingeitellt find. In meiner Nogelitbe bildet eine Diarmorplatte den 
Futtertiſch, und dieje gewährt den Xortheil, daß jie unſchwer fauber zu erhalten 
iſt und nicht leicht einen tibeln Gernch annimmt; eine Platte aus glatt gehobeltem, 
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harten Holz leiſtet allerdings denſelben Dienſt. Alles nähere werde ich wiederum 
im dem Abfchnitt über die Hilfsmittel der Vogelpflege und Zucht fchildern. 

Eind beide Räume wie hier angegeben beifammen, fo nimmt man die 
grendliche Reinigung des einen im Herbit, des andern im Frühlinge vor. Die 
Logel werden dann mit dem Beginn des rauhen Wetters fümmtlid in den 
Einterraum getrieben oder noch befjer vermittelft eines über das Trinkwaſſer 
gitellten Flugbauers eingefangen, gezählt, gejortet und ausgemuftert. Nachdem 
bie Zwiſchenthür ſodann gefclojfen ift, wird der Sommerraum auögelert, ge: 
Wrig gereinigt, der Rafen u. a. umgegraben und neu beftelft u. |. w., aber erit 
m nähiten Frühjahr unmittelbar vor der Wiederbevölferung wird alles neu ein- 
grihtet, mit friſchem Geſträuch, allerlei Niftgelegenheiten, Topf- und Kübel— 
wwähjen u. drgl. ausgejtattet — während dies mit dem Winterraum ebenfalls 
erft foeben gefchehen fein muß. 

Unter allen Bogelhäufern, welche ich bis jetzt kenne — Leider fann ich über 
einige der allerdings großartigiten in Holland und Belgien nach eigner An- 
Weuung oder entiprechender Darftellung nicht berichten — darf id die An- 
le des Herrn Auguft F. Wiener in London mol ohne Bedenken als die 
m jeder Hinſicht unübertroffen daftehende bezeichnen; ich gebe daher nad) den 
eigenen Mittheilungen des genannten Vogelwirths und -Kenners die folgende 


Beſchreibung. 

.Vevor ih mein neues Vogelhaus in allen feinen Einzelheiten ſchildre, möchte ich die 
Gründe darlegen, welde mid dazu beflimmten, ihm feine jegige Einrichtung zu geben. In 
einer frühern Anlage hatte ich eine8 von faum 20 Meter Länge und je 3,3 Meter Breite und 
böbe in treibhausähnlicher Bauart, d. h. mit einer feiten Dauer an der Hinterjeite, einem halb 
beigatieien Dache und volftändig verglafter Vorderſeite. Daſſelbe war in drei Abtheilungen 
von je 6,5 Meter Länge getheilt, deren mittlere Springbrunnen und Feljengrotte mit Schmud 
don Farrnkräutern u.a. enthielt. In den Abtheilungen rechts und links befanden fi die 
Lögel Hinter einem Drabtgitter, welches 1,3 Meter von der Glaswand entfernt, einen Gang 
von diefer Breite am ganzen Bogelhauje entlang freiließ. Zwiſchen dem Drahtgitter und der 
Küdenmauer blieben aljo 2 Meter für das eigentliche Vogelhaus frei. Die Erwärmung ge- 
ichah durch Waflerheizung, deren Röhren unterhalb des Bodens unter eijernen Gittern liefen; 
der Bang war mit Steinguttäfelden gepflaftert; der Boden der Käfige beftand aus Portland» 
Zement, mit welchem uud alle Wände verpugt waren. Dieſe Einrichtung ſah wirklich aller- 
liebſt aus, ergab fi aber in den Hauptpunkten als verfehlt und zwar aus folgenden Urjachen. 
Zunächſt erreichte die Wärme im Sommer jehr leicht einen zu ftarfen, für die Vögel ſchäd—⸗ 
lichen Höhegrad, indem fie durch daS nad) dem Mufter eines Treibhaujes eingerichtete Dach 
zur zu ſehr gefteigert wurde; auch die befte Bentilation konnte feine Abhilfe bringen. Sodann 
zurden die in der Nebenabtheilung befindlihen Pflanzen von dem durch das Herumfliegen von 
mmei- bis dreihundert Tauben verurjahten Staub trotz emfigen Beiprigens fo jehr überjchüttet, 
daR fie vielfadh eingingen. Ferner waren Mäuſe bineingelommen. 5 bleibt räthielhaft, mie 
die erfien hineingelangt, aber da die Blumentöpfe und fünftlihen Telfen ihnen die beften 
Eälupfwintel und das Bogelfutter vorzüglide Nahrung geboten, jo hatten fie fi bald in 
erigredendem Maße vermehrt, und ich fonnte fie nie mehr lo&werden, während fie Neſter, 
Eier und junge Bögel vernichteten. Schließlich zeigte es fi als ein großer Fehler, daß der 
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Beihauer zwiſchen das äußere Licht und die Nögel treten mußte, wodurd dielelben überaus 
aufgeregt wurden, während gleichzeitig die Anlage eines Borläfigs ins freie hinaus unmöglid 
gemacht war. Alle dieje Lebelftände wollte id bei der Herflellung meines neuen Vogelhauſes 
umgehen. Bor allem ſuchte ich den Bögeln möglihft viel Sonnenſchein zugänglih zu maden, 
dabei aber übermäßige Hige zu vermeiden. Deshalb brachte ih die Bögel unmittelbar an 
die Fenſter, welche jo groß als irgend möglich bergeftcllt wurden. Tas Tach lich id nicht 
wie bei einen Treibhaufe nad) der Sonnenfeite zu ſich ſenlen, fondern vielmehr der Sonne mt- 
gegen auffleigen. Dadurch erzielte ich weſentlich mehr Sonnenſchein und bedeutend weniger 
Bluthige. Im übrigen befteht das Dad aus zolldiden Brettern, auf melde Filz gededt, wät- 
rend der leßtre wiederum mit Zink belegt ift. Tieſe einfache Einrihtung bewährt ſich als 
fühl im Sommer und warm im inter und ift, wenigftens bier, billiger als Schiefer. Die 
Tenfter gehen nah Südoſt und Südweſt. Um an der Nüdjeite, aljo gegen Rorden und 
MWeften, eine einfahe Badfteinmauer recht warm und troden berzuftellen, wurde diejelbe nicht 
vol, jondern Hohl aufgebaut, in der Weife, daß zwiſchen den äußeren und inneren Steinen 
ein Raum von etwa 19m. Meite frei blieb. Damit den Mäujen das Eindringen unmdglid 
ſei, babe ih die Käfige etwa 60cm. Höher als den Gang und ebenjoviel höher als den 
äußern Fußboden legen und es forgfältig vermeiden lafien, daß irgendwo Schlupfwinlel vor 
handen find. Am anſchaulichſten bejchreibe ich die innere Einridtung wol, wenn ich die 
Xefer bitte, mit mir aus dem Billardzinmer in das Bogelhaus zu freien. Drei Stufen 
führen hinunter in den Gang, der 2 Meter breit und mit Steingut gepflaftert iſt. Rechts 
haben wir aljo die Rüdınauer, welde innen eine Berlleidung von Gyps und Zement hat. 
Yängs diefer Mauer, 1,3 Deter vom Boden, läuft ein etwa 60° m. breiter Sims von Schiefer 
platten, und dieſe bilden die Heinen Eeitenläfige, deren jeder 1 Meter breit und 1,;, Meter 
hoch iſt. Die Vorder- und Seitenwände diejer Wandkäfige find aus Drabtgitter von etwa 
l„jem Wette und fo eingerichtet, daß das Gitterwert leicht herausgenommen werden fann, 
wenn die Dauer abgewajchen oder das Holzwerk gereinigt werden ſoll. Schubladen babe id 
ganz vermieden. Leber der Schieferplatte ift eine etwa 7,zeun. breite Holzleiſte, die flappenartıg 
geöffnet wird, und durch diefe Klappen wird den Vögeln Wafler und (Futter in Porzellan- 
näpfchen gereidyt, ebenfo wird durch die Klappe alle Unreinlichleit leicht herausgelehrt und der 
Schieferboden immer mit friſchem Sand beftreut. Tas Sonnenlidt erhalten dieje Käfige durch 
die Meinen TFenfter liber den größeren Abtheilungen auf der andern Seite des Ganges. Wen⸗ 
den wir uns linfs beim Eintreten, fo ſehen wir ın die aroßen (lugfäfige, deren Boden aus 
Poitland⸗Zeinent befteht; in der Mitte einer jeden Abtheilung iſt ein Springbrunnen, ebenfuls 
aus Zement aufgebaut. Tiefe eigentlichen Vogelſtübchen jind vom Gange bis zum Fenſtet 
3 Meter tief und abwechſelnd 3 und 2 Meter breit. Die Echeidewände zwiſchen ihnen beftchen 
tbeils in Trahtgitter, theils in Mauerwerk, ſodaß jede Abtheilung Schuß⸗ und Edlupfmintel 
genug enthält, in denen die Vögel fi ficher fühlen. Vie ſchon erwähnte Heizung giſchieht 
vermittelt Heikwaljer-Röhren, die das ganze VBogelhaus entlang, unterhalb der Trahtwand, 
welde die Rogelftübhen von dein Gange trennt, angebradt find. Die Bentilation wird 
dadurch in befter Weiſe erzielt, daß ſich jedes zweite Fenſterchen Uber dem Gange uufftellen 
läßt, dabei aber forgjam vergittert ifl. Tiefe erſte Abtheilung des Bogelhaujes ıft 13 Meter 
lang, enthält redts 13 Käfige, von je 1 Meter Breite, GHen. Tiefe und 1,, Meter Höhe, linle 
Dagegen 5 Kafige, deren zwei eine Tiefe von 2 Meter und Höhe von 2,3 Dieter, drei aber cıne 
Hohe von 3 Meter und Breite von 2 Meter haben. Tas Ende diejer eiſten Abtheilung iſt 
mir einer Glasthur verihloflen, melde auf einen Zwudenraum führt, der den Mintel zwijſchen 
den beiden Flügeln des Vogelhauſes ausfüllt. Hier befindet fi die Borrathslammer, in welcher 
alle Sämereien ın Blechgefähßen aufbewahrt werden. An ciner Ede ift ein Waſſerkrahn ange 
bradyt, unter welchem Die ıyuttertröge und Trinkgefäße gereinigt werden. Aus diefer Vorhalle 
führt eine Thur ins freie, eine andre in den zweiten Flügel des Bogelhaujes. Dieſer legtre 
ft etwa 19,, Meter lang und enthalt rechts 19 Zeitenläfige, weldye ebenſo wie die anderen cir- 
geriet, auch in den Wrößenverhältnifien ihnen glei, jedody nur Koem- breit find, linie dat 
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a 7 größere Flugkafige von gleihem Flächenraum, deren lehter aber 4 Meter breit if. In 
alen übrigen iſt die Einrichtung mit der, welche die Käfige im erften Flügel haben, völlig 
Arrcintimmend, nur erhalte ich hier innen viel weniger hohen Wärmegrad und anftatt der 
Erringbrunnen gebe ich nur gewöhnliche Waflergefäße nad) Bedarf hinein. In beiden Abthei⸗ 
inngen iR alles Mauerwerk längs des Fußbodens mit Portland Zement, oberhalb aber mit 
cinen andern, gHpSartigen, roſenroth ſchimmernden Zement vertündt. Allee Holzwerk ift weiß 
gehrigen und mit lihtblauen Linien verziert. In das Innre der Flugkäfige ftelle ich immer- 
gie Yaume in Töpfen je nah Bedarf. Selbftverftändlich werden alle erforderlien Rift 
gelegenheiten in möglichfier Mannigfaltigfeit geboten. Außen an der langen, ganzen Südfeite 
keiner Flügel befinden fih Wlugfäfige zur Benugung im Sommer, zu denen die Vögel Zutritt 
Yard das Cefinen einer Scheibe erlangen. Die Sommterfäfige find vor dem erflen und kürzern 
Trail tes Bogelhaufes 2 Meter und vor dem zweiten und längern Flügel 3 Meter tief. Sie 
im ale mit Bäumen und Sträudern bepflanzt und bieten den Vögeln dadurch, daß das 
Tat des Winterraums etwa 33em. weit vorfpringt und unterhalb defjelben Eisftangen an⸗ 
sehradt find, ſelbſt bei ftarfem Regen Zuflucht, ohne daß das Kleine Gefieder gezwungen ift, in die 
fräßere Herberge zurüdzufhlüpfen. Auch in allen dielen Borkäfigen ift ſtets frifches Waſſer 
terbanden, indem der Abfluß eines jeden der erwähnten feinen Springbrunnen bier ebenfalls 
ein Keden alt: in der Abtheilung, weldye in den Innenräumen feine Fontäne hat, wird hier 
fanden das vom Tache abfließende Regenwaſſer zur SHerftellung bzl. Füllung eines Heinen 
kachs und Teichs benust, doch muß e3 bei trodnem Wetter durch einen entipredenden Spring- 
brannen ergänzt werden. Die Waflerbeden befinden fich jänmtlich gerade unterhalb der Tenfter, 
iedaß die Mäufe, wenn es ihnen gelingen follte, in die Borkäfige zu gelangen, doch crft durch 
das ihnen widerwärtige Naß müßten, che fie am fyenfter emporfiimmen könnten. Da nur eine 
mütlere Scheibe geöffnet wird, jo würde die Maus mit naflen, glatten Füßen wol ſchwerlich 
an dem Blas heraufgelangen lönnen. Das Holzwerk der Flugkäfige befteht in gefirnißtem Natur: 
bolz und alles Bitter aus verzinnten Eiſendraht; der Anftrih ift ſchwarz. Deine ganze An- 
lage ſtimmt in vielen, jedoch nicht in allen Einzelheiten mit der des neuen Vogelhaufes im 
zsologiichen Garten von Antwerpen überein. Natürlich ift der lekigenannte, prachtvolle Bau 
in Biel bedeutenderen Brößenverhältnifien angelegt als der meinige. Mancherlei Einrichtungen 
babe ich dem Plan zu verdanken, welden mir |. 3. Herr Tireftor Belemans in freundlicher 
cite zur Benugung überließ.“ 
Ans den Bauftoffen Glas, Eijen, Stein, Holz, Erde, Baum: und Straud): 


wuchs u. a. laſſen fich felbjtverftändlid; gar mancherlei mehr oder minder großartige, 
geihmadvolle und zugleich praktiſche, derartige Anlagen herjtellen und mehrere 
unjerer hervorragendften Züchter haben darin ja aud) bereits Bedeutendes geleiftet. 
Im übrigen dürfte cs wol erklärlich jein, daß es, troß meines ernftlichen Be— 
firebens, durchaus ftichhaltige Anweiſungen zu geben, dennod) geradezu unmöglich) 
war, für alle Berhältniife paflende zu bieten; Geihmad und Belieben, Oert— 
lichkeit und Gelegenheit, die Kigenthümlichfeiten und mannigjaltig wechjelnden 
Bedürfniſſe der inbetradht fommenden Vögel — furz und gut außerordentlid) 
biete verſchiedenartige Verhältniffe jind, mie ich ſchon früher hervorgehoben habe, 
bei jolhen Anlagen zu berüdjichtigen. Daher fönnen alle meine diesbezüglichen 
Anleitungen wefentlid) nur als Normen dienen. Leder wird ſich felber nad) 
denielben, jowie mehr oder minder nad) eignem Ermefjen, jein Vogelhaus her- 
ttellen und einrichten und dann hoffentlid; die Ueberzeugung haben, daß es das 
ullerbeite fei. Aus dieſem Grunde hielt ic) es für vathjam, von weiteren Plänen, 
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Weiterhin in dem Abſchnitt über Einbürgerungsverſuche, bzl. über die Akkli⸗ 

netiſation fremdländiſcher Vögel in unferen heimiſchen Fluren, werde ich noch ſehr 
eingehend zu erörtern haben, daß der ſoeben beſchriebne Käfig für einheimiſche Vögel 
in entiprehender Vergrößerung und mit einigen Abweichungen auch die Voliere 
bildet, welhe man mit Ausjicht auf gute Erfolge im Objtgarten, Park oder 
Hain aufzuftellen hat. Sehen wir zunächſt von den Aufgaben und Zielen der 
Aflimatifation ganz ab, fo darf ſolch' Käfig im wefentlichen auch dem ©. 77 ge- 
dilderten Bogelhaufe gleichen, allerdings mit einigen Abänderungen. Zunädjit 
muß er in allen Theilen erflärlicherweife viel feiter gebaut fein, da er doch ungleich 
mehr allen Witterungseinflüffen ausgefett ift, al® das in der Nähe fchükender 
Webände jtehende und mit gemauertem Winterraum ausgeftattete Vogelhaus im 
Gerten: der letztre wenigitens wird in den meilten Fällen diejer Voliere fehlen, 
denn man beherbergt hier eben ſolche Vögel, welche jeiner nicht bedürfen. An der 
Kind: und Wetterjeite muß auch diefe eine dichte Bretter- oder beſſer Mauer⸗ 
wand haben. Ihre Form ijt am zweckmäßigſten wie bei allen folden Anlagen 
die vieredige, langgeftredte oder die eines Halbmonds, felbftverftändlidy immer 
ant der offnen Seite nady Mittag, wie nad) Morgen und Abend gerichtet. 
Steht diefer Käfig weit draußen im Freien einfam, fo müſſen nicht nur die beim 
Vogelhauſe angegebenen befonderen Borjichtsmaßregeln inhinfiht der Unter- 
maerung u. |. w. auf das ſorgſamſte ausgeführt, fondern es muß auch aufßer- 
dem noch für die Sicherheit geforgt werden. Unter den hierher gehörenden 
Maßnahmen hebe idy die hervor, daß ein zweites Schuggitter aus ſehr ftarfem 
Traht im Abftand von etwa 1 m den ganzen Raum umſchließe. Dies lektre 
lann man ja, der Eriparniß halber, aus billigem, wenn nur vecht fräftigenn, 
durhaus feiten Kijendraht heritellen, mit Erdwachs- oder anderm haltbaren 
Anitrich verjehen und nicht zu eng geflochten; Maſchenweite etwa 2,U«m. Die 
möglidhit weite Umgebung dieſes Flugkäfigs bepflanzt man mit allerlei dichten, 
aber nicht zu dunflem Geſträuch, auch großen Bäumen, doch muß die volle Be— 
leuhtung durd die Morgen- und Mittagsionne durchaus frei bleiben, und an 
der Hinterwand, namentlid) wenn diejelbe nur von Brettern ijt, zieht man eine 
lebende Hede, einen dichten, geſchornen Strauchzaun. Wenn ſolch' Käfig für 
fteinere Vögel, z. 3. für Wellenjittiche, beitimmt ijt, fo jtellt man ihn, wie id) 
bei dem fleinen Käfig im Freien ©. 76 beſchrieben, auf einem entſprechenden 
Kfahl auf, welcher aud) in der dort angegebnen Weife gegen das Raubzeng 
geiichert jein muß. 

Mit Hinweis auf die E. 9 erörterten Ziele und Grfolge der Stuben» 
vegelzüchtung brauche ich wol faum daran zu erinnern, dag Die Vogelſtube 
eine außerordentlich weitreichende Bedeutung gewonnen hat: ich werde ja in 
dem Abſchnitt über Züchtung noch Gelegenheit genug finden, auf alle ſolche Be— 
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ziehungen näher einzugehen. Wie die Liebhaberei für die fremdländiſchen Stuben: 
vögel im allgemeinen (ſ. S. 8), jo hat die Züchtung insbefondre fi nicht allein 
ftaunenswerth verbreitet und mit ihren reihen Ergebnifjen eine entſprechende Wid- 
tigfeit erlangt, fondern fie hat auch anfangs die heftigiten Bejehdungen eriahren. 
Bor Allen trat mit dem ganzen Gewicht feines Namens Alfred Edmund Brehm 
gegen die Vogelſtube auf — ich muß daher auf Grund langjähriger und vielfeitiger 
Erfahrungen Beranlaffung nehmen, gelegentlich manches zu widerlegen und zu 
berichtigen, was in diefer Hinficht vorgebradit worden. ALS die zur Jahre 
verfammlung der Deutſchen ornithologiihen Gejellihaft gekommenen 
Herren im Oftober 1868 meine Bogeljtube zum erjtenmal bejuchten, fanden 
diejelben dreiundzmwanzig Nejter mit Eiern und Jungen; die Vögel wurden trok 
der zahlreichen Anwejenden nicht einmal unruhig, jondern zeigten ſich in ihrer 
gewöhnlichen Yebensweife, ſodaß die Beſucher den Gejang des grauen Girlie 
— welchen lektern bis dahin weder Profeſſor Cabanis, nod Brehm, Baldamus 
oder die übrigen Herren von diefer Seite kannten — hören, die Sperlinge: 
Papageien oder diefen und jenen Prachtfinf in ihre Nefter jchlüpfen, die ungen 
füttern und die le&teren im Wejtkleide jehen, furz und gut, einige folder Be— 
obachtungen jelber machen fonnten, über welche id; eine Stunde vorher in 
der Zikung einen Vortrag gehalten. Im nädjiten Jahre wiederholte die Ge: 
jellichaft ihren Bejud, und dann im DBerlauf von mehr als einem Jahrzehnt find 
gleiherweife andere Bereine und einzelne Yiebhaber zu unzähligen Malen bei 
mir gewejen; die „Cypria“, Berein der Geflügelfreunde, „Aegintha“, Verein 
der Zogelfreunde, und „Ornis“, Berein für Vogellunde und :Yiebhaberei, im 
Berlin, fowie der Ornithologiſche Berein von Stettin, haben ji in 
meiner Qogelitube verfammelt. Aller wunderlich- wohlmeinenden Warnungen 
und leider nur zu unlauteren Angriffe ungeachtet, denen meine Schriiten und 
meine Perfon im Yaufe der Zeit ausgeſetzt waren, hat doch unbeitreitbar vor- 
sugsweife durch meine Thätigfeit die Stubenvogelzucht bei vielen Taujenden 
eifriger Yiebhaber Kingang gefunden, und eine beträdhtlihe Zahl der arg bejeb- 
deten Vogelſtuben jind in Tenutfchland, Tefterreid, in der Schweiz, Holland, 
Belgien, England, frankreich, Rußland, Nordamerifa und anderwärts eingerichtet 
worden. Zunächſt werde ich eine ſachliche Beichreibung der Vogelitube geben 
und dann erjt auf die angeblihen Schattenfeiten und die mehr oder minder 
begründeten llebelitände, weldye jie aujweijen joll, näher eingehen. 

Wie 2.51 erwähnt, haben wir in dem dort geichilderten, für den Winter: 
aufenthalt der Vögel beftimmten Raum des Vogelhaujes im allgemeinen die zwed. 
mäßigfte Kinrichtung der Vogelſtube vor uns: doc) ift dabei nody mchreres zu be: 
achten. Ter mit Teelfarbe geftrichne Kußboden wird ringsherum an den Wänden 
ebenfalls mit Kies bejhüttet und darüber kommt die Mosdecke, der übrige Raum 


Geſellſchafiskäfig, Voliere, Vogelhaus und Bogelftube. 80 


wird mit Stubenjand beftreut, welcher täglich mit einen genäßten Bejen auszufehren 
ud dann zu erneuern-ift. Die glatt abgefaltten Wände, deren etwaige Riten und 
Eyalten wiederum forgfältig mit Zement zu verftreichen find, bleiben ohne Zapeten, 
dei ift eine große Hauptbedingung für das Wohlbefinden der Vögel, für dag Ge- 
veihen der Bruten u. |. w.; ift dad Zimmer, welches man benugen will, bereits 
tapgziert, fo reißt man menigftens ftellenmweije die Tapeten fort. Ulle lojen Tas 
ten aber entferne man jorgjam von vornherein, damit hinter denjelben nicht 
irgendwelches Ungeziefer Niftftätten finde. — Die TZränf- und Badevorridhtung 
maß, gleichviel beftehe fie blos in entiprechenden Näpfen und Beden oder in einem 
Springbrunnen, Wafferfall oder drgl., hier in der Vogeljtube immer in einem 
fo großen Unterſatzkaſten von verzinntem Eiſen- oder Zinkblech ſich befinden, daß 
des Ueberjpritzen des Waſſers durchaus unmöglich iſt; nur dadurch iſt es zu 
erreichen, daß die für die Dauer ſehr ſchädlich werdende Näſſe abgewendet 
werden lann. Inbetreff der Anlegung des Futterplatzes gilt das S. 82 
gelagte. — Die Heizungsvorrichtung jollte niemals in einem eifernen, jchnell ſehr 
farfe ſtralende Hige verbreitenden und ebenjobald erfaltenden, fondern in einem 
guten, gleihmäßig und dauernd erwärmenden Kachelofen beftehen; allenfalls kann 
mon einen Regulir: Füllofen benußen, welder dann aber im Abſtande von 
31 — 47°" mit einem fehr engen Drahtgitter umgeben fein muß. In jedem 
Falle halte man daran feit, dag ein von innen zu heizender Ofen als durchaus 
nothwendig für die Bogeljtube angejehen werden muß, weil er als der beite 
Yılftungdapparat, durch welchen die fchwere, unreine, von Dünften und Staub 
geihwängerte Luft abzieht, gelten kann, während reine, frijche durch Fenſter und 
Thür hereindringt. — Vor jedem Fenſter der Vogelftube muß ein Schußgitter 
gezogen werden, entweder aus ſehr engmaſchigem Drahtgeflecht oder gleichen 
Garnnctz; bei dem legtern ift die S. 81 erwähnte Vorſicht forgjam zu beachten, 
um Unglüdsfälle zu verhüten. Tie Fenſter müllen hinter oder vor dem Web 
zu öffnen fein, damit man das Zimmer ausreichend zu lüften vermag. — Um den 
Tögeln auch die Mohlthat der Beſonnung und eined warmen Regens zu ges 
möhrss, wird das Drahtgitter vor dem cinen Yenfter in Form eines Kaſtens 
binausgebudhytet. Tiefer Trahtlaften muß jelbftverftändlid) von jo engem Gitter 
icin, dar jelbft die kleinſten Vögel nicht Hindurchichlüpfen fünnen, und auch fein 
Kupboden iſt am zweckmäßigſten aus Trahtgefledht, welches allen Schmutz durch— 
fallen läßt. Natürlich bringt man ihn jo an, daß er einerſeits nicht von der 
Tachtraufe getroffen wird, und daß andrerjeitS die Entlerungen der Vögel nicht 
Wände, Ballen u. drgl. beihmugen, bzl. andere Leute beläftigen; wenn die Oert— 
lichkeit ungünftig ift, jo muß eine Blechſchublade eingejchoben oder wenigftens ein 
entiprehyendes Brett zum Schuß hineingelegt werden. Der Cingangsraum muß 
io weit als irgend möglidy jein, damit Kleinere Vögel den größeren aus dem 
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Wege zu fchlüpfen vermögen. Je geräumiger man diefen Fenſtervorbau her: 
zurichten vermag, defto wohlthätiger ift derfelbe für die Vögel. In vielen Zogel- 
ftuben dient er zugleich als Fangbauer, namentlid für folhe Bögel, welde ſich 
anderweitig nur jchwierig überliften laſſen. — Obwol es bei den Körnerfreſſern 
faum (allenfall® beim Kubafink und einigen recht hurtigen Aftrilde) und bei dem 
Inſektenfreſſern auch nur bei befonders dreiften und fchlauen geidhieht, daß ein- 
nal einer durchſchlüpft, jo iſt es doch rathjam, daß man vor der Thür, zumal 
wenn dieſe nicht im ein andre8 Zimmer oder einen dunklen Korridor, fondern 
auf den Hausflur oder gar unmittelbar ins Freie führt, den E. SO erwähnten 
Nekvorbang oder den Borbau, bzl. Windfang anbringe. — Die gejammte übrige 
Einrichtung, aljo die Anordnung der Sikftangen, allerlei Niftvorrichtungen, der 
Bäume und Gezweige, der lebenden Sträuder und Blattpflanzen u. drgl., jei im 
allgemeinen ftetS dieſelbe, welche ich beim Vogelhauſe angegeben. Kine der 
wichtigjten Anlagen in der Vogelftube ift jedoch die fog. Krone, welche in der 
Mitte hoch oben an der Dede hängt und in der zahlreiche Meine Nögel, Pracht⸗ 
finfen u. a., Zufluchtsorte finden, in denen fie ungeftört von anderen erfolgreich 
nijten können. Gleicherweiſe befeftigt man mehr oder minder große, mit allen 
möglichen Miftgelegenheiten ausgeftattete, gejchloffene und nur mit zahlreichen 
Schlupflöchern verjehene, von außen dicht mit grünem Gefträuch befleidetc alte 
Käfige als Brutſtätten für allerlei Heine Vögel, ebenfalls body oben an den 
Wänden. — Die Yuftverbeiferung, bzl. Desinfektion in der Vogelftube zu der Zeit, 
wenn man der Kälte wegen nicht die Fenfter öffnen darf, wird zunädit und 
hauptiädhlich, wie ſchon erwähnt, durd den von innen zu heizenden Ofen bewirkt. 
Auch ein beweglihes Gewäſſer, Springbrunnen oder Wafferfall, dient weſentlich 
zur Abkühlung, Reinigung, Verbeſſerung der Yuft. Sodanı hat man vorgejchlagen, 
eine Vorrichtung möglidft in der Witte der tube aufzuftelen, in welcher in 
einem leren, doch jo dicht verjchlofjenen Raum, daß auch die Fleinften Wögel 
nicht hineingelangen fönnen, eine fonzentrirte Kochſalzauflöſung über Löſchpapier 
riejelt, modurh Dzon-Entwicklung hervorgebradjt wird; oder man verfprikt ver» 
mitteljt des Rafraichiſſeurs eine Auflöjfung von übermanganjaurem Kali; oder 
man läßt etwas Gjligjäure verdunften. - - Cine Sauptbedingung zur Erbaltung 
eined guten Geſundheitszuſtands der Vögel ift aber die, daß man joviel wie 
möglich für Reinlichkeit ſorge, namentlich adte man aud darauf, daß die auf 
dem Dichten Geſträuch haftenden Entlerungen der Vögel ſich niemals zu jehr 
anhäufen; man foll daher wenigitens dad untre dichte Strauchwerk wenn thun- 
lich monatlich einmal ausräumen und durch friiches erfegen. Vor allem aber 
vermeide man es, zu viele und wol gar ungleiche Vögel zufammen zu bringen, 
man befolge vielmehr die über die Bevölferung der PVogeljtube weiterhin zu 
findenden Rathſchläge. 
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In jeder Vogelſtube, gleichviel ob deren Beſitzer die gefiederte Geſellſchaft 

lediglich zu ſeinem Vergnügen angeſchafft hat oder ob er die ernſteren Ziele der 
Keobachtung und Erforſchung verfolgt, muß ein Ruheſitz befindlich fein, von 
welhem aus man, ohne die Vögel zu beunruhigen oder gar zu ſtören, möglichſt 
dat ganze Gemach überſchauen fann. In der einen meiner Vogelſtuben, weldje 
ih ja immer der Dertlichfeit der btrf. Wohnung entiprechend einrichten muß, 
hatte ih an der langen Hinterwand ein Sopha aufgeitellt, dajjelbe mit einem 
Tab aus ftarfer Pappe überwölbt und von diefem lektern aus biß zur Dede 
dee Zimmers dichtes Strauchwerk und allerlei Niitgelegenheiten angebradt. Auf 
dieſen Sopha hielt ic) regelmäßig meine Mittagsruhe, und von dort aus konnte 
ih die Kögel in ihrem Thun und Treiben fo recht fennen lernen, denn mit 
eleiniger Ausnahme der Bedachung meines Sites hatte ich einen 1leberblid 
aber die ganze Räumlichkeit. Fiir gewöhnlich, aljo in den meiften Bogeljtuben, 
welhe ich im Yanfe der Jahre, nach den vielen Umzügen, zu denen ich durd) die 
obwaltenden Berhältniffe gezwungen war, anlegen mußte, hatte id) jedody nur 
einen Stuhl neben der Eingangsthür, von wo aus id; aber die ganze Vogel- 
nmabe noch bejjer überjehen Fonnte, während gerade oberhalb der Thür, wohin 
meine Blide natürlich nicht zu gelangen vermodhten, kaum irgendwelches Ge⸗ 
heder ſich aufhielt, am wenigiten aber niftete. Wenn die Vogeljtube nur ein 
ft und neben einem Arbeitszimmer, einer Wohnjtube oder einem Komtoir ſich 
befindet, jo läßt man wol in der Thür eine Glasſcheibe anbringen, um durd) 
dieſelbe ſchauen und beobachten zu können. 

Eine gründliche Ausräumung der Vogelſtuben mit allen Brutvorrichtungen 
nebit den Sträuchern und Gebüſchen wird regelmäßig zweimal im Jahre vor: 
genommen und zwar in den heiken Tagen des Juli und Augujt, wein die 
meiſten Vögel aufhören zu nijten, weil bei vielen die Mauſer bevorjteht, und 
dann wiederum in den fürzejten Tagen des Dezember oder Januar, wenn eben- 
tale feine Bruten vorhanden find. Dlan verbindet damit zugleich die gründ- 
liche Ausmuſterung der Hedvögel, indem man jie ſämmtlich einfängt, die über: 
zähligen in Käfige zum Berfauf oder Tauſch jekt, die Niſtvögel dagegen durd) 
jergiame Behandlung fir die neue Nijtzeit tauglich) macht u. ſ. w. Nach völliger 
Emtlerung, bzl. nach gehöriger Reinigung, Neuweißen oder Tünchen der Wände, 
Abicheuern des Fußbodens, der Fenjterrahmen und Neniter mit heißem Wafjer 
und Zodaauflöjung, werden die ebenfall® gereinigten, bzl. erneuerten Niſtvor— 
rihtungen wieder angebradjt, und der ganze Raum wird mit friihem Straudywert 
u. drgf. neu ausgeitattet. Die Nijtbäume u. a. läßt man wol einige Tage und 
Nächte draußen itehen, tüchig abregnen, reinigt jie dann vermittelft einer Bürjte 
ven dem etwa nod anhaftenden Unrat und ſpült jie mit Wajjer ab; fie ſowol 
wie alles Strauchwerk müjjen aber vor dem Hineinbringen wieder völlig troden 
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geworden fein. Außer diefer vollftändigen Erneuerung gibt man felbftverftänd- 
(id auch zu andrer Zeit frifhgrüne Sträucher, namentlih Birken und Weiden, 
in die Vogelſtube, und diejelben laffen ſich für eine beträchtliche Zeit grün er: 
halten, wenn man jie aufrecht in eine Kanne mit falten Waſſer ftedt. Zugleich 
entfernt man foweit als thunlich die beichmutten und abgenagten Zweige. Men 
wolle auch daranf achten, daß bei jtarfer Stälte oder Regenwetter dad Straud- 
werf nicht friiher in eine ſchon bevölferte Vogeljtube gebracht werde, ala bie es 
einige Stunden vorher in einem andern warmen Zimmer durdwärnt und ab- 
getrodnet iſt. 

Hier und da findet man wol, daß ein Yiebhaber Nögel in mehr oder 
minder großer Anzahl in einer bewohnten Stube frei fliegen läkt: in dem 
meijten Fällen ift dies aber nicht rathſam, und die daraus entipringenden 
Nachtheile Ichildert Pajtor Ch. Y. Brehm in abjchredender Weile: „Yäkt mon 
jolhen Nögeln die Flügel unbefdnitten, fo fliegen jie, ehe man es ſich ver: 
jieht, zu einem offnen Fenſter oder zur geöffneten Thür hinaus. Man ann 
dabei garnicht vorjichtig genug fein, und befindet ſich nocd in der traurigen 
Nothwendigfeit, nie hinlänglich friihe Yuft in das Zimmer laſſen zu Tönnen. 
Ueberdies hat man den Verdruß, Geräthe, Bucher u. a. von dent Unrat der 
Bögel beſchmutzt zu jehen. Schneidet man ihnen den einen Flügel ab, fo mujien 
fie zwar auf dem Boden bleiben, verunreinigen aber diefen und die Ztuhle 
immer noch, gehen auch jiher ihrem baldigen Untergange entgegen. Ter eine 
wird don einem unerwartet hereingefommmen Hunde ergriffen, der andre von 
einer liſtig heveingeichlichenen Katze erhafcht, der dritte von Menſchen todt getreten, 
der vierte erjäuft in einem Waſſerbecken, der fünfte verwidelt ji mit den Fußen 
in etwas Flachs oder Zwirn, welche in der tube liegen, die ſcharfen Faſern des 
Flachſes fchneiden in die Oberhaut des Fußes ein, derjelbe fchwillt an, wird 
brandig und bringt dem Nogel den Untergang.“ Ganz jo jchlimm iſt es nun 
jreilih nicht, obwol der Umſtand, dar man das Zimmer nicht gehörig Iuften 
Tann, uberaus ſchwer ins Gewicht fällt, und allein ſchon ausreichend fein follte, 
Jeden, der es mit feinen Nögeln, aber vor allem mit feinen Angehörigen und 
jih jelber gut meint, dazu zu bejtimmen, feine gefiederten Kälte in andrer 
Weile zu beherbergen.  unjver Segenwart dürfte es fodann wirllid faum 
nod) irgend einen Nogelliebhaber geben, der jo barbariich fein könnte, einem 
Zingpogel, gleichviel welchem, die Flügel zu verfchneiden und ihn an der Erde 
herumtlaufen zu lajjen. it genug fommmt es dagegen vor, dak man im Salon, 
in der jog. Putz und jelbit Wohnſtube u. |. w. einen Vogelkäfig öffnet, die fleinen 
Gäne fir einige Stunden hinausfliegen läßt, um fie dann, wenn fie zum Kutter 
zuruckkehren, wieder einzuſchließen; mancherlei Prachtfinken, Weltenjittiche u. a. 
Papageien laſſen ſich vortreijlid) daran gewöhnen, und in ſolchem Fall darf 
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man ſich jelbit und den Vögeln diefes harmlofe Vergnügen wol gönnen. Vor 
einigen Jahren hatte ich die Vogelitube unmittelbar neben meinem Arbeitszimmer, 
ud da ichlüpften jehr häufig mehrere Aftrilde, Kubafinten und andres fleines 
Gefindel durch die nur fchmal ojfen gebliebne Thür in das letztre. Es war 
überaus interejfant, an dem Zurüdfinden, bzl. Hin- und Herwandern, einen 
Dakitab für den verfchiednen Grad der Klugheit und Intelligenz der einzelnen 
gel vor fi zu ſehen; ich habe in dem I. Bande diejes Werks namentlich 
bei den Yebensbeichreibungen der kleinſten Prachtfinken das dabei gezeigte Beneh- 
men der einzelnen Arten geichildert.. Auch mandye Papageien, jo bejonders ein 
Far der ziemlich großen Königsfittihe |P. cyanopygus, Vll.], famen zuweilen 
berüber, fanden dann aber nicht eher zurüd, als bis die Thür weit geöffnet 
uud fie gejagt wurden. In der ganzen Zeit ijt mir niemals ein Vogel bei 
jolchen Flügen, jelbjt bis in den dritten Raum, die Wohnftube, verunglüdt 
oder entflogen; dergleihen kann auch eigentli nur bei grober NWachläffigfeit 
geihehen. 
Auf Grund der reichen, im Yaufe von nahezu funfzehn Jahren gemonnenen 
Kriahrungen will ih nun im Nachitehenden die Einwände, welche man gegen 
die Anlage einer Vogeljtube gemacht und theilweife bis zum heutigen Tage aufs 
seht erhält, widerlegen, indem ich zugleich nod) bedeutjame Kegeln für die Kin- 
ritung, bzl. Bewirthichaftung einer folhen Stubenvogel- Züchterei überfichtlich 
ziſammenfaſſe. 1. Es ijt entichieden bejjer, wenn die Vogelſtube die Feniter 
nach Oſten, anjtatt nad) der Südſeite zu hat, denn einerjeits gewährt fie dann 
den Bögeln bereits frühmorgens Yicht, ſodaß sie ſich felber fättigen und die 
Jungen füttern können, und andrerjeits braudt man dann nicht zu befürdten, 
dar die Vögel zur Sommerzeit durch ſchwüle Hite und Trodenheit zu jehr 
leıden, wie diejer Fall wol eintritt, wein die Mittagsſonnenſtralen jo recht auf 
die Sseniter brennen. 2. Weber den fen und die Wothwendigfeit, dag er von 
innen geheizt werde, habe ich bereits S. 86 geſprochen; für die Anordnung, 
das legtres von augen geichehen foll, vermag ich feinen Grund aufzufinden. 
Tie Gefahr, das aufgeſcheuchte Vögel vom Yichtichein geblendet in die Flammen 
nliegen oder doch der heiten Thür zu nahe fommen könnten, läßt ſich durch einen 
entiprechenden Gittervorſatz abwenden, der beim Heizen fortgenommen und nach— 
her wieder vorgeitellt wird. Außerdem könnte man meinen, day die Vögel beim 
Einheizen des Abends aufgejtöbert und beunruhigt werden; in diejer Hinjicht 
muß ich darauf verweijen, was ich weiterhin inbetrejf der Gewöhnung der Vögel 
u jagen habe. Am ſchlimmſten wiürde es fein, wenn man einen fen mit 
Gaeheizung haben wollte, weil die austrodnende Hite auf die Vögel ebenjo 
ſchädlich einwirlt wie auf die Menſchen; eher fünnte man nod) einen Regulir— 
Aullojen von beiter Einrichtuug aufjtellen, doch muß derjelbe dann jtets eine 
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mit Traht verdedte Schüſſel voll Waſſer zum Feuchthalten der Yuft tragen. 
3. Cine Lüftungsklappe in jedem seniterflügel anzubringen, wie man vorgeichlagen 
hat, iſt nach meiner lleberzeugung keineswegs ausreichend, ich habe vielmehr jelbfl 
unter den ungünitigiten Qerhäftniiien immer einen Außenkäfig bejeitigen laſſen, 
weicher mindeſtens jo groß it, daß er die beiden oberiten Flügel, alio den 
dritten Theil eines ganzen Fenſters, umgibt. Derfelbe bleibt je nad) der Wit 
terung von Mitte oder Ende April bie zum Herbit, bei mildem Letter wel 
bis zum Ende des Üftober, offen ımd wird nur ausnahmeweije bei jehr ranber, 
naffalter oder ftürmijcher Yuft und jpäterhin bevoritehenden Nachtfröften geichloiten, 
und zwar gleidjyviel, weiche Bevölkerung von Tropenvögeln dag Gemach auch be 
herberge. 4. Wenn ıman angerathen, eine Blechdede über den Fußboden zu 
nageln, fo fann ich dies nur für überflüjjig anfehen. Selbit ale Miether einer 
Wohnung vermag id) die Dielen in andrer Weile zu fihern, und zwar burd 
die S. 86 angegebenen Ginrichtungen. Im übrigen muR ih mich dem Wirth 
gegenüber natürlid) jedesmal dazu verpflichten, da® ganze al® Nogelitube benukte 
Zimmer vor dem Auszuge wieder in dern gehörigen Stand fegen zu fallen: dann 
werden Fußboden, Thüren, Sseniterrahmen und Bretter einfah mit beikem 
Waſſer und Eodalauge abgefcheuert und nen gejtrichen, jowie die Wände tapeiirt. 
Unerflärlih ijt e& mir daher, weshalb man geraten, daß 5. die Wände 
mit Wachstuch beflebt werden jolfen: ganz im Gegentheil lajje ih zu allererit 
die alten, vielleicht fchon mehrfach über einander haftenden Tapeten möglidhft 
abreigen, die Wände abfragen und reinigen, joweit es irgend gebt, und dann 
des beſſern Ausjehens wegen mit einer redjt billigen hellen Tapete verjehen. 
Papageien u. a. arbeiten dann felber Löcher hinein, nm zu dem Wandkalk zu 
gelangen. Geſchieht dies nicht, jo klopfe id an einer Stelle, wo ſich Zweige 
an der Wand befinden, vermitteljt eines Hammers einen großen led ani. 
Neuerdings ijt hierbei aber Vorjicht erforderlich geworden, indem namentlich 
in großen Ztädten zur Vertilgung des ſich einniitenden Ungeziefers, beiondera 
der Wanzen, giftige Stoffe, Koloquinten⸗Abkochung und wol gar Auflöjung von 
Tuedjilber : Zublimat in die Nalfmilch zum Ausmweigen gemijcht werden. Man 
unterjuche daher, jobald man eine neue Wohnung bezogen, vor der Einrichtung 
der Vogelſtube den btrj. Wandfalf oder übergebe vielmehr Rroben desijelben 
einem Apotheter, bzi. Chemiker fir diefen Zweck: zeigt ſich der Abpuk in der 
erwähnten Weiſe vergiftet, jo it es durchaus nothwendig, dag man umfallende 
Maßnahmen trefie, denn andernfalls muß man auf jchlimmen Verluſt geiant 
fein. Es bleibt dann weiter nichts übrig, als entweder den ganzen Nalltabpuk 
forgfältig zu entiernen und erneuern zu lajien oder wirfli die Wände mit 
Wachstuch zu bedefen. Im letztern Kalle verjäume man aber nicht, eine große 
Stelle zu entblögen und nad jorgjamiter Entfernung der obern Kalflage neu 


Geſellſchaftskäfig, Boliere, Vogelhaus und Vogelftube. 95 


m falfen und jie rauh, alfo ungeglättet, ungeitrichen oder beflebt den Vögeln 
a überlajien und fo Gezweige anzubringen, daß jie bequem dazu gelangen 
nen. Bor der Bevölkerung der Bogelitube muß aber diefe Stelle bereits voll- 
nandig ausgetrodnet fein. Außerdem biete man den Vögeln dann auch nod) 
werihiedene Stüde von altem aber vorher forgiältig unterſuchten Kalkabputz, 
weihen man bei Bauten ja unſchwer erhalten fann. 6. Die Erleuchtung der 
Zogelitube macht eigentlich nur geringe Umſtände. ‘Die angegebne Vorrichtung, 
eine Gasflamme in einem Wandloch oder einer Niſche brennen zu Taffen, welche 
dur eine Glasſcheibe abgeſchloſſen iſt, jodap die Vögel nicht daran kommen 
fönnen, mag ganz gut fein, man wird dann aber mindejtens zwei Flammen von 
entgegengefegten Ceiten geben müſſen, um eine volle Beleuchtung zu erreichen. 
Im übrigen aber thut eine Petroleumlampe, weldje einen entiprechenden Blech— 
ſchornſiein mit Ueberdachung hat, aud) wol vor den Scheiben vergittert ijt, 
diejelben Dienite; jie ſowol als auch weitere Beleuchhtungsvorrichtungen werde 
ih an andrer Stelle näher beſchreiben. Beiläufig fann id) erzählen, daß viele 
Vögel in meiner Stube, namentlich Goldſperlinge, verichiedene Nonnen, felbjt 
die Bartmeifen, im Winter 1880/81 die Petroleumlaterne abends immer um« 
lagerten, wobei jie fi) jo an das warme Blech drüdten, daß jie mit dem lojen 
Beneder die Yuftlöcher verdedten — und da dann die Flamme zu blafen anfing, 
fo hatte ich binnen furzer Zeit eine Anzahl ſchwärzlich berußter Gefellen unter 
dem feinen jonft jo farbenpräctigen Völkchen. 7. Beſondere Abjchnitte, in 
denen ih in ausführlicher Darjtellung den Springbrunnen, einen fünftlichen 
Balerfall, manderlei Grotten und ähnliche Einrichtungen, ferner die Befetung 
der Eogeljtube mit lebenden Pflanzen und jodann namentlid) die Bevölkerung 
mit allerlei Gefieder befpreche, folgen jelbjtverjtändlic weiterhin, hier feien zus 
nächft nur einige Irrthümer, welche vielfach obwalten, beridhtigt. Lieber die 
Schwierigkeit, DBlattpflanzen und dergleichen oder Gewächſe überhaupt in der 
Togelitube zu erhalten, jollte man wol von vornherein im Haren fein, denn 
mer auch nur einen einzigen Papagei, ein Pärchen einheimijche oder fremdlän: 
diſche Finken und ähnliche Vögel gehabt hat, muß wijjen, daß jie allerlei ſaftige 
Gewächſe als Yederbijjen betradjten, verzehren und daher zerjtören. Durch die 
von mir vorgeichlagenen Maßnahmen umſchifft man diefe Klippen jicher. Selbit- 
derſtändlich wird jodann fein aufmerkſamer Vogelwirth abgejtorbene, verumreinigte 
Tilanzenrefte oder gar abgeitochnen Rafen jo lange in der Vogelſtube liegen 
laſſen, bis jie faul und übelriechend werden; bejonders den lektern fann man 
bei verftändiger Behandlung für beträchtlidye Zeit gut erhalten, und dann ift 
nichts leichter auszuführen, als ihn zu erſetzen. 8. rg übertrieben ijt die 
mehrfach ausgejprocdhne Befürchtung, dag die Vogeljtube nicht veinlih zu halten 
jet, das in „jedem Winfel, auf jedem Borjprunge ſich ein Miſihaufen anſammle, 
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und daß fie fo nach wenigen Wochen zu einem Orte werde, welcher Auge und 
Naſe empfindlich beleidige“. Zunächſt ijt befanntlidy die Entlerung der förner: 
ireffenden Vögel fo fchnelltrodnend und wenig übelriehend, daß fie felbit bei 
bedenflicher Nachläſſigkeit nicht leicht in Fäulniß übergeht und Geſtank entmwidelt, 
fodann läßt ſich der Unrath von den Vorſprüngen, Aeſten, Niſtkäſten u. a. m. 
leicht abfragen und entfernen, aus den Winteln forttehren u. ſ. wm. Schließlich 
habe ih aber ſchon S. 89 vorgeichlagen, alle par Wochen das untere, verun: 
reinigte Geſzräuch auszuräumen und neues hineinzubringen. Tie Vögel werden 
dadurd wirklich überaus wenig gejtört, jelbit wenn hier und da ein Reſt id 
befindet, welches ınan natürlich nebit dem Gezweige, an oder auf dem es iteht, 
unberührt läßt, und wenn man dann jogleich frijchbelaubte Sträucher gibt, io 
fühlen ſie ji fait im Augenblick darauf befriedigt und haben alle vorherige Wer 
ängjtigung vergejjen; man jieht es ihnen unjchwer au, wie beglüdt jie ſich im 
den Zweigen umhertummeln. 9. In einer Vogelſtube, welche wie jonderbarer: 
weile einjt vorgeichlagen worden, mit Edelſängern, alſo verjchiedenen Kerb⸗ 
thier-, bzl. Weichfutterfrejjern oder gar mit Manzdroffeln u. a. Fleiſchfreſſern 
bevöltert ſein jollte, wäre eine ſolche Reinlichkeit allerdings nicht zu ermöglichen, 
und in ihr würden ſich alle jene Uebelſtände auf das ärgite entwideln. 10. Die 
jelbe jollte „allerlei Papageien, unter ihnen Kafadus, jodann Prachtfinken u. a. 
Finkenvögel und wiederum Stare, Trofieln, Slanzdrofjeln, ja ſogar Kallen” aui- 
nehinen -- unwillkürlich muß man aber fragen, wem muthet der Schriftiteller, 
welcher dies geichrieben, denn eigentlich zu, eine ſolche gefiederte (Sejellichait an- 
sulchaffen. Er hätte dann ja ebenjogut jagen fünnen, dab man unter Ffleine 
Zapageien, Pradıtfinfen und Zänger einen Sperber, zu Hühnern und Tauben 
einen Habicht oder Falk jegen ſolle. Wer ein beträchtliches Stück Geid jur 
einen derartigen Zweck opfern will und alſo ein eifriger, wol gar begeiſterter 
Vogelliebhaber iſt, wird ſicherlich ſoviel Verſtändniß für die Vögel haben, daß 
er in einem Hand- und Lehrbuch ſich eine ſolche Kenntniß ihrer Eigenthumlich 
keiten aneigne, um ſie doch keineswegs in einſichteloſer, widerſinniger Weiſe zu: 
ſammenzubringen. 11. Zu den ſchlimmſten Mißgriffen gehört es ſodann, wenn 
man eine Vogelſtube — oder irgend einen Züchtungzsraum überhaupt — zu jtart 
bevölfert, b;l. übervölfer. Zo wurden für ein zweifenitriges Zimmer drei 
hundert Nöpfe angegeben: dies iſt aber unter allen Umſtänden eine zu große 
Anzahl, und man joll, vorausgejett, daß man verträglide Vögel wähle, höchitene 
einhundert Pärden in einer ſolchen Räumlichkeit zu zuchten verjuchen. (Fine 
Hanptbedingung des gedeihlihen Beiſammenlebens, bjl. erfolgreichen Niſtens iſt 
die, daß man nur Bügel in der Geſellſchaft halte, welche entiveder durchaus 
jriedfertig find oder doch einander nichts anhaben können. Nad meinen Er 
jahrungen, und dies liegt in der That nicht fern, erreicht mıan um jo zahlreichere, 
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dedeutendere Erfolge, je einheitlicher, aber auch geringer die Vogelſtube beſetzt 
mi. In einem beſondern Abſchnitt gebe ich weiterhin die Anleitung dazu, wie 
man eine zuiammengehörige Gejellichaft von den verjchiedenjten &ejichtäpunften 
aut, nah Geſchmack, Räumlichkeit, Züchtungszielen u. a. Verhältnifjen auswählt 
und eingewöhnt. 12. Im übrigen, wenn man eine Vogelichar vor ſich hat, bei 
veren Wahl meine Grundfäge beachtet worden, ſodaß alfo einerjeits nicht zu 
viele Kögel, andrerjeits niemal® oder doch nur mit Ausnahmen gleichartige, 
welche einander allerdings in der Regel befehden, angeichafft find, wenn 
jener gleid) anfangs jeder wirklihe Ranfbold herausgefangen wird, jchlie: 
id ‚medmärige und mannigfaltige Nijtvorrichtungen, ausreichende Maſſen von 
Refibauſtoffen, ſowie gute und reichhaltige Futtermittel vorhanden find, jo wird 
rc gar bald ein gemüthliches Yeben entfalten, welchee vor den Augen des Be— 
figers die anmuthigften Familienbilder entwicelt und alle jene Annehmlichkeiten 
zeigt, die ih vorhin gejchildert habe. Die Erfahrungen, alſo Thatſachen, haben 
ergeben, dak man in foldyen ſachgemäß und verjtändnikvoll eingerichteten Vogel: 
imben viele Jahre hindurd ein liebenswürdiges Vogelleben vor fid) haben kann. 
In jeder Fleinern oder größern Wogelgefellfchaft wirft ji fait regelmäßig der 
eine oder andre, fei es ſelbſt ein winziger Prachtfink, wie der Schmetterlinge: 
aid, zum Tyrannen auf, wird diefer entjernt, jo folgt ihm in fürzejter Friſt 
ein andrer und fo fort. Betrachten wir die Geſchichte nun aber ohne Vorein- 
genommenheit oder Empfindſamkeit, jo Hat jene Tyrannei eigentlich garnichts 
zu bedeuten; wenn ein folcher Wütherich aud) diefen oder jenen Genoſſen arg 
obihüttelt, jelbit wenn ein Feuerweber die vormwigigen Ajtrilde aus der Nähe 
ieines Neftes vertreibt, dak die Federn jtieben, ſogar wenn ein Diamantfinf 
beller Wuth den an feine Brut fommenden Ajtrild durd) die ganze Bogeljtube 
jagt — jo können jie alle, die Schwachen wie die Starken, trokßdem mit glück— 
lichen Erfolgen niiten, das hat die Wirklichkeit vielfach bewiejen. Um ein wenig 
zant und Schabernack braucht jich felbit der Anfänger nicht zu kümmern und 
aufsuregen. Etwas ganz andres ijt es freilich, wenn man mit wirklich bösartigen 
Kunden, wie dem Bandfinf u. a., welche zahlreiche Weiter zerjtören, zu rechnen 
bat; gludlicherweije liegen ja aber ſchon längit ausreichende Erfahrungen vor, 
mit Beherzigung derer man derartige Unannehmlichfeiten umgehen kann. 13. Für 
das Herauefangen einzelner Vögel oder der ganzen Sejellichaft haben wir ſchon 
Zorridhtungen, über dem Wajjer oder Futter anzubringende Käfige, Najten oder 
dergleichen, welche jeden Aufruhr und alle anderen übelen Folgen, die der Fang 
mit einem Käjcher in nur zu empfindlichen Maße hervorrufen kann, vedyt gut 
vermeiden laſſen. Wenn man dulden wollte, das franfe Bögel ſich verfriehen 
und jterben und dann Geſtank verurfaden — jo müßte man jreilid jo nad): 
läffig jein, dag man nicht als guter Vogelwirth gelten dürfte. Der aufmerf- 
Karl Ruß, Die fremdländiſchen Stubenvögel. IV. 7 
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ame Piebhaber dagegen wird fein Gefieder fo forgfam überwahen, dar er et 
jiherlich jeden Vogel fogleich aniieht, wenn derjelbe erkrankt: und da iſt es die 
erite Regel, dar ein joldher, der auch nur das geringfte Krankheitézeichen er- 
tennen läßt, jofort herausgefangen und abgefondert werde. Stirbt trokdem ein 
Vogel plöglih und fällt er irgendwo ins Gebüſch oder in einen Niitfaften 
(was übrigens außerordentlich jelten vorfommt, weil die Todtkranken jaft immer 
ein ruhiges Plägchen, aber keineswegs ein finſtres Verſteck aufſuchen), jo wird 
derfelbe Vogelfreund doc wahrlid) nicht erit warten, bis der Geruch ihn leitet: 
man follte es vielmehr ale Hauptgrundjag eines jeden Vogelpflegere und » Züchtere 
anfehen, daß er jeine jänmtlihen Schiüglinge genau fennt und jtets ihr Wohl 
und Wehe im Auge behält, fodar er, wenn ihn einer abhanden gefommen, fo 
fort Nachforſchung anitelle. Im ſolchem Kalle vermag er den Vermißten un« 
ſchwer aufzufinden, denn er weiß ja immer, wo jeder feinen Aufenthalt hat und 
wohin er daher zum legten Schlaf geichlüpft ſein kann; das Nachſehen in eini- 
gen Winkeln und Tidichten, zwei oder drei Niftfaften, fiihrt foiort zum Fund. 
14. Wenn man weiterhin die Rathſchläge inbetreif der Bevölkerung nadhlieit, 
jo ergibt es jich ganz von felber, daß man zarte Kerbthierfreiler (ſog. Edelfänger), 
welche folıbares Futter befommen, feinenfalls mit ‚groben‘, unerfättlichen Star: 
vögeln, Droſſeln u. a., aud nicht einmal mit Finken zufanımenbringen darf, 
ſchon deshalb nicht, weil alle dieſe jich gegenjeitig hart befämpfen und die 
Schwachen von den Gröberen nur zu leicht gemißhandelt, wol gar getödtet werden. 
Uebrigens bitte ich, in dem betreffenden Abjchnitt nody beſonders auf die Schwierig: 
feiten zu achten, welche die Kinvichtung einer mit Edelfängern bevölferten Ztube 
verurfadht. 15. Mäuſe in der Bogeljtube jind geradezu ein Unglück fir jeden 
Züchter, umiomehr, da wir bisher noch fein Mittel oder Verfahren fennen, jie 
zu vertreiben und zu vertilgen, während jie andrerjeits nicht alfein an Kutter- 
jran jehr fojtipielig werden, jondern auch vielen Unfug anftiiten und jede Zuch 
tung fleinerer Vögel von vornherein unmöglich maden. Wirkſame Norjchrifte 
maßregeln, um das Cindringen diefer Etörenfriede zu verhindern, habe ich bereite 
S. 78 mitgetheilt, und weiterhin in einem bejondern Abfchnitt werde ich die: 
jelben nod ergänzen. 16. Die irgendwo auiyeltellte Behauptung: „jait bei 
allen Stubenvögeln müuſſe man es wahrnehmen, wie viel jie an ihrer Autrau 
lichteit einbüßen, wenn man jie aus dem Näfige in das Zimmer jrei fliegen 
tale, während dod) gerade die vollite Sewöhnung an den Pfleger am erjten da- 
jur Gewähr biete, dag ein auf fremde Hilfe angewiejenes Pärchen zur Fort 
pflanzung ſich anichiefe“, iſt durchaus nicht zutreffend, denn zunächſt find jene 
völlig gezähmten Vögel, welde jid) in die Hand nehmen und willenlos von ihrem 
Pfleger behandeln laſſen, fait vegelmärig oder doch in den meiſten Fällen in 
ihrem ganzen Weſen gebrochene Schwächlinge, die kaum mehr zur erfolgreichen 
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Jede tähig ſich zeigen, während es im Gegenſatz dazu bei jeder Züchtung zur 
Beobadhtung der Vebensgewohnheiten bl. der Entwidlung der Brut erforderlic) 
in, dag die Zuchtvögel ihre volle fernige Lebenskraft haben und aljo naturge- 
mäß der Macht des Menfchen jich nicht fo ohneweitres unterwerfen; allerdings 
Varfen fie auch nicht mehr ganz wild und ſtürmiſch fein, ſodaß fie wie unfinnig 
ih geberden, wenn man ihnen naht. In dem Abjchnitt über Züchtung werde 
ia nah allen diejen Seiten hin reiche Erfahrungen mitzutheilen haben. Hier 
ei nur darauf hingewielen, daß eine gewifle, ausreichende Zähmung der frei- 
fiegenden Vögel ungemein leicht zu erzielen ift, und zwar lediglich durch ruhigeg, 
immer gleihmäßiges, niemals die Vögel erichredendes oder beängitigendes Be— 
nehmen des Bogelwirthe. Mit Nachdruck habe ic dies bereit8 eingangs bei 
Beiprehung der Bogeljtube hervorgehoben, und wer im Laufe langer Nahre 
mid befuht und meine Vögel gejehen, wird jtets gefunden haben, daß vom 
Turdeinandertoben feine Rede fein konnte. 17. Die beiläufig aufgeftellte Be- 
bauptung, man fönne für die VBedürfniffe der Vögel in pafjenden Käfigen 
befier jorgen als in einem größern Raum, ift nicht richtig, denn man vermag 
in der Bogelitube offenbar die Fütterung, die Nijtgelegenheiten, Nejtbaujtoffe 
u. a. m. ungleich mannigjaltiger zu bieten, als im Hedbauer; welde unendliche 
Muhe und Arbeit würde fodann die Verpflegung von zmweihundert Köpfen, alfo 
erndundert Pärchen, jedes in einem bejondern Käfige, verurjahen! — Hiermit 
glaube ih, alle Bedenken, welche man hinjichtlid der Einrichtung einer Vogel: 
nube jemals gehegt hat und überhaupt ausſprechen fann, gründlich beleuchtet 
und zurückgewieſen zu haben, indem ich auf dem Boden der Thatſachen jtehend, 
Kenntniß und Erfahrung reden lief. Was man im übrigen aud) gegen die 
Yiebhaberei für die freindländifchen Vögel im allgemeinen und gegen die Stuben: 
vogeljucht im bejondern einwenden möge: zunädft und vorausjihtlid) für alle 
zeiten ijt der Erfolg entichieden auf meiner Seite. 
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Die Hilfsmittel der Vogelpflege und - Bucht. 
(Einrichtungen, Werkzeuge, Gerätbidaften, die fog. Utenjilien der Ausftelunsen). 


Wenn wir die reihen Schäke, weldye jede der fait unzähligen alljährlich 
durch ganz Teutichland, wie in Deſierreich, in der Schweiz, Belgien, Holland, 
Frankreich, England u. a. veranjtalteten Geflügel: und Nogelausjtellungen bringt, 
durchmuſtert und uns an dem Lebenden Gefieder genugiam erjreut hapen, fo 
gelangen wir zuletzt auch zu der Abtheilung, deren Anhalt jtets als die ſchwächſte 
Seite auf jeder Ausjtellung bezeichnet wird, während fie dody Für den wirklich 
praftiichen Vogelwirth fraglos eine außerordentliche Bedeutung hat: diee ſind 
eben die ungemein manmigfaltigen Gegenſtände, welche die Ueberſchrift dieſes 
Abſchnitts meiner Daritellungen angibt. Auf den erſten Blid gehört in der 
That förmlich Muth dazıı, diefelben einmal einer gründlichen Weurtheilung ;u 
unterziehen und jie in ſachgemäßer Beichreibung und Schilderung zu bringen: 
denn einerjeits treten jie ums, mindeſtens auf den großen Ausitellungen, wie 
ſchon angedeutet, in beinahe jinnverwirrender Fülle und Meannigfaltigfeit ent: 
gegen, und andrerjeits findet man unter ihnen jo erſtaunlich viel ſchlechte, ja 
geradezu ſinnlos eingerichtete oder doch zwedlofe und überflüjjige Dinge, daß 
man von vornherein daran zweifeln fünnte, daR ed möglich iſt, ſich durd all’ 
diejes Seriimpel zu dem verhältnigmäßig wenigen Guten hindurdzuarbeiten. Es 
it ja aber meine Pflidyt, den Yejern hier im Lehrbuch der Vogelpflege und 
: Zucht Welehrung über alles zu gewähren, was auf diefen Gebiet von Intereſſe 
und Wichtigkeit iſt — und jo gehe ich denn uud) unbeirrt an dad Werf. 

Die erite Öruppe der Hilfemittel bilden ſachgemäß die Näfige; da die 
jelben jedod) zweifellos von ungleich gröfrer Bedeutung als alle hierhergehörenden 
übrigen Segenftände jind, jo mußte ich fie in entiprechender Ausführlichkeit in 
einem bejondern vorhergehenden Abſchnitt behandeln. Tie feine, etwas ab 
weichende und nicht nothwendigermeile fich ihnen unmittelbar anjchließende Sruppe: 
2erjandtfärige, habe ich mir für einen bejondern Abjchnitt, in welchem ich die 
Verſendung der Vögel nach allen ihren Zeiten hin beſprechen will, vor: 
behalten. 

Als die zweite Gruppe erbliden wir die Kutter: und Trinfgefäke, aljo 
alle jene Gegenſtände, größeren oder fleineren Kinridhtungen, Apparate und 
Geräthſchaften, welche zur Nerpflegung, bzl. zur zweckmäßigen Verabreichung der 
vieliach veridyiedenen Nahrungsmittel für die Nögel dienen. Hat die Empor— 
entwidlung und Ausbreitung der Zogelliebhaberei bereits bei den Käfigen in 
dem lextveraangnen Jahrzehnt, wie ſchon angedeutet, eine jlaunenswerthe Keg- 
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famteit hinjichtlich der Beitrebungen zur Berbeiferung und Vervollkommnung 
dervorgerufen, fo iſt dies hier in mindeitens gleihem Maße der Fall; die Fort: 
aritte auf diefem bejondern Gebiete zu fchildern, wird mir große freude machen, 
wenngleich andrerjeits gerade hier nur zu vielfach Vorrichtungen hergeftellt und 
empfohlen werden, welche für den praktiſchen Gebrauch durdaus nichts taugen. 
Tieien legteren gegenüber muß ich natürlich ein rückſichtsloſes Urtheil aus- 
Iprechen. 

or allem wiederum mannigfaltig an Neuerungen und Berbefjerungen, 
aber anch Perballhornijirungen zeigt ſich die dritte Gruppe: Niſtvorrichtungen. 
Hier hat fi) ja ein Aufbau ergeben, der aus kaum jtümperhaften Anfängen zu 
einem jtattlihen Werke fich geitaltet, hier ijt aus der frühern bloßen Spielerei 
mit den jremdländifchen Vögeln das ernſte, hochwichtige Streben hervorgegangen, 
fie zu züchten, bzl. zu erforjchen, und dem entiprechend find für ſolche Verfuche 
auch die Hilfsmittel, vom einfachen offnen Niſtkörbchen bis zur vielgeftaltigen 
Yiitfrone in der Vogeljtube, vom funftlofen Pappfutteral oder einer Holzichachtel 
biz sum Nijtfalten mit Vorbau, vom rohen, ungeſchickt ausgehöhlten Aſt bis 
zum großen, ſchön und praktiſch zugleid) ausgejtatteten mit Rinde verfleideten 
Kırbaum in einer beinahe unüberjehbaren Reihe gefchaffen worden. Auch ihre 
eingehende Schilderung diirfte den Vogelliebhaber und Freunde zweifellos Ver— 
guügen wie Bortheil gewähren; mir aber tritt wiederum die ernite Pflicht ent- 
gegen, gerade hier fait noch mehr als vorhin durd die fchärfite Be- und Ber: 
urtheilung alle jene Niltvorrichtungen zurückzuweiſen, welche jid) den Betheiligten 
törmlih aufdrängen, während jie von vornherein durchaus untauglich jind. 

Ten nothwendigen Abſchluß macht hier eine vierte Gruppe von Dingen, 

melde die geiammte Einrichtung aller Heckkäfige, Vogeljtuben, Volieren,; Flug— 
fünge, wie aller Wohnungen und Wilträume der Vögel überhaupt bilden. Sie 
und nun freilich fait ſämmtlich nicht auf den Ausstellungen, in den Yäden oder 
aabrifen zu finden, jondern jeder Yiebhaber und Züchter muß ſie ſich jelber oder 
dur jeine Arbeiter heritellen laffen. Umſomehr fehe ich mich dazu veranlaßt, 
ne in eingehenditer Weiſe zu beipredhen und gründliche Anleitungen inbetreff 
ihrer zu geben. Auch in ihnen haben wir, vom zwedmäßig vorgerichteten Aufflug- 
oder Zigbaum big zur nejterbergenden Straudiwand, vom jahperjtändig geichaffnen 
Raienplak für Erdnijter bis zum Halmendidicht für die farbenvollen Feuerweber 
oder Zchilididicht fiir Bartmeiſen oder auch Starvögel u. a. m., mit Einſchluß 
der Ausitattung aller Räume durd) lebende Gewächſe eine jtattlide Mannig— 
raltigfeit vor ung, wenngleich diefelbe denen der vorhergegangenen Gruppen in 
dieier Hinſicht auch nicht im entferntejten gleichfommit. 
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Da id) die Futter: und Trinkvorrichtungen ſämmtlich ſachgemäß befchreiben 
will, fo muß ih auch bei ihnen in gleicher Weife wie bei den Käfigen mit den 
einfachften beginnen und bis zu den vollendetiten hinaufgehen. Als Hauptbedin- 
gungen für die Zmecmäßigfeit aller Futter» und Zrinfgefäße überhaupt ift fol- 
gendes anzufehen: 1) ausreichende Größe und praftifche Einrichtung, fo daß der 
Bogel ohne Beſchwerden oder Beängftigung zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe 
gelangen, aber aud das Futter und Waſſer unſchwer finden kann; 2) Haltbar: 
feit, damit fie bei der häufigen nothwendigen Säuberung nicht gar zu bald zer: 
breden; 3) die Möglichkeit leichter und volljtändiger Reinigung; 4) thunfichfte 
Billigkeit. Die erfte und dritte Anforderung erfüllen am beften die Glas⸗ und 
Porzellangefäße, und wenn diejelben auch der zweiten Bedingung nicht durchaus 
entiprechen, jo gewähren fie dafür Erfag durd) ihre geringen Preiſe. Daher zeigen 
alſo Handbücher der Vogelpjlege ftetS die dringende Mahnung, daß die Futter: 
und Zrinfgefhirre nur aus Glas oder Porzellan (oder aud) weißem Thongut und 
andrer hartglafirter irdner Maſſe) gewählt werden follen. Für alle Fälle aber er- 
Icheint dies doch keineswegs ausführbar, und zwar weil man pajjende, völlig zweck⸗ 
mäßige derartige Gefäße noch nicht überall belommt, während Blech- und Holz: 
gefäße ungleich leichter zu Haben und unter allen Umständen haltbarer find. Wo 
wir auch immer bei einem Wogelwirth eintreten, fajt regelmäßig ergeben fich dic 
Futter- und Zrinfgeräthe al3 mannigfaltig verjchieden, ebenfowol in der Form, 
wie in den Stoffen, aus welden fie hergeftellt find; wie bei den Käfigen, fo 
gibt e8 auch bei den Geſchirren nicht einmal eine annähernde Ucbereinftimmung — 
und Herr Wenzel Cerveny hat nody nicht die geringfte Ausficht darauf, feine 
wohlberechtigten Wünſche (ſ. S. 70) hinſichtlich der gleichartigen Geftaltung aller 
Käfige und ihrer Einrichtungen in Erfüllung gehen zu jehen. 

Abb. 25. In großen Bapageienbauern ift nicht felten ein 
Suttergefäß von Holz (f. Abb. 25) im Gebraud, 
welches entſchieden als das einfachjte und bedingungs- 
weife auch als daS am meiften praktische erachtet werden 
kann. Es ift ein allbefanntes Geräth der Haushaltung, 
welches zu verſchiedenen Zwecken, vornehmlich als Seifen- 
napf der Wäfcherinnen, dient, zur Verwendung als Autter: 
napf für Vögel felbftverjtändlich aber ganz neu fein muß. 
Gewöhnlich ift es aus recht hartem Holz und jehr dauer: 
haft gearbeitet (damit e8 dem heißen Seifenmwaffer wider: 
jtehe), daher kann es ſelbſt vom kräftigen Papageienſchnabel 
nicht leicht zerſtört, ſondern meiſtens auf unabſehbare Zeit hin mit Vortheil zum 
Futtergefäß benutzt werden, falls man die Nothwendigkeit beachtet, es täglich forg- 
fältig zu ſäubern und wenigftens wöchentlid einmal mit heißem Waſſer auszubrühen. 
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Ben man den Henkel entfprechend zurechtſchneidet, fo läßt es ſich in Käfigen 
wit Stabgitter überall bequem und fiher anhängen und falls man eine Klammer 
wa Rartem Draht zwiſchen Hals und Ende des Henkels einhaft, kann es auch 
wa den Papageien nicht leicht Losgeriffen und heruntergeworfen werden. Im 
digen hat es freilich nur als Nothbehelf Werth, denn wie ſchon angedeutet, find 
Fergllan» oder wenigſtens Metaligefäße ftets befier. — Demnächſt folgt eine 
Anabl von Blechgeſchirren, welche urfprünglic aus den weitherfommenden 
intbeondre engliichen) Werfandtfäfigen herrühren, weil fie aber einfah und 
medmäßig find, allenthalben als Futternäpfe Verwertung finden. Ihre Form 
u Einrichtung ergeben die Abbildungen 26—29, und id; braude wol nur 


m. :. Abb. 27. . Abb. 28. Abb. 29. 





ud den Hinweis anzufügen, daß fie um deswillen mugbar und eigentlich unent- 
Werlih find, weil man fie am verſchiedenen Stellen des Käfigs anhängen und 
mit ihrer Hilfe beſonders fcheue und unbändige Vögel unſchwer zur Eingewöh- 
ang bringen kann. Da fie ganz offen find und alfo gegen die Verunreinigung 
dur die Entlerungen der Vögel feinen Schutz gewähren, fo follte man fie ſtets 
m irgend einer Weife mit einem Schutzdach verfehen, fodaß der Vogel wol be 
quem und ungehindert das Futter zu erreichen, aber fid nicht auf den Rand 
des Trogs zu fegen vermag. Dieje Nothwendigfeit behalte man bei ſämmtlichen 
Auttergefäßen überhaupt und erftrecht bei den ZTriufgefäßen im Auge. Die Vogel: 
liebfaber in England richten jogar die S. 46 erwähnten Futter Schubladen fo 
äin, da jic wie das S. 21 beſchriebne Trinfgefäß für Verfandttäfige an der obern 
Seite nur runde Ausichnitte haben. — Glas: und Porzellannäpfe als 
Runter: und Waffergejäge hat man bekanntlich in den verſchiedenſten Großen und 
Formen vom runden, cylinderartigen Näpfchen aus weißem Steingut oder 
Fayence bis zur foftbaren Porzellandofe, welche in Fächer getheitt ift und an 
iedem derjelben in Goldihrift die Bezeichnung des Samens trägt, mit welchem 
die birf. Abtheilung gefüllt werden fol. Glasgefäße find deshalb gut, weil jic 
mit einem Blick erkennen laſſen, ob noch Futter vorhanden iſt, ſodaß alſo nicht 
leicht ein Vogel bei der Fütterung überjehen werden und in Noth gerathen kann, 
während fic allerdings den Porzellan- und Blechgefähen gegenüber den Nachtheil 
ter größern Zerbrechlicteit haben. Immerhin ift aber die Möglichkeit der 
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raſchen Ueberfiht und gründlichen Reinigung ein nicht zu unterjhägender Vor⸗ 
theil. — Alle bis hierher behandelten Gefäße zeigen nun aber den nur zu bes 
deutfamen Nachtheil, daß fie die Zutterverfchwendung, derer ſich leider die meijten 
Vögel ſchuldig machen, nicht verhindern lafjen. Am empfindlichften tritt diefelbe 
dem Yiebhaber der Ferbthierfreffenden Vögel entgegen, denn die Futtermittel für 
diefe haben höhere Preiſe, als die für Körnerfreſſer. Daher hat man die Zutter- 
näpfe aus Porzellan oder beijer aus Glas in der Weife her- 
geftellt, wie jie die Abb. 30 ergibt. Ueber ein ſolches Spar«- 
Futtergefäß ſpricht ein erfahrner Vogelwirth, Herr von B., in 
meiner Zeitfhrift „Die gefiederte Welt“ i. 9. 1878: „Es ift ein 
gewöhnliches, glattes und möglichjt hohes, je nach der Größe, 
bzl. dem Futterbedarf des birf. Vogels weiteres oder engeres 
Waſſerglas von zylindrifcher Form, ans welchem, wie aus der 
Abbildung zu erfehen, ein Stück heransgeihnitten ift. Es ger 
währt die Vortheile, daß der Futtervorrath ſtets zu überbliden, das Gefäß 
teicht zu reinigen, und endlid, daß es aud billiger iſt, als ähnliche braudh- 
bare Gefäße. Es muß felbftverftändlih immer in einen Draht» oder doch 
wenigftens durchbrochenen Erker geftellt werden.“ Hinſichtlich des praktiſchen 
Werths derartiger Futtergläjer bitte ic) auch das von Herrn Schubert S. 66 
Gejagte zu beachten. Wenn and; nicht in der Form, fo do im Zweck über- 
einftimmend find die Spar-Futternäpfe, melde fih an dem Mujter- 
fäfig des Vereins „Ornis“ in Berlin (j. Abb. 20) befinden und die dort fo be 
ſchrieben find, daß fie jeder geſchickte Klempner anzufertigen vermag. Es bedarf 
wol kaum des Hinweifes, daß man diefe legteren auch in vielfach verſchiedner 
Weife machen laffen fann, ſodaß ſie alfo auf den Boden zu ftellen, mit dem 
Rücken anzuhaten oder in entiprehende Deffnungen einzufchieben find, ferner daß 
man in einem jolhen Blechnapf immerhin ein Porzellan: oder Glasgefäß für 
das auch manden Papageien nothwendige Weichfutter anbringen und durch zwed- 
mäßige Vorrichtungen befejtigen kann. 

Die einfachſten aller Trinfgefäße find die im Harz ge 
bräuchlichen, aus gebranntem Thon (ſ. Abbildungen 18 und 31), 
von denen wir das Mleinfte in den Harzerbauerden zur Ver— 
pflegung der jungen Kanarienvögel regelmäßig finden; es taugt 
jedoch nichts oder allenfall® nur zu VBerfendungen, weil es, 
ſelbſt wenn es innen glafirt ift, doch leicht ſchädliche Etoffe auf: 
ſaugt und dem Trinkwaſſer wieder mittheilt; dic Form ift indeffen für Verfandtfäfige 
empfehlenswerth. — Bon der Parijer Weltansftellung i. 3. 1867 brachte ich mir fog. 
pneumatifche oder Luftdruck-Trinkgefäße (ſ. Abb. 32) mit; diefelben find 
ſeitdem aud) bei ung in mannigfaltiger, mehr oder minder zierliher Herftellung in 


Abb. 30. 


Abb. 31. 
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den Handel gelangt und erfüllen im weſentlichen ihren Zwed, indem in ihnen das 
Buffer ſtets fühl und frifh bleibt. Ihre Einrichtung begründet ſich darauf, daß 
äe Vaſſerſaule, bzl. Maſſe in dem obern Gefäß (der Kugel) durch den Luftdruck 
feftgehalten wird und aus der Oeffnung der Röhre 
immer nur foviel in das untre Gefäß (die Schale) 
heraustreten fann, wie die Vögel austrinten. Uebri— 
gens ift dies nicht etwa eine neue Erfindung, denn 
ſchon vor vielen Jahrzehnten haben Vogelliebhaber 
auf einfachftem Wege eine mit Waffer gefüllte Wein- 
flafche mit der Deffnung nad) unten jo angehängt, 
daß diefelbe ein Unterfaggefäß ſtets bis zum Rande 
füllte; die franzöfifhen Vogellicbhaber oder vielmehr 
ihre Lieferanten haben die derartige Vorrichtung mur 
eben in zierliher und wechſelvoller Herftellung in den 
Handel gebradt. Es ift wol jelbftverftändlid), daß 
Ioite vuftdruck⸗ Wafiergefäße vom Meinften bis zum großartigften Maßſtabe für 
die mannigfaltigiten Zwecke und ebenfowol von Weißbleh u. a. wie von Glas 
hergeftellt werden fönnen. 

In ähnlicher Weife find Futter gefäße hergerichtet, welche man für Sämereien, 
beionder& für die fleineren, wie Mohn, Hirfe, Ranarienfamen u. a., aber auch 
für die größeren, Hanf und jelbft Hafer, benugen fann. Bei ihnen dürfen eben 
ials unten immer nur fo viele Körner hervorquefien, als zur Befriedigung der 
vegel nothwendig find, ohne daß viel übergefhüttet und in den Schmutz ger 
worien werden fann. Einen auf folder Einrichtung beruhenden Futterkaſten 
für die Bogeljtube (f. Abb. 33) machte zuerft Herr Fabrifant Peter Beines 
in Rhendt befannt. Derſelbe ift aus Holz angefertigt und befteht zumächft im 
genihen Futterbehälter (a), einem hölzernen Kajten mit aufzuflappenden Deckel 
und vier bis ſechs oder mehr Abtheilungen für die verſchiedenen Sämereien. 
Tübrend die Hiuterwand gerade jenfredht fteht, läuft die Vorderwand ſchräg 
w jodag jede Abtheilung einen nahezu dreicdigen Raum bildet, der unten 
tine ſhmale Oeffnung hat. Vermöge der eignen Schwere halten fi die 
Vrner im Futterfajten, und durch die Oeffnung oder Ritze fallen immer nur jo 
dee heraus, als vorn in den Futternäpfen fortgenommen, bl. gefrejien werden. 
Tide Autternäpfe (b), entprehend den Abtheitungen des Futterfaftens, bilden cine 
lange Mulde, deren obere Kante an der Hinterwand des Futterfaftens angenagelt iſt, 
und die jo ſtari ſein muß, daß ſie die Samen und im Nothfall auch einen Vogel 
tagen lann. Unmittelbar unterhalb befindet ſich der Hülſenkaſten (c), von ähnlicher 
dorm wie jener (er kann auch vieredig fein), aber ohne Abtheilungen und jelbft- 
rerandlich ohne die untre Teffnung, oberhalb querüber dagegen mit einer Sigftange, 


Abb. 32. 


108 Tie Hilfsmittel der Vogelpflege und : Zudt. 


gitter im die Fugen eingeftedt. Die Abbildung zeigt fie aufgezogen, und ven 
einem oberhalb durdy die Oeſen laufenden Bindfaden gehalten. Sobald ein Vogel 
gefangen ift, wird die Thür der Fangvorrichtung nach innen hin geöffnet, ein 
Käfig mit offner Thür daran gejett und der Vogel unjchwer in den leßtern hin: 
eingetrieben. Der Wlchboden (c), welder hier den Hülſenkaſten zudedt, fann 
zugleich zur Nacht foweit hineingejhoben werden, daß er die Futternäpfe völlig 
verjchließt, und fomit für den Fall, daß Mäuſe in der Bogelftube vorhanden 
ind, das Futter abfperrt. Unten am Boden hat der Futterkaſten cine Schub» 
lade, durdy welche die Hülſen täglich herausgeicüttet, bzl. fortgeblafen werden 
können, um die mit herabgefallenen Körner zu ſammeln. Anfangs betradhtete 
ich diefe ‚Futtervorrichtung mit einem gewiſſen Mißtrauen, denn ich glaubte nid, 
daß die Vögel ohne Beängftigung an das blanfe, glatte Blech gehen würten. 
Es war die zweite Ausftellung des Vereing „Ornis“ in Berlin (18801, auf 
welcher wir, die Herreg Nadlermeifter Hähnel, Klempnermeiſter Bergmann 
und ich, eine Vogelftube als Muſter aufgebaut hatten, und in der neben manchen 
anderen auc jener Futter- umd Fangkaſten zum erſtenmal öffentlidy gezeigt, bzl. 
erprobt werden jollte. Zu meiner Ueberraſchung jah ich, dag alle Vögel, jelbit 
die Papageien, ohmeweitres hineingingen und jo fiher und ruhig fraken, ale wenn 
ihnen dieſelbe jeit Jahren befannt jei. Seitdem habe ich den Kaſten auch in 
meiner Vogelſtube aufgejtellt, und muB es ausſprechen, dag er feinen med in 
befter Weije erfüllt. Selbſtverſtändlich kann er größer oder fleiner angefertigt 
werden, noch mehr oder aud) weniger Zamen-Abtheilungen huben u. j.w. Herr 
Rergmann liefert ihn ftändig in vier Größen zu Preifen von 12, 15, 18 bis 
20.4, auf Beftellung eben auch in jeder andern Größe. Tie beiden Fütterungs 
vorrichtungen, jowol die des Herrn Peter Deines als die Bergmaun'jce, 
zeigen im wefentlidyen nicht? durchaus Neues, aber fie find in ihrer ein: 
fahen Einrichtung uberaus praftiih, und der Yeptgenannte ift ſtets gern bereit, 
iede etwa gewinichte Abänderung, bzl. Verbeſſerung auszuſühren. Dies bebe 
ich ganz befonders hervor, weil nämlich erllärlicherweile beide Apparate aud von 
jedem andern gejchieften Tiichler, bt. Klempnermeiſter bergejtellt werden können. — 
Aiederum in der Grundbedingung ubereinjtimmend iſt die gegen Mäuſe ge- 
jiherte Futtervorrichtung ſ. Abb. 37) des Herrn A. Schuſiter, Inhaber 
des Lüderitz'ſchen Kunſiverlags in Berlin. Auf einem ganz glatt polirten Ständer 
mit treppenförmig angebrachten Anflug oder Zpringitangen ruht ein Futtergeiäß 
von (Has, oben verwahrt mit einer ſpitzen Blechkappe, dann unten umgeben 
von einem lechgehänfe, welches amı untern Ende das Kutter aus entiprechenden 
Teilmmmgen beranstreten läßt: diefer Theil it dann von einem Holzring um— 
geben, auf welchem die Vögel jigen, und von dem aus fie zwiſchen den Blech⸗ 
ſäulchen hindind) zum Futternapf gelangen lönnen. Aus dem Glaszylinder (zu 
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körbe. Tiefe wie jene hängen an einer ftarfen, durch die vier den ge 
sognen Schnur oder der Papageienfchnäbel wegen beiler an Drähten, etwa in 
Mannshdhe oder darüber ganz frei fchwebend. Es darf vom Fußboden oder vom 
einer Wand aus aud nicht ein Weis daran führen, ebenfo wenig dürien von 
den Wänden ans Zweige darüber hinmweggehen, weil nämlich jene heillofen 
Nager ftaunensmwerth Flettern können und alſo nur zu gut auch die ſchwebenden 
Futterplätze durch Springen erreichen, wenn es ihnen nicht durchaus unmöglich 
gemadht wird. Das Futterbrett muß einen etwa fingerbreit bervoritehenden 
Rand haben, damit die darauf gejetten Geſchirre nicht herabgerifien werden 
können. Als Kutterforb benutzt man vielfady die befannten langrunden Meſſer⸗ 
und Sabelförbe, in deren zwei Abtheilungen man gemiſchte Zämereien und ;war 
in die eine die mehligen und in die andre die Öligen gibt. Bei den VBrettern 
wie Nörben follte unterhalb itets ein weiter Schirm oder eine fonftige paſſende 
Vorrichtung zum Auffangen der Hülſen, bzl. fortgeworfenen Körner vorhanden 
fein, weil fonit diefe wie jene zwecklos find. — Cine abionderlihe Futtervor— 
rihtung hat Herr Apothefer Nänide in der Weiſe aufgeitellt, daß auf einem 
fähherartigen Ständer flache Rorzellanteller ıbereinander ſich befinden, fo alio, 
daß immer der obre Zeller den untern vor den Nineinfallen von Unrath ichuet. 
Ueber dem oberjten aber ijt ein entſprechendes Dach angebradt. Ringéum be 
finden ſich treppenförmig laufende Zikjtäbe, von denen aus die Nögel einander 
ebenfalls nicht befchmugen können. Auch dieſer Futterapparat iſt der Beachtung 
werth. — In neuerer Zeit hat man mancherlei ähnliche Vorrichtungen, Spar⸗ 
Kutterapparate und ıbereinjtimmende Trinfgefäße, hergeitellt, und auf den 
Ausjtellungen kommen ſolche in mehr oder minder praftiiher Ausführung gar 
vieljiah zur Schau. Wenn diejelben eben nur gewijje Grundbedingungen er- 
jüllen, alfo die eriteren vor alleın den Vögeln das Kutter leicht zugänglich maden 
und die Körner jo herausfallen laljen, daR niemals eine Ztodung und damit 
Futtermangel eintritt, und daß auch nicht zu viel herauaquillt und in die Hulien 
oder gar auf den Boden verjireut wird, wenn fie jerner unſchwer reinlich zu 
halten jind und ſchließlich, wo es nothwendig ift, den Mäuſen den Weg zu 
den Samen veriperren, jo erreichen jie ja ihren Jwed, und dann jind jie jedem- 
falls empfehlenawerth. Tb fie in Ztändern, Kaſten oder anderen Vorrichtungen 
beitehen, ijt eigentlich gleichgiltig. 

Großer EZorgiamfeit bedinfen alle Weichiuttergefäre: felbit im Erler 
am Näfige, nody mehr aber, wenn ſie im lektern frei ſtehen, follten fie, wie ſchon 
erwähnt, jtets mit einem entiprechenden Schutzdach verjehen fein, damit unter 
feinen Umſtänden die Futtermaſſe durch die Entlerungen der Vögel verunreinigt 
werden fann. Die btri. Kabritanten haben bereits viel und mannigfach, zwed 
erfüllend oder micht eingerichtete Bliechhäuschen, die den Kutternapf überdeden 
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md ;wiihen Säulen den Vögeln Pla zum Treffen laſſen, in den Handel 
grraht. Die befjeren enthalten im Innern ein befondres Glas- oder Porzellan- 
 gfät. Auch bei diefen Vorrichtungen kommen genau diefelben Grundſätze wie 
: Wei den vorhergegangenen zur Geltung, nur muß der Vogel vorzugsweije leicht 
za den Nahrungsmitteln gelangen fünnen und das Tzuttergefäß an jih muß 
bequem gründlich zu reinigen fein. In der Vogelitube, wo das Weicdhfutter, fei 
es Ameiſenpuppengemiſch, aufgeweidtes Kierbrot oder etwas andres, eine be- 
iondere große Bedeutung hat, darf man dafjelbe erjtrecht niemals in einer 
onen Schale aufitellen, fondern dies follte jtetd in einem überdachten Gefäß 
gihehen.. Solche Weichfuttergefäße mit Dach und Glaseinſatz in verjchiedenen 
Ordten find überall fäuflich zu haben. — Faſt noch wichtiger ijt ein derartiger 
Ehur für dae Trinkwaſſer, deſſen fofortige Verunreinigung ſich ſonſt garnicht 
vermeiden läßt. Auch hierin bat die legtre Zeit vielfache Verbeſſerungen gebradıt. 
Ale Trinfgefäße jollten in der That nur aus Glas oder Porzellan, am beiten 
lediglih aus dem eritern, gefertigt fein, und ziwar vom Näpfchen, welches in den 
Käfig geitellt oder angehängt wird, bis zum geräumigen Badebecken für die 
grökten Papageien u. a.; fie gewähren immer den VBortheil der augenblidlichen 
Ueberiiht zu jeder Zeit, die Möglichkeit der raſcheſten gründlichen Reinigung 
und Bequemlichkeit für den Vogeljreund. Bei der Eingemöhnung frifchgefangener 
Tögel, insbefondre der Kerbthierireffer, jind Glasgefäße aber manchmal recht 
gefährlich; ein ſolcher gefiederter Gaſt fieht nämlich wol das Waffer, nicht aber 
dat Has, und nun ſucht er immerzu an der Wand des letzern umher, ohne zu 
tem erquidenden Naß gelangen zu können. Um Unglücksfälle bei ſolcher Ge— 
tegenheit zu vermeiden, wähle man jtet& vecht flacye gläſerne Trinkgefäße, halte 
ne immer bis zum llebergehen gefüllt und jtrene auf die Waſſerfläche einige 
Ameilenpuppen. — Kine vortheilhafte Einrichtung für die Vogeljtube hat Frau 
Dendihel in Annleitenmühle bei Rojenheim eingeführt. Wenn man bei warmem 
Letter die großen ZTrinfnäpfe and täglich mehrmals füllt, fo dauert e& in der 
Regel doh nur kurze Friſt, bis alles Wafjer immer wieder veriprigt, näm— 
lih herausgebadet oder durh das Baden doc verumveinigt iſt. Die genannte 
Vegelwirthin hat daher einjah in den großeu 4-—5,,°" tiefen Porzellannapf 
ein gerade hinein pafjendes Trahtgeflecht, welches auf drei etwa 2,,— 4°" hohen 
Alten jteht, geießt. Daſſelbe muß jedenjalls jo weite Maſchen haben, daß alle 
Heinen Vögel mit Yeichtigfeit den Kopf hindurchſtecken können, ohne in Gefahr 
zu ſommen, ſich einzuflemmen, während dagegen große Papageien n.a. wol bequem 
rinfen, nicht aber mit dem Kopf hineinzugelangen vermögen; die entjprechende 
Veite iſi 2,0" Das Geflecht muß aus ſtarkem und namentlich aufs beſte ver— 
zimtem Eiſendraht beſtehen, auch kann es wol, von letzterm hergeſtellt, unverzinnt 
ein, und wenn das Eiſen dann roſtet, jo hält es trotzdem viele Jahre gut ang, 
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während für das Trinfwaffer der Eifenrojt durchaus nicht ſchädlich, fondern im 
Gegenteil vortheilhaft it, wenn aud nicht in dem Maße, wie man gewöhnlich 
annimmt. Er gibt, beiläufig bemerkt, nichts an das Waffer ab, denn das fich 
bildende Eiſenoxyd⸗Hydrat (Roft) iſt ja unauflöslid in demſelben, doch trägt 

Abb. 3%. es in bemerfbarer Weife zum Reinhalten des 
Waſſers bei. Neben diefem Trinfnapf für 
die Vogeljtube (Abb. 38) muß jedesmal auch 
noch ein ganz gleicher Badenapf ohne Draht: 
geflecht vorhanden jein, der bei warmer Witterung 
jo oft als irgend möglich gefüllt wird. — Frau 
Hendſchel empfiehlt als Badenapf für die Vogelſtube ein flaches Thongefäß von 
30m- Yänge, 18—2U"- Breite und vom innern Boden bis zum Rand 3,, —A = 
Tiefe, welches innen gut glajirt, am obern Rand jedoch rauh iſt, ſodaß die Vögel ber 
quem darauf figen fönnen. Solche Geiäße liefert jeder Töpfer. Cs iſt zwedmäßig 
wenn man diejelben zweifach hat, damit immer ohne Zeitverlujt gewechſelt und 
mit Muße forgfältig gereinigt werden fönnen. — Zu den größten Schwierigfeiten, 
welche der Bogelpfleger zu überwinden hat, gehört die, daß er, während er den 
Vögeln die Gelegenheit zum erjrifhenden höchſt nothwendigen Bade bieten mus, 
dabei doc) eine Verunreinigung, bzl. Einnäſſung des Käfige, Weberfprigen auf 
die Stubendiele und Naßwerden des Fußbodens in der Vogelitube zu verhin- 
dern hat. Auch für diefen Zweck jind bereit8 manderlei Vorrichtungen getroffen, 
welche denjelben mehr oder weniger erreichen; fo ergibt 
Abb. 39 ein Badejtübdhen mit Glaswänden und -Deckel, 
welches von augen an den Käfig gehängt wird. Nach 
diejem Muſter hat man ihrer in manderlei Formen und 
Größen. Am bejten dürfte es freilich fein, wenn ınan den 
Vögeln in der warmen Mittagszeit einen einfachen Bade: 
napf auf die metallne Schublade jtelft, und, wenn fie ji, 
dann gründlich durchnäßt haben und das Gefieder pugen, 
fid) die Mühe nicht verdriegen läßt, die Schublade herauszunehmen, auszuwaſchen, 
abzutrodnen und mit friſchem Sande zu bejtreuen; hat man jür ſolchen Zwed eine 
Doppel: Schublade zur Hand, fo ijt diejes Verfahren weder ſchwierig, noch zeit- 
raubend. Die Abb. 39 zeigt innen zugleic) eine Badewanne, welche man bei den 
Klempnern u. a. in verfdiedenen Größen faufen kann; auch jie ift ganz zwedent- 
ſprechend, nur folfte jie nicht innen Sigitäbe, nod) dazu von Metall, haben, melde 
nichts nügen, fondern nur den Kaum beengen. Um zu verhindern, daß matte, 
ſchwächliche Vögel ertrinfen, darf fie für das Hleinre Gefieder nur 1,5°”- und für das 
größre, wie Papageien u. a., audy nur höchſtens 3,5°"- tief fein. Im recht großen 
weiten Badebeden, auch wenn dajjelbe ganz flad) ift, geidjieht es wol, daß junge 









Abb. 39. 
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gezogen wird, und an der einen Yangjeite ebenfalls eine Thür (16°=- hoch und 
12°® breit) zum bequemen Dineinlangen, um die eingefangenen Vögel beramt 
nehmen zu fönnen. Es it rathſam, das Zinkblech einfach fauber und blank zw 
erhalten und ihm nicht etwa einen Anſtrich von Delfarbe oder Asphalt zu geben, 
denn im evjtern Tall läßt es ſich viel bejjer reinigen und zugleich iſt es für die 
Geſundheit der Vögel völlig unichädlid, während die Farbe doch leicht übele 
Beitandtheile enthalten fann: aud) blättert der Anjtrich meiltens bald ab und die 
äußerjte Sauberkeit ijt dann fauın zu ermöglichen. Früher füllte man den Raum 
swifhen dem Trinf:, jowie Badebeden und den Rande des Blechkaſtens wei 
mit grünem Rafen oder Mos aus; dies hat jich jedoch als unpraftifch erwieſen, 
denn beides wird immer bald faul und übelriehend; allenialls könnte man eine 
Ausfchüttung von grobem Nies (erbien- bis haſelnußgroßen Steinden) dazu ver- 
wenden, aber auch diejer bedarf ſtets jorgfältigiter Reinigung. Ueber die fodann 
noch dazu benutzten Tuffiteine werde ic; weiterhin ſprechen. Alles übrige er- 
gibt die Abbildung. Am vathjamiten ijt es, wenn man die Vögel daran ger 
wöhnt, dar diejer Fangkäfig einfürallemal über dem Waſſer ſich befindet, und 
dar ſie harmlos und unbeängitigt in demfelben ein- und ausgehen: die Kang- 
ſchnur wird dann irgendwo befeftigt und die ganze Vorrichtung veruriacht fur 
das kleine (Nefieder garfeine Störung in jeinem Thun und Treiben. Dieſe An- 
ordnung tt jedenfalls zwedmätiger, al® wenn man den Käfig dunn und wann 
überjtellt. Im eritern Tall wolle man aber eine VBorficht nicht außer Acht laſſen: 
friſchangekommene, bzl. kürzlich in die Vogelſtube gebradjte Vögel gelangen wol 
in den Näfig zum Waſſer hinein, vorausgejett, daß er mit der Cingangathür 
nad) dem Fenſter zu gerichtet iſt, meiſtens können jie aber nicht gut wieder 
herausfinden und fliegen verängftigt raitlo8 hin und her. Es ijt daber noth- 
wendig, dab man täglich” mehrmals nachſehe und die fo einjältig Gefangenen, 
vorzugsweije eigentliche Finken, Sirlige, Zeijige und die näditen Verwandten — 
die Pradtfinfen, Webervögel u. a. zeigen ſich gewitigter und lernen bald ein: 
und auszugehen — durch Aufrichten des Fangbauers herauslajfe.. — BVielfach 
bedient man jich zum Serausfangen der Vögel aus der Wogelitube oder einem 
großen Näfige des jog. Käſchers, aljo eines Netzbeutels mit Holzreifen, welcher 
an einer dünnen langen Stange befeftigt ilt. Vor diejem rohen Verfahren fana 
ich jedody nur dringend warnen, denn es läßt ſich dabei garnicht vermeiden, daß 
Vögel verunglüden, indem fie voller Angit ji die Köpfe an den Fenſterſcheiben 
einrennen, auch wol in joldhe Verſtecke ſchlüpfen, daß fie nimmer wieder hervor: 
fonımen fönnen; oder jie werden jo abgejagt, daß fie nachher Yungenentzündung 
bzl. Yungenjchwindfucht befommen: oder wenigitens wird die ganze Gejellichaft 
dadurd jtet® jo verichüchtert und wild gemacht, daß nachher an einen ruhigen, 
gemuthlichen Verkehr garnidt mehr zu denfen iſt. — Als eine zweckmäßige 
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Yo gut daran thut, wenigitens einen Wafferjtral, fei e8 von der Leitung, 
ser nur von einem hochgeitellten Becken aus, durd) die Vogeljtube zu führen. — 
Hert Apothefer v. Scotnidi in Nicolaifen in Oftpreußen befchrieb ſchon im 
Jahre 1875 in meiner Zeitihrift „Die gefiederte Welt“ einen Wafferfalt 
in der Bogeljtube, welcher feitdem ebenfalls vielfach in Benutzung gezogen ift: 
Ein dreiviertel« Treisförmiges Brett trägt drei oben zufammenlaufende Stäbe, an denen in 
gewifien Zwiſchenräumen zwei einviertel-freisförmige, ſehr flache Becken wagerecht befeftigt 
ind: das obre dieſer Beden ift nur halb fo gruß als da8 zweite, und dieſes ift wiederum 
yaib fo groß, als das dreiviertel-treisförinige Fußbrett. Letztres ift mit Zinkblech bejchlagen 
ur mit einem 4em- hohen Rande verjehen, wodurd ein drittes Becken gebildet wird. Das 
Geny ik mit Tuffflein und Zement feljenähnlich verkleidet und zwar jo, daß von den oberen 
beiden Veden nur die vorderfte runde Kante hervorfteht, während vom unterften Beden (auf 
den Fußbrett) gut zmweidrittel frei liegen. Das Innere diefer Pyramide iſt zum Theil hohl 
and birgt eine Waſſerhebemaſchine, die durch einen Flaſchenzug thätig iſt. Das in ein kleines 
in der Epige der Felſenpyramide verborgnes Vorrathsgefäß gehobne Wafler fließt auß diefem 
im Reden dünnen Bogen in das darunter befindliche oberfte Becken, aus diefem ebenfo in das 
weite und dann gleicherweife in das größte unterſte. ft das Gewicht des Flaſchenzugs ab- 
gelaufen, io zieht man vermittelfi eines Schlüfjels das Werk wieder auf, und die Heine Wafler- 
tuat ipielt von morgens bis fpät abends. Bon Zeit zu Zeit, etwa an jedem dritten bis vierten 
Tage, gießt man frifches Waſſer zu und etwa ein⸗ bis zweiwöchentlich reinigt man das unterfte 
Veden mit einer Bürfte, entlert das alte und gibt frifches Wafler in die Vorrichtung. Diefer 
Weherfall fieht ſehr neihmadvoll aus, zumal, wenn man zum Berlleiden hübſch geformten 
Aufkein verwendet hat. Man kann denjelben aber nicht allein in der VBogelftube, fondern aud) 
in aner ſechſs⸗ und adhtedigen Voliere und zwar in letztrer jo anbringen, daß jede ihrer drei 
bis vier Abtheilungen dur ihn Trink und Badewaſſer erhält. Die Größe der Felſenpyramide 
richtet ih natürlich nach dem Raum, für welchen fie verwendet werden fol, und man kann 
belichig einen bi8 drei, ja bis ſechs Waflerfälle oder noch mchrere derfelben anbringen. Die 
Oöke für einen Fall dürfte etwa 70 em., fr zwei Fälle 1m-, für drei biß vier Fälle 1,3m. u. |. w. 
bei mtiprehender Breite betragen. Wo die Mafferleitung zu Gebote fteht, braucht man ſelbſt⸗ 


verländlih nicht das Hebewerl und die Einrihtung kann dann ebenjo einfad als billig her- 
gekelt und unterhalten werden. 


Als eine Anlage, welche ebenfall® zum Vogelhaufe gehört, muß ich die Ein- 
rihtung des Raums bezeichnen, in dem die Futtermittel aufbewahrt merden. 
Tieie Lorrathskammer bedarf großer Aufmerffamfeit und Sorgfalt, welche 
ihr bisher allenthalben leider nur zu wenig zutheil wird. Bon vornherein folfte 
man die Autterfämereien niemals in den Säcken belaffen, in denen jie vom 
Händler geliefert werden, denn einerjeits kann der btrf. Samen feucht, von der 
Erte her noch nicht völlig ausgetrodnet oder andrerfeits fann der Sad beim 
Zraneport von außen naß geworden fein; immer wird die Feuchtigfeit dann von 
den Lörnern aufgeiogen, und fie wirft auf diefelben umfomehr verderblich ein, 
wenn der betreffende Sad feſt zugebunden und in eine Ede geworfen if. Dann 
Iönnen die Sämereien, gleichviel welche, Veränderungen erleiden, die den Vögeln 
derderblich werden; es entitehen bei ſolcher Fütterung leicht Durdfall u. a. 
Kranfheiten, deren Urfache man vergeblich ſucht und alfo nicht zu heben vermag. 
Am beiten würde es fein, wenn man die Sämereienvorräthe, namentlich größere, 
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auf einem luftigen, durchaus trodnen, gegen Mäufe geſchützten Boden, auf den 
bloßen, natürlich forgfam gefäuberten Dielen möglichit flach ausgebreitet, aufbe- 
wahren könnte. Iſt dies nicht ausführbar, fo ericheint es doch nothwendig, daf 
alle größeren Futterjäde jtets in einem folden Raum, und zwar geöffnet, ftehen; 
auch muß der Inhalt derfelben hin und wieder durchgefchaufelt werden. Aus 
den Säden füllt man dann die Schubladen des eigentlihen Futterjpinds, 
welches lettre erjtrecht aufmerffamer Fürforge bedarf. Es follte von leichten, 
feiten, gut ausgetrodneten Brettern gefertigt jein und für alle zahlreihen Sä— 
mereien u. a. Wuttermittel je bejondere, zweckmäßig eingerichtete Schubkaſten 
haben; meines Erachtens ijt es nicht gut, wenn diefelben zur Aufbewahrung der 
trodenen Samen mit Blech ausgeichlagen jind, dagegen jollte man an der Vorder: 
feite jeder Schublade oben etwa eine Fingerbreite freien Raum laffen, damit 
iriihe Luft eindringen und die vielleicht vorhandne Feuchtigkeit fortnehmen ann. 
Am bejten iſt es, wenn dad Spind fämmtliche Futtermittel, welche überhaupt 
zur Verwendung fommen, enthält und zwar in der Weife, daß es oben Fleinere 
und nad) unten zu immer größere Schiebefajten hat. In den lekteren befinden 
fih die gewöhnlichen Samen, wie weiße Hirfe, Kanarienfamen, Hanf u. a. m., 
höher hinauf kommen die in -geringerm Maße zur Verwendung gelangenden Sü- 
mereien, die mannigfaltig verichiedenen anderen Hirfearten und all’ dergleichen, 
noch höher die nur gemilfermaßen als Yedereien oder bei bejonderen &elegen- 
heiten gereihten Samen von mandjerlei Kräutern, von Waldbäumen u. orgl.; 
die oberiten Reihen ſchließlich bergen anderweitige Futtermittel, wie Ameijen- 
puppen, &ierbrot, Eifonjerve, Mehlwürmer. Tür die legteren und ähnliche 
Sutterjtoffe muß der Echubfajten einen Einſatz von leichtem, blanfen Blech mit 
gleihem Sciebededel haben. Ten Vorrathskaſten für Mehlwürmer füllt man 
etwa bis zu zwei Dritteln mit guter, ganz trodner Kleie, aus welcher der täg- 
lihe Bedarf vermitteljt eines Fleinen Netfäfchere oder auch mit der Hand ent- 
nommen werden fann; der Dedel muß, damit die Würmer Yuft haben, durdy> 
löchert fein, und auf die Kleie werden einige Schnitte von hartem Roggenbrot 
oder ſog. Salzkuchen gelegt. Zur Einrichtung der eigentlichen Mehlwürmerhecke 
werde id) felbjtveritändlich weiterhin Anleitung geben. Die Borrathsfammer 
muß durch Zementvermauerung, bl. Bledjverfchlag gegen Mäufe durchaus ge- 
ihügt, völlig troden, wenn möglich nad) Mittag zu gelegen fein und vor den 
möglichſt viel geöffneten, oberen Fenſterflügeln Gazeeinfäge haben. 

Anderweitige Geräthichaften fonımen nur verhältnigmäßig wenig inbetradit. 
Dan bedarf mehrerer Gefäße zum Einweichen von Sämereien, auch wol der 
Ameijenpuppen, des Kierbrots u. a., wozu gewöhnliche Waffergläfer oder ähn- 
fiche Rorzellannäpfe dienen, die natürlic) äußert fauber gehalten werden müffen. 
Dann brauht man eine NReibe zum Zerfleinern von Gierbrot, hartgefochtem 
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mehr taugt. Manche Fabriken haben diefe Rindenniftfaiten dann auch für die 
Sl im freien ausgeboten, doch mußte id) vor denfelben ſtets warnen, und 
Yes wiederhole ich hier, weil jie nach meiner Weberzeugung durch Witterungs- 
amfune in verhältnigmäßig äußerſt kurzer Seit zeritört werden. 

Bir gelangen nun zu den Wiftfajten, denen wir eine ganz befondre Be— 
tung widmen müſſen. Ihre Herftellung ift ja durch Vorjchriften, welche auf 
rieljahrelangen Erfahrungen beruhen, längft geregelt, und ich muß alfo zunädjit 
vs Verzeichniß der im Handel überall gangbaren Nummern der Niftkaften für 
fembländiiche Vögel hier anfügen. — ‘Die Holzwarenfabrif von Frühauf in 
Nihlhauſen i. Th., welche eines ehrenhaften Rufs fich erfreut und durd ihre 
Eloger'ſchen Niftkaften in ſechs verfchiedenen Größen bei allen Bogelfreunden 
wohlbelannt ift, hat auf meinen Wunſch und nad meinen Angaben aud Niit- 
faten für jremdländifche Bögel in den Handel gebracht, und zwar: 

Ki für Prachtfinken, 12°". hoch und breit, 10°”- tief, mit fchrägem 
Dach und weiter Einſchlupföffnung unterhalb deſſelben; Preis 50 4 
für das Stüd und 6 Mark für das Dutzend; 

%. 2 für Wellenfittiche, 25°” hoch, 14,,°”- im Weiten tief, mit Flug- 
(oh von 3,,°@.; Preis 1,,9 Mark für das Stüd und 18 Mark für 
das Tugend; 

xr. für Sperlingspapageien, Unzertrennliche, Grauköpfchen und alle 
übrigen Swergpapageien, nebjt allen anderen in gleicher Größe, 26°"- 
hoch, 17°=- tief, mit Flugloh von 4m; Preis 1,,, Markt für das 
Stück und 21 Mark für das Dugend; 

Ar. 4 für die fleineren auftralifhen Pradtfittiche, von der Größe 
des Schönſittichs bis zu der des Singſittichs und zugleich für die Keils 
ſchwanz- und Schmaljchnabeljittiche nebjt Verwandten (die fog. Perifiten) 
in gleiher Größe, 28,5°”- hoch, 21°”- tief, mit Flugloch von 5°"-; 
Preis 2 Mark für das Stüd und 24 Mark für dag Dutzend; 

Kr. 5 für Buntſittiche oder KRojellas und alle Papageien in ähnlicher 
Größe überhaupt, 35em. hoch, 25°”- tief, mit Flugloch von 7,,°m-; 
Preis 2,9 Mark für dag Stüd und 30 Marf für das Dutzend; 

Rr.6 für Zühtungsverfuhe mit noch größeren lang und furz- 
Ihwänzigen Papageien, 42°" hoch, 32,, em tief, mit Flugloch 
von 10,,°”-; Preis 3 Mark für das Stück und 36 Mark für das 
Tugend; 

Rr. 7 in noch größerm Umfange für Nijtverfuche mit Kafadus, Araras 
u. a. m., weldye nur auf Beitellung und unter Angabe der gewünfjchten 
Größenmaße geliefert werden. 
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namentlich gegen das Herauszupfen, bzl. Fortrauben der Neftbauftoffe zu bewahren; 
doch muß man darauf adıten, daß das Innere des Neftkaftens nicht zu jehr ver: 
dunfelt ‚werde, weil der Kanarienvogel eben Fein Höhlenbrüter ift. Dieſes Neft- 
bauer fann man felbftverftändlid; ganz ebenjo wie das gewöhnliche Harzerbauer 
als Niftvorrihtung für zahlreiche Vogelarten benugen und es in ganz gleicher, 
mannigfaltiger Weife verwenden. Sein Preis ift für das Dugend 5 Mark, 
bei großen Boften noch billiger, und es wird von denjelben Verfertigern ge» 
liefert. Herr Lange ftellt es in zweierlei Einrichtungen her, und zwar ent. 
weder hinten ganz offen, zum Anhängen an die Wand u. a., oder hinten ge 
ſchloſſen und vorn offen, um fie von außen an einen Käfig zu befejtigen. — 
Die nädjfte Hierher gehörende Vorrichtung find Heine Blumentöpfe als Nefter, 
welche man ebenfalls mit Mos oder aud mit Kuhharen halb gefüllt, in Harzer: 
bauerchen oder ebenjo eingerichteten nur vorn offenen Holzkäſtchen anbringt. 
Die letteren werden meiften® aus Zigarrentiftenholz hergejtellt, daS bald den 
Geruch verliert, trogdem aber den Milben u. a. Ungeziefer durchaus wieder: 
wärtig bleibt. Herr C. Hammader in Kamenz führte jodann Sanariennefter 
aus vieredigen Holzklögen von 10°=- Länge und gleihem Durchmeſſer ein; an 
einem Ende ift die Nifthöhlung ausgebohrt, bzl. ausgedrechſelt und diejelbe wird 
ebenfo ausgeftattet wie die Körbchen und Blumentöpfe, rings herum aber werden 
Zweige von Stechpalmen (Ilex aequifolium) angenagelt, jodag nur eine ent- 
Iprechende Deffnung zum Einfchlüpfen des Vogels übrig bleibt. Dieſe Klötzchen⸗ 
nefter follen die Stanarien» und auch andere Vögel vorzugsweiſe zum Niften be: 
nugen; ich habe hinfichtlich ihrer Feine Erfahrungen gemacht. — Hiermit ift nun 
eine erjchöpfende Ueberſicht aller Gegenftände auf diefem Gebiete gegeben; wol hat 
man noch mancherlei Verbefjerungen oder Verballhornifirungen vorgejchlagen, 
allein ich glaube von der weitern Darſtellung folcher abjehen zu dürfen, denn 
einerfeit3 haben die Leſer im Obigen Alles, was fi) als wirklich brauchbar ger 
zeigt hat, vor fi, und andrerſeits bleibt c8 doch immerhin nothwendig, daß 
jeder einfichtSvoll vorwärts ftrebende Züchter auf dem Grunde des Dargebotnen 
nad) Maßgabe feiner eignen Erfahrung ſtets all’ dergleichen weiter auszubauen fucht. 

Mit den Vorrichtungen, deren Beſchreibung jest folgt, der fog. Krone, des 
Nefterihugkäfigge und des Strohdachs wenden wir uns bereit® einer neuen 
Gruppe der hierher gehörenden Gegenftände zu. Die Anleitung zur Herftellung 
der Niftfrone in der Vogelftube gebe ich in Folgendem: Kin Gerüft aus 
mittelftarfen Weiten wird jo aufgebaut, daß dazwiſchen zahlreide und mannig- 
faltige Niftgelegenheiten, allerlei Nefttörbchen, Harzerbauerchen, Niftfaften u. a. ın. 
befeftigt find. Zwiſchen diefelben ſchiebt man feite Pappicheiben oder beſſer 
dünne Bretten und hängt fie auch jo, daß die Einflugöffnungen von verſchie⸗ 
denen Seiten herführen, und aljo die nebeneinander wohnenden Pärchen ſich 
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getheilt. ine Hauptjache bei der ganzen Vorrichtung befteht darin, daß frei- 
fliegende Papageien, gleichviel große oder Feine, nicht zu den innen befindlichen 
Kiftftätten gelangen können. Herr Fabrifant Werner in Aarhuus in Dänemarf be- 
nußte für diefen Zwed allerlei Holzfiften, welche mit Fichtenreifern in ent|prechender 
Weiſe vollgeftopft und an der verdern offnen Seite dicht verkleidet waren. — 
Die Krone fowol als einen folhen Schugfäfig kann man, wie ſchon erwähnt, auch mit 
einem Strohdach verjehen, welches aus langem, jauberm Roggen- oder Weizen- 
ftroh am obern Ende mit den abgefchnittenen Halmen vermittelft Draht fo feft 
gebunden fein muß, daß es Feine Papageien nicht leicht herausreißen können, 
während zwiſchen den nad) unten herabhängenden Aehren allerlei Vögel ſich Ein- 
ſchlupflöcher herzuftellen vermögen, wenn es nämlich mindeftens 3,g— 7,;°”- did 
gelegt if. Hält man größere Papageien in der Vogelftube, jo ift e8 immer 
nothwendig, daß noch ein ‘Dedel aus dünnen, aber ftarfen Brettern darüber 
befeftigt wird, wenigftend von der obern Spige bis etwas über die Hälfte hin— 
aus; Tiegt von hier ab das Stroh recht feit und glatt, und ftehen die Aehren 
etwa eine Hand breit über die Krone hinaus, jo fünnen die Zerftörer nicht leicht 
daran gelangen, und das Ganze gewährt einen hübfchen Anblid. — Für den 
gleichen Zweck, aljo zum Schuß der Fleinen niftenden Vögel gegen größere Stören- 
friede und Verfolger, ftellte Herr Freiherr von Beuft in Karlsruhe einen Nift- 
zaun in der Bogelftube in folgender Weife her. An einer Wand wurde von 
der Dede bis zum Boden, aljo etwa 3 Meter body und 1 Meter breit, ein drei- 
faches Geflecht aus recht verwachſenen, zadigen Schwarz- und Weißdornheden fo 
angebracht, daR diejelben einen dichten Zaun bildeten, welcher aber nicht unmiittel- 
bar an der Wand, fondern etwa 16°” davon entfernt ftand, damit die Vögel 
gerade nach dort hinaus ihre Nefter anlegten. Die meiften, zahlreidy verichiedenen 
Aftrilde wählten mit Vorliebe das dichte Dorngebüſch, und zwar errichteten fie 
ihre Nefter größtentheils freiftehend in demjelben. Hier konnten fie mit voller 
Sicherheit ihre Bruten aufbringen, denn größere Vögel vermochten fie in diefem 
Didiht nicht zu ftören. Der genannte Züchter hatte ſodann auch einen ähnlichen 
Schutzzaun in 1 Meter Höhe und 3 Meter Breite aus Belen- oder Pfriemenftraud) 
hergeftellt, welchen ebenfalls mehrere Arten bewohnten und in dem vor allem 
ſolche mit Erfolg nifteten, die fonft nicht leicht zu glüdlihen Bruten gelangen. 
Derartige Schußzäune oder - Wände kann man felbjtverftändlic auch aus allerlei 
anderm Dickicht herrichten, fo bejonder8 aus Tannen u. a. Nadelholzreifern. In 
abfonderlier Weile ließ Herr Graf Nord von Wartenburg ähnlihe Nift- 
jtätten einrichten; große Stangen wurden mit trodnem Strauchwerk aller Art fo 
umwidelt, daß fie Säulen von 1,3 —1,, Meter Durdymefier bildeten, innerhalb 
des Geſträuchs waren Niftvorridhtungen, namentlich Harzerbauerchen, angebracht, 
dod) erbauten auch hier die Vögel mit Vorliebe ihre Nefter frei ins Gebüſch. 
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und in den Eden, alfo zu Niftpläken, kann man aber nur trodnen Rafen ver: 
wenden. Dan ftiht Rafenplatten mit langen weichen Blättern und Halmen 
mindeftens in der Tiefe einer Handbreit gleichmäßig aus und legt fie mit der 
Erdflähe auf die Dielen, jedody nicht unmittelbar, fondern eine Schicht Dad 
pappe oder dünnes Blech darımter. Indem man die einzelnen Rafenpalten 
dicht an einander preßt, formt man eine Grasfläche von etwa einem Quadratmeter 
und darüber und drüdt dann hier und da zwiſchen dem fangen dichten Graſe 
vermittelft der Fauſt, oder beffer mit einem Stein, entiprechende flache Löcher 
zur Anlage von Neftern hinein. 

In einer Vogelzüchterei, welche dem Befiger Ausfiht auf wirkliche Erfolge 
gewähren foll, gehört es zu den Haupterforderniffen, daß auch Neftbauftoffe in 
möglichft großer Mannigfaltigkeit, beſter Beichaffenheit und ausreihender Maſſe 
geboten werden. Es ift daher nothiwendig, daß wir diefelben hier ebenfalls auf- 
merkſam überbliden. Zu den wichtigften unter allen zählt man in neuerer Zeit die 
Agave- oder Alocfajer çauch Alochanf oder Pita genannt), welche mafjenweije 
in den Handel fommt und für mandjerlei Zwecke Verwendung findet. Sie wird 
befanntlicd) aus der Maguey (Agave americana, Z.) gewonnen, die urſprünglich 
in Mexiko heimiich, Schon feit Aahrhunderten anderweitig, jo namentlid) in Nord» 
afrifa und Südeuropa angebaut wird. In unjeren Gewächshäuſern fennt man 
fie als die fog. hundertjährige Aloe. Die aus ihren Blättern erhaltne, überaus 
fefte fadenförmige Faſer kommt im der Regel gejponnen, d. h. feilartig gedreht, in 
den Handel, daher ift e3 dankenswerth, dat die Futtermittel: Handlungen außer 
anderen Neftbanjtoffen auch diejen in langen glatten Fäden liefern. Aus den 
leßteren errichten alle Pradıtfinfen, auch zahlreiche andere Finfenvögel, beſonders 
aber die Webervögel ihre funjtvollen Nefter mit Vorliebe; jo ift ſie längft geradezu 
unentbehrlich für die Stubenvogelzichtung geworden, trogdem fie freilid eine nur 
zu arge Gefahr bringt, nämlich die, daß jich leider oft niltende Vögel an den 
Faſern erhängen. Um dieje Gefahr möglichjt abzuwenden, fchlage ich Folgendes 
vor: Man jchneidet die ANlocfajern zur Länge von höchſtens 32°=-, weidht fie 
dann einige Tage hindurch in Waſſer ein, weldem 10 Hunderttheile Glycerin 
zugemifcht find, und trocnet fie wieder gut aus. Die verwandten Gejpinnftfajern, 
wie Manilahanf-, Grashanf:, Hennequin- oder Sifalhanffafern, auch Neufeelän- 
diiher Flachs, Tillandjia:, Ananasfajern u. a., ferner unfere einheimischen Fafern 
von Hanf, Flachs u. a., oder auch Jute, Sun u. drgl., jind entweder den Vögeln 
nicht jo willfommen oder noch gefährlicher, weil dünner und ſchärfer; vor allem 
ift vor den Falern von Mianilahanf, weldye mehrfach als Niftbauftoff eingeführt 
worden, dringend zu warnen, da jie dünner, zäher und bejonders noch jchärfer 
als die Aloefafern find, und manche Züchter mit ihnen vorzugsweile bittere Er» 
fahrungen gemacht haben. Früher legte man fehr großen Werth auf die Kofue- 
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feiern und zupfte diejelben wol gar aus einem alten ausgefaferten Täufer heraus; 
& bat ſich jedoch ergeben, daß die Webervögel u. a. dieje garnicht beachten, wenn 
Be mit Agavefajern verforgt find; diefelben jind eben durch Nichts zu erjegen, denn 
an feinem andern Stoff vermögen jene Baufünftler jo ſchöne, vollendete Nefter, 
we and ihr berzuftellen. Yange PBferdehare können in manden Fällen ale 
Erjeg dienen und werden immer, vorzugsweije aber zum Ausrunden offener Nefter 
gern benugt, doch einerſeits drohen fie ebenfalls mit der Gefahr des Erhängens, 
md andrerfeits find fie auch theuer. Kinige Vogelarten verwenden mit Vorliebe 
fihe, lange Sräferhalme, und dieje muß der Züchter dann, jelbit wenn er 
mitten der Großſtadt wohnt, täglich zu erlangen ſuchen; glücklicherweiſe ift es 
eber ganz gleichgiltig, von welchen Gräſer- oder Getreidearten diefelben genommen 
werden. Zur Abwechslung gibt man ferner aud) Bapierfäden, welde man in 
der Reife herftellt, dag man glattes, ſehr feſtes Papier einmal zujammengefaltet 
ud an der Bruchſtelle recht feſt geftrichen, von der letztern fadenartig abjchneidet. 
Irrerdem dürfen aber auch lange, nicht zu breite Streifen von dünnem, ſchwach 
er garnicht geleimtem Papier, wie man ſolche vom Buchbinder befonmt, als 
ea brauhbarer Baustoff ungejehen werden, nur achte man darauf, daß ſie nicht 
ekknittweife zuſammenlleben, fondern einzeln geglättet jein müſſen. Hinſichtlich 
ver gleiherweije zur Verwendung kommenden Baummollfäden iſt im wejent- 
liden das von den Agavefajern Gejagte zu beachten, denn auch fie find als 
Reſibauſtoff ſehr beliebt, aber auch recht gefährlich; man ſpende ſie immer nur 
Ama eine gute Spanne lang und von recht dickem loſen Geſpinnſt, denn je dünner 
Kind, defto cher kann fid) ein Vogel an ihnen erhängen. Ausgezupfte Sad: 
tüden verwenden mandje Vögel ebenfall$ recht gern. Das wiederum fehr nuß- 
bare getrodnete Gras oder Heu fei nicht grob und jcharf, jondern recht weich 
nd elaſtiſch, mindeſtens jpannenlang und völlig troden, keinenfalls durd) Näffe 
jewarz geworden und faulig oder dumpfig riechend. Gleiches gilt inbetreff der 
Etrohhalme, von denen man foldhe mit Heinen weichen Achren wählt. Wald- 
nos juht man ſich am beiten jelber, trodnet es an einem jchattigen, Iuftigen 
Irte gut aus und zupft es dann zu einer lojen, elaftifchen Waffe. Kuh-, Nälber:, 
Re: u. drgl. Hare werden, um fie von allem Ungeziefer und Schmuß zu 
befreien, in die noch heiße Milch von friſch gelöfchtem Kalk eingeweiht, dann ge- 
tradnet, jorggam durchgerieben und an einem fuftigen Trte gut ausgejtaubt; fo 
aehmen die Vögel jie jehr gern. Wundfäden, die befannte Charpie, muß aus 
durhans jauber gewajchner, wenn auch im übrigen jchon recht mürber alter Lein— 
wand gezupft und nicht mehr als 2,,°”- lang fein. Als Baumwolle gebe man 
nicht die rohen, zähen Flocken, jondern weiche Watte, aber loje auggepflüct, und 
den der obern Klebſchicht jorgfältig befreit. Bei Spendung von Schafwolle jei 
man ganz beſonders vorfichtig, denn die dünnen, Icharfen Faſern derjelben wideln 
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Während ih S. 137 bereits die Ausſtattung der Vogelſtube berüdjichtigt, 
ſoweit diefelbe Hinfichtlicy der Niftgelegenheiten inbetradht fommt und während ich 
weiterhin in dem Kapitel über Züchtung auf die Art und Weije der Ausftattung mit 
Gefträud) und Niftvorridhtungen noch näher eingehen muß, indem ich die eipzelnen 
. Vogelgruppen nad) ihren diesbezüglihen Gewohnheiten und Bedürfniffen be- 
\prehe, habe ich hier mur die Belegung des Raums mit Baum, Straud, 
Seftrüpp im allgemeinen zu behandeln. Die Gefihtspunfte, von denen aus 
man die lettre bejorgt, find folgende. Zunächſt hat man der gefiederten DBe- 
wohnerſchaft mannigfaltige und bequeme Aufflug: und Ruheplätze zu bieten, 
welde ihren Lebensgewohnheiten in der Freiheit wenigitens annähernd genügen; 
jelbft die trodenen Sträuder in der Vogelſtube ſollen ſodann, foweit es eben 
zu ermögliden it, einen angenehmen und feinenfall3 abftoßenden Anblid ge: 
wähten; viefelben müſſen ferner, foweit es angeht, aud als Niftgelegen- 
heiten geeignet fein (ſ. alſo S. 137); ſchließlich iſt es nothwendig, jie derart zu 
wählen, daß fie möglichft wenig verunreinigt werden fönnen, bzl. unfchwer 
wieder zu reinigen find. Als Bäume für die Nogelftube werden mit Vorliebe 
jolhe mit herabhängenden Zweigen gewählt, alſo Hängebirfen, Trauerweiden, 
Eihen u. a. Die eigentlihen Sitzbäume aber bejtehen am beften in Linden 
oder anderm glatten Holz von etwa jpanndiden Stämmen, welde nur ftarle 
und allenfalls mittelftarfe geftutte Aefte haben und vermitteljt eines Geſtells, bzl. 
einer Fußbank oder cined Klotzes aufzuftellen oder am Boden zu befeftigen find. 
Bei ihnen vermeidet man das dünne, hängende Gezweige, weil dafjelbe gar- 
zubald beſchmutzt wird und dann nur ſchwierig zu reinigen ift; anjtatt dejjen Tann 
man auf ihnen recht oft grüne belaubte Aefte in vorjorglih angebrachte Bohr: 
löcher fteden oder jelbft eine ganze Trauerbirke darüberhängen. 

Zum ſchönſten Schmuck der Vogelftube dienen lebende Gewächſe, welde 
jedoch zugleich in gewillem Sinne als Nahrungsmittel zu betradhten find; es 
bleibt daher zu bedauern, das die Austattung mit ihnen gerade vorzugsweiſe 
große Schwierigkeiten birgt. Manche Vogelfreunde jchwärmen voll Begeifterung 
davon, wie herrlich es jein müfje, wenn man die Stubenvögel gleichſam in einem 
Hain oder Garten halten könne, ſodaß die präcdjtigen Farben diejer Tropen⸗ 
bewohner im fchönen Gegenfag zum vollen Grün und zu den bunten Blüten 
der Pflanzen ſich zeigen; aber diefer Illuſion jtellt fih ein nur zu bedeutungs- 
volles Hindernig entgegen, zunächſt darin, daß die Vögel alle oder doc) die meiften 
Gewächſe gar bald vernichten, indem ſie vornehmlich) ihre zarteften und edeliten 
Theile aushaden und »nagen, und dann wiederum in dem Umjtand, daB der 
Pflanzenwuchs in der trodnen jtaubigen Yuft raſch welft oder durd die Ent: 
lerungen des Gefieders fo verunreinigt wird, daß er ein gar übles Ausfehen zeigt. 
Trotzdem ift es wol möglich, wenigjtens bedingungsweife jene Ideal zu erreichen, 
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wem man die folgenden Rathichläge gehörig ins Auge faßt. Bor allem joll 
men es vermeiden, einerfeitö bejonders foftbare und andrerfeits jehr empfindliche 
rwähie zu wählen, man möge vielmehr von vornherein die ganze Ausftattung 
je betrachten, daß fie wol vorläufig als Schmud, fodann aber im wefentlichen 
au als ‚suttermittel gelte. Bon dieſem Gejichtspunfte aus will ich Ueberſchau 
Welten und Anleitungen geben. Als die einfadhite und billigite Ausſchmückung 
ver Eogelftube find Pfingftfträucher, die fog. Maien, anzujehen, d. h. aljo in 
Rafler geftellte junge Birken. Sie erhalten fic jo geraume Zeit hindurch friſch— 
sin, nur wolle man al8 Wafferbehälter feine weiten Zöpfe u. drel., fondern 
Mekhen, in deren Hälſe die Stiele gerade hineingehen, wählen, damit die Vögel 
wa dem abgejtandnien, bzl. verdorbnen Waffer, nicht trinken können. Gleicher⸗ 
wie bleiben auch Nadelhölzer, Tannen, Fichten, Kiefern eine geraume Weile 
mi. Beiderlei Grün gewährt nicht allein einen hübſchen Schmud, fondern 
ah cine beliebte Lederei und namentlich für viele Vögel die zarten Mai- 
Wöklinge der leßtgenannten Bäume. Leichter zugänglich, ſowie allem Gefieder 
überhaupt willkommen und dienlidy find Yaubholzzmweige mit noch jungen Blättern, 
w war außer den Birfen vor allem Weiden, aber auch Linden, Buchen, 
Eisen, Erlen, Ulmen u. a. m. Scilfrohritengel mit Blüten-, bzl. Samenrispen, 
veigleihen Maisſtengel u. drgl. kann man ebenfalls, in feuchte Erde geftedt, die 
Irteren möglichjt mit der Wurzel, für lange Zeit friih und grün erhalten, ſodaß 
fe gleihfalls einen Schönen Schmuck gewähren. Obwol das Grünfraut an 
4 doh eigentlih nur als Futtermittel Geltung hat und alfo in einem 
andern Abjchnitt beiprochen werden müßte, jo it hier da8 Grün zum Schmud 
von dem Grün zum Futter dody nicht gut zu trennen, fondern id) jehe mid) 
dazu gezwungen, an diejer Stelle beides zujammen zu behandeln, joweit es 
eben als Schmuck inbetracht fommt. AS erite Notwendigkeit beim Herein— 
bringen von Gewächſen, gleichviel welder Art, in die Vogelftube muß man 
anter allen Umſtänden die feithalten, dag niemals irgend ein jchädliches, gerade- 
zu giftiges oder auch nur ftarf mirfendes darunter fei; jo vermeide man von 
den nädhften Sträuchern vorzüglich Spindelbaum oder Pfaffenhütchen, Seidelbajt 
oder Kellerhals, von Stubengefträudh bejonder8 den Oleander, von Kraut: 
lanzen Scierling, Hundspeterfilie, Biljenfraut, Nachtſchatten u. a. m.; aud) 
zarf riechende Blumen, jelbjit wenn jie fehr angenehm duften, bringe man 
ht in die Bogeljtube oder neben die Käfige ind Zimmer, insbejondre wenn 
er Raum eng, das Fenſter gejchlojjen und die Yuft an fich bereits ſchwül ift. 
Im rathjamjten dürfte es fein, dag man ſich ausſchließlich an diejenigen Ge— 
yächie hält, welche id) als empfehlenswerth bezeichne. Das am nächſten zugängliche 
rünfraut ift immer die allbefannte Vogelmiere (Alsine media), und wenn 
e in gutem Zuftande, aljo nit naß oder gar ſchmierig oder ſchleimig, nicht 
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fnorpeligen, harten, glänzenden Kelchſpelzen umſchließen den mehligen Kern. Hier 
finden wir die Mohrenhirfe oder Durrha (S. vulgare, Prs.), aud) Neger- 
forn, Kaffernkorn und Morhirſe genannt; einjährig, Halm bie 5=- hoch, eirund- 
ovale, faſt folbenförmige Rispe mit braunen, braunrothen oder ſchwarzen Spelzen. 
Sie foll aus Indien herftammen, ſchon zu Plinius’ Zeit nad) Europa, im 
13. Sahrhundert nad) Italien und im 16. Jahrhundert als ſarazeniſche Hirje nad) 
Frankreich gelangt fein. Vornämlich in Afrika als Brotforn von Bedeutung, 
wird fie auch in füdeuropäifchen Ländern, jowie Ungern und Dalmatien angebaut. 
Ihr zunächſt fteht die Zudermorhirje (S. saccharatum, Prs.), welde, ur: 
Iprünglid) in Oftindien und Arabien heimifch, feit d. 3. 1857 nad) Nordamerika 
eingeführt, dort im größten Umfange zur AZudergewinnung angebaut wird. 
Diefe beiden Hirfeforten find in den Samenhandlungen gleih den vorigen 
nit vorhanden, und man fann fie ebenfalls nur anderweitig oder beiläufig be 
fommen; in ſolchem Fall find fie aber zur Eingewöhnung der Vögel, welche aus 
den Striden, wo fie Eultivirt merden, zu und gelangen, von großer Wichtig 
keit. Hiernach ſei nochmals mit Nahdrud darauf hingewiefen, daß alle letzt⸗ 
erwähnten Sämereien eigentlih) nur in der eriten Zeit nad der Einführung, 
dann aber auch einen außerordentlich hohen Werth für die fremdländifhen Samen: 
frejier Haben. Späterhin, fobald die letzteren erft die weiße Hirfe und den 
Kanariengrasfamen annehmen, find alle dieje anderen Sämereien al8 Trocken⸗ 
futter fat überflüffig, denn wenn man fie aud), um den Vögeln möglichft mannig- 
faltige8 Futter zu gewähren, bietet, jo werden fie doch meiftens faum angerührt; 
dagegen hat man bei ihnen allen auf den Anbau als Grünfutter Gewicht zu 
legen. Da nicht allein für das Wohlbefinden der Vögel jelber, fondern aud 
namentlich für das Gedeihen ihrer Bruten die Rispen und Aehren der Futter: 
birfen mit hafbreifen, wie man zu fagen pflegt, ‚in Mitch ftehenden‘ Körnern von 
überaus großer Bedeutung find, fo füge ich der obigen Varftellung nod eine 
Schilderung an, in welder Herr Th. Dieterich, Eijenbahnbeamter in Amberg 


in Bayern, jeine Erfahrungen über den Anbau der Futterhirfen mittheilt. „us 
eifriger Vogelzüchter habe ich feit Fahren zunächſt mit den härteren Arten der Hirfen und dann 
auch mit anderen Berfuhe gemadt, und diefelben haben mid zu der Ueberzeugung geführt, 
daß fih in unjerm Klima, felbft in den rauheren Strichen, die größte Anzahl der Hirjearten 
mit Erfolg anbauen läßt. Dur den Selbftbau der Futterhirjen erreicht der Bogelzlichter aber 
nicht zu unterjhätende Vortheile.. Außer dem Koftenpunft fommt e8 bedeutungsvoll inbetradit, 
daß dur das Füttern in der Aehre den Vögeln eine angenehme Kurzweil geboten, ferner das 
Ueberfrefjen erſchwert wird, und daß die Jungen dadurd) viel eher zum Selbftfrefien gelangen. 
Hirfelörner , welche im Futternapf garnicht munden wollen, werden halbreif und frii in den 
Aehren mit Hochgenuß verzehrt. Zugleich kann man, wenn man die Wahl der anzubauenden 
Hirien richtig zu treffen weiß und diefelben zu verjchiedenen Zeiten auszuſäen vermag, durch 
Selbftbau den ganzen Sommer hindurch und bis zum FFrofteintritt immer mildreife Körner 
haben, die nach meiner Meinung nicht allein für die Alten jehr zuträgli, ſondern aud) zum 
Auffüttern der Jungen faft unentbehrlih find. Für alle Körnerfreſſer dürfte es faum einen 
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fondre für Papageien, dürften diefe Araufarien-Nüffe mit Vortheil benuk- 
bar fein; immer muß ich jedod) Vorjicht anrathen, denn all’ dergleichen ift bie- 
jegt fajt nocd) garnicht ausgeprobt. — Die außerordentlihen zahlreichen Palmen, 
werthvolle Nutßbäume der Tropen, welche bekanntlich ungemein ſchätzbare Nah: 
rungsmittel und andere Gebraudjsitoffe liefern, wie Obft- und Nußfrucht, Brot: 
ruht, Sago, Zuder, Wein, Del, Butter, Milh, Kohl u. a., ferner Fafern, 
Schalen, Blätter zur Verarbeitung und ſchließlich das Holz, gewähren uns auch 
für die Vögel einige beadhtenswerthe Gaben. Bei den Talmennüffen als 
Tuttermittel treten uns freilich leider WBedenfen entgegen und zwar einerfeite 
die bereits Seite 210 erwähnten inbetreff deifen, daß wir alle jolhe Dinge in- 
folge der nur zu lange dauernden lleberfuhr meiitens fchon alt, hart und ranzig 
geworden befommıen und andrerfeits darin, daß fie al8 Futtermittel bisher noch 
zu wenig befannt, b;l. nod) feineswegs ausgeprobt find. Die Kokosnuß, 
Frucht von verfchiedenen in Ajien und Amerika heimifchen Palmen (Cocos, Z.), 
deren befanntejte die gemeine oder echte SKofospalme (C. nucifera, Z.) iſt, 
welche auf den Infeln des Indifchen und Stillen Oceans als Nutzgewächs gilt 
und befonders auf den Sundainfeln, Philippinen, Karolinen u. a. außerordent- 
lid reihe Erträge ergibt, iſt in vielfacher Hinſicht nugbar, denn außer allen 
vorhin erwähnten Gebraudhsgegenftänden Liefert fie auch noch in ihrer äußern 
Hülle die fehr wichtigen Kofosfafern, weldhe zu Tauen, Matten, Bürften, Tep⸗ 
pichen, Körben u. a. m. verarbeitet werden, ferner die harte Schale, aus welcher 
der Kunſtdrechsler allerlei hübfche Dinge herfteltt und fodann aud in ihrem 
haſelnußähnlichen Kern für die Vogel-, insbejondre die Papageienliebhaber einer 
guten Futterſtoff, der bei forglamer Beachtung der Vorficht, welche ich Hinfichtlidd 
der Wallnuß anempfohlen, recht willfommen fein fann. Ueber die Faſern alı 
Neitbauftoff und die Schale der eigentlihen Nuß als Vogelneſt fprecdhe id 
weiterhin. Alle übrigen Palmennüffe, welche zu uns gebracht werben, ftehen 
mit der Kofosnuß in gleichem Verhältniß — ich brauche daher auf die fait un- 
zähligen verichiedenartigen Palmen, bzl. Palmennüjfe, hier nicht näher einzugeben. 

Als Fleiſchfutter im weiteſten Sinne falle ich hier alle animaliſchen 
Sutterjtoffe überhaupt zufanımen; ich. werde mich alfo in der nachfolgenden Dar— 
ftellung felbjtverjtändlich nicht auf das eigentliche Kerbthier-, bzl. Wurnifutter 
allein beichränfen, fondern aud) alferlei andere hierhergehörende Futtermittel 
beiprechen. 

Sanz ebenjo wie die Vögel im Freileben die Kerbthiere oder Infeften 
ſowol im vollfommen entwidelten Zuftande als aud in allen ihren Verwandlungs⸗ 
Itufen freffen, fönnen wir auch für unfere gefiederten Säfte allerlei folhe: Käfer, 
Schmetterlinge, Fliegen u. a. m., nebjt deren Puppen, Yarven, Raupen, Eiern 
in volfer Mannigfaltigfeit benugen. Nach dem Spradjgebraud) heißen die btrf. 
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Ten Angehörigen nahverwandter Geichlechter, jo allen Raldiängern [Silvi- 
colinae], von denen biäher der goldgelbe, gelbbrültige und gelbitirnige W. 
eingeführt worden, biete man neben dem Weichfutter aud immer etwas von 
Heintörnigen Zämereien: Dirien, Nanarien:, Piohn-, Ruübſamen u. a., dazu Eier: 
brot und jelbimeritändlih ſüße weiche Frucht, namentlich aud lieder: u.a. 
Yeren. 

Tie Yaubvögel oder Yaubiänger [Phyllopneustinae] leben in der ürei- 
heit fait ausichlieflid von zarten weichen Kerbtbieren und etwas Beren u.a. 
Frucht. Ten Sartenlaubvogel fann man nur mit friihen Ameitenpuppen und 
fleinen Mehlwürmern eingewöhnen und dann an ein Futtergemiſch (Nr. 171) 
aus gekochtem Herz, Cierbrot und dem weichen Innern von Feigen bringen. In den 
eriten 4—6 Wochen gebe man ihm jedody nur die Ameijenpuppen und 4I—6 Stüd 
zerichnittene Mehlmürmer täglich: erit dann gewöhne man ihn an das Miſchfutter 
und fpäterhin aud an hartgefodhtes geriebnes Ci und Käſequarg. Beſondre 
Yederei: Zpinnen. Fütterung nah R. Mertens: täglih dreimal 3 Mehl— 
würmer und reichlich friihe Ameijenpuppen, im Winter getrodnete Ameifen- 
puppen und täglid dreimal je 5 Mehlwürmer. Herr Apothefer Reif mad 
darauf aufmerfiam, das der ‚gelbe Zpötter* ſich vorzugsweije gut bei Fütterung 
mit lebenden und jpäterhin auch getrodneten Fliegen (ſ. S. 246) erhalten laſſe. 
Räppelfutter: vornehmlidy friſche Ameiſenpuppen, doch aud die übrigen ge: 
nannten Futterſtoffe. Zur Auffütterung (wenn die alten am Reit gefangen jind) 
reiht man nur friihe Ameijenpuppen und Heine Mehlwürmer. — Tie übrigen 
Laubvögel jind ſämmtlich Leichter einzugemwöhnen und mit friichen Ameijenpuppen 
und Mehlwürmern an dag Gemiſch Nr. 29 oder Grasmücken⸗-, bzl. Nachtigalen- 
futter (Gemiſche Nrn. 1— 28) zu bringen, im übrigen aber wie der vorige zu 
verpflegen. 

Tie Schilf- und Rohrſänger [Calamoherpinae]|, welde ſich in ähn- 
lihder Weije wie die vorigen ernähren und aud in vieler andern Hinſicht mit 
ihnen übereinjtimmen, werden im allgemeinen ebenjo verjorgt. Cingewöhnung 
mit friichen Ameijenpuppen und Mehlwürmern. Herr Salinendireftor Glenck 
gibt für alle Rohrſänger ein Mifchfutter von Weißbrot, Mören, Rinderherz, 
Ameifenpuppen und ſüßem Quarg (aljo etwa die Gemiſche irn. 18, 19, 20 und 
38, das zweite ohne gefochtes Ci, das dritte ebenfo, doch mit Käjezufag, das vierte 
ebenfall8 mit Käfe, aber ohne Hanf) und dazu 10 Mehlwürmer täglich für 
jeden Vogel. Tabei hat er die Rohrjänger jahrelang vortrefflih und im beiten 
Gefang erhalten. Ter Quargkäſe dürfte aber meines Erachtens bei ihrer Füt— 
terung beſſer fortzulajien oder doch nur mit großer Vorſicht zu reichen fein. 
Dr.v. Gizydi bot nur dag Mifchfutter Nr. 1 und 24— 30 Mehlmwürmer täglid, 
& Mehlwürmer und darüber noch abends bei Yicht. Crauidung: allerlei lebende 
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hin und wieder ein lebendes Thier, Maus, Sperling oder aud) große Kerbthiere, 
wie Diaifäfer, Maulwurfsgrillen, die Nachtſchmetterlinge, Heufchreden u. drel.; 
nicht minder allerlei Obſt, zerjchnittene Aepfel und Birnen, ganze Kirchen 
und Trauben, jpäterhin getrodnete eigen u.a.m. Schledtendal bot das 
Gemiſch Ir. 115, das Fleiſch darin fein zerichnitten und zu hafelnußgrogen 
Kugeln geformt. „Bon Fleiſch wird nicht viel gefreflen, dagegen gern Früchte und vorzugs« 
weiſe begierig Cidotter, während der Reis erft zulegt an die Reihe kommt. Die Feigenftüdchen 
drüde ich gleichfalls in SKugelform zujanınen und beftreue fie mit geriebnem Eierbrot oder 
Maismehl.“ Herr Scheuba fagt, daß ein Bunttufan bei ihm aud überaus 
gern Hollunder- und VBogelberen und dann weichgefochten zerquetichten Mais 
genommen babe. Yinden gab außer allen genannten Yutterjtoffen Käſequarg 
und geriebene rohe oder gehadte gefochte Gelbrüben darunter. 


Die große Familie der Nrähenartigen oder Naben birgt eine beträd)t- 
(ide Anzahl von Bögeln, welche für unfre Yiebhaberei jehr wecthvoll jind, wäh— 
rend man jie, jtreng genommen, doch eigentlid) zu den wirklichen Stubenvögeln 
garnicht mitzählen fünnte. Weiterhin in dem Abfchnitt, in welchem id) über 
den Umgang des Yiebhabers mit jeinen gefiederten Genoſſen, bzl. über den Werth 
der Stubenvögel für das Familienleben, ſprechen werde, muß ich felbjtverjtänd- 
lid) alle derartigen Beziehungen näher erörtern; hier mag zunächſt der Hinweis 
genügen, day ziemlich viele Krähenartige als gefiederte Spredyer und aljo in der 
That ala wirkliche Stubenvögel Bedeutung haben, während die meijten von ihnen 
allerdings nur als Hof: oder Parfvögel inbetracht kommen fünnen. Die Er: 
nährung aller Nträhenartigen im weiteften Sinne mit Einſchluß aud) der etivas 
ferner jtehenden Verwandten ergibt ſich eigentlich als ungemein einfach, weil fie 
nämlich Altesfvejfev im volliten Sinne des Worts find. Im der That, mit 
alten erdenklichen Futterſtoffen, welche für die gefiederte Welt überhaupt Verwen— 
dung finden, fünnen wir jie ernähren und ic) bitte in diefer Hinſicht das S. 399 
gegebne Verzeichniß beadhten zu wollen; aber nod) mehr, die Strähenartigen haben 
auch das Bedürfniß nad) mannigfaltiger und wechjelvoller Nahrung, und wenn 
wir jie für längre Dauer bei vollem Wohljein erhalten wollen, jo müſſen wir 
ihnen dementipredyende Kütterung reihen. Kinzelne zartere Arten bilden inſo— 
jern Ausnahmen, als ſie mancherlei Futterſtoffe doch nicht ohne weitres ver- 
tragen fönnen: id) werde derartige Angaben jedesmal ſorgſam anfügen; man 
gibt fiir dieje tojtbareren Vögel als Yederei und zur Erquickung aud) wol Diehl- 
würmer. Mod) jet mir der Hinweis gejtattet, day id) hier in der Anleitung 
zur Ernährung die frähenartigen Vögel im allerweiteiten Sinne des Worts zu: 
jammenfajle und aud) manche Arten ohne Bedenken hinzunchme, weldje andere 
Ornithologen gejondert für ſich Hingeftellt oder wol gar anderweitig eingereiht 
haben. 


26* 


406 Tie Ernährung der Vögel. 


Diaikäfer und andere große lebende SKterbthiere, hauptfählih dann aber ein 
Miſchfutter (Nr. 5), nebit Zugabe von erweichtem Kierbrot und etwas Maikäfer, 
Trohnen: oder Heujchredenfchrot darunter. — Inbetreff aller übrigen lebend 
in den Handel gelangenden fremdländifhen Heher, fo z. B. des Tiadem- 
hehers von Mexiko, des Unglücshehers aus dei hohen Norden, der Wiiftenheher 
aus Alien und aud) der hierhergeitellten jog. Yappennögel oder Yappenheher 
(Heteralocha) von Veufeeland u. a. m. gilt im wejentlicyen dajjelbe. Fleiſch— 
nahrung, aljo ein Miſchfutter (rn. 90— 99), dazu nod) etwas mehr gehadtes 
rohes oder bejier gekochtes Fleiſch, allerlei lebende Sterbthiere, jodann aber auch 
Beren und andere Früchte, jowie Sämereien, bilden die ihnen zuträglice 
Bütterung. 

Unter die Heher hat man einen Vogel gejtellt und Gimpel- oder Grau: 
heher |Struthidea cinerea] benannt, welcher in neuerer Zeit hin und wieder 
in die zoologiſchen Gärten gelangt und dort durd) feinen jeltiamen, aus Yehm 
oder Thon aufgemauerten Neitnapf die Aufmertjamfeit der Vogelfreunde erregt. 
Terjelbe dürfte ungemein leicht zu züchten und um deswillen jür die Yiebhaberei 
vorzugeweife werthvoll jein. Man ernährt ihn mit einem Droſſelfuttergemiſch 
(rn. 76— 94), nebjt reihlicher Zugabe von Mehlwürmern und allerlei anderen 
lebenden Nerbthieren, Maikäfern, Heuichreden, Scymetterlingen u.a. (In Er 
manglung derer muß das Miſchfutter einen Zuſatz von Anfettenidyrot, Garnelen: 
ſchrot oder dergleidyen haben). Obwol Gould angibt, daß feine Nahrung nur 
in Nerbthieren beftehe, jo hat ji dod) ergeben, daß er allerlei Fruchte je nad 
der Jahreszeit und aud etwas Zämereien, bejonders Hanf: und Nanarienjamen, 
annimmt, umd mit all’ dergleichen muß er daher ebenfalls verjorgt werden. In 
den ;oologiihen Gärten reiht man ihm auch gekochte Mören, Kartoffeln und 
Ei im Wurfelden zufammengcehadt; fir die Dauer aber diirfte dieſe Mören 
und Nartoffelfütterung ihm keineswegs zuträglich ſein. 

Kine Gruppe verwandter Tögel, welche von manden Rogellundigen ıhrer 
langen Schwänze halber den Klitern, von anderen den Hehern zugejellt werden, 
die jog. Jagdfrähen oder Nittas, bilden ſehr ſchöne und auffallende Bewohner 
der Vogelhäuſer in den zoologiſchen Gärten und werden einerjeits infolge ihrer 
Seltenheit und andrerieits ihrer hohen 'Preije wegen nur ausnahmoweiſe bei Yieb- 
habern gefunden. Die bierhergehörende Wandereliter [Dendrocitta vaga-— 
bundal, weldye in andien heimiſch it, ernährt ſich nad) den Berichten der Rei— 
jenden in ganz gleicher Weile wie bei uns Kliter und Tohle, nur joll jie mehr 
Fruchte verzehren. Eleiches gilt von der Schweiftitta oder Himalaya: Kliter. 
Beide und aud) noch andere Verwandte jollen in ihrer Heimat vielfach als Käfig 
vögel gehalten und mit rohem Kleiich, allerlei Heinen Thieren, wie Mäuſen u. a., 
nebjt njeften ernährt werden. Die Händler füttern fie mit Miſchfutter (ir. 1), 
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ausführbar, denn diefe werden hauptſächlich mit Tebenden Kerbthieren, Mai⸗ 
füfern, Schmetterlingen, Liebellen u. drgl. ernährt und erhalten nur bin und 
wieder als Zugabe ein Mäuschen oder einen jungen Bogel. Für den Winter 
gewöhnt man fie an ein Erfaßfutter blos mit Ameifenpuppen (Nr. 1), doch mit 
Zufat von Maifäfer- und anderm Sterbthierfchrot oder Garnelenſchrot, immer 
aber mit vielem gehadten rohen Fleifh. Wenn man die großen Arten in Er⸗ 
manglung von lebenden oder frifch getödteten Thieren mit rohem Fleiſch ver- 
forgt, jo wolle man nicht verfäumen, Thierhare, Stüdchen Fell, Feder u. drol. 
zur Gewöllbildung beizugeben, bzl. das Tleifh damit einzuhüllen. Verſäumt 
man dies, fo erkranken die Raubvögel fehr leicht, was aber aud dann geſchieht, 
wenn man nicht immer durchaus friiches Fleiſch gibt. 


Die Waſſerbedürfniſſe der Bögel. Während ich das Trinkwaſſer an fi, 
d. h. alfo nad) feinen erforderlichen Cigenfchaften, bereits S. 271 ff. beiprodhen ' 
habe, muß id) hier in ähnlicher Weife wie bei den Nahrungsmitteln auch einen 
Veberblid der Wafferbedürfniffe der Gefiederten geben. Die Angehörigen aller 
Vogelfamilien, bzl. Arten, welche für uns hier inbetradht kommen, können des 
Trinkwaſſers durchaus nicht entbehren. Wol kann manchmal die Ernährung mit 
faftigen Früchten, gleihem Grünfraut, eingeweichtem Weißbrot, angequellten 
Sämereien oder dergleichen bewirlen, daß ein Vogel faum oder garnicht trintt; 
wol haben wir Fälle vor Augen, in denen ein Papagei, trogdem er fein Trink⸗ 
waſſer befomnit, ji anjcheinend im beften Zuftande befindet und jahrelang 
ansdauert — im eritern Fall aber iſt e8 doch immer eine Ausnahme, welche 
nur eine bejtimmte Friſt währen fann, im legtern Fall obwaltet ganz ent: 
Ihieden ein unnatürliher Zuftand, welder den Vogel über furz oder lang 
dem jihern Verderben entgegenführt. Das PVorenthalten des Trinkwaſſers für 
einen Papagei u.a. fann immer nur in Vorurtheil oder Täufchung beruhen. 


Ale Hartjutterfrejjer, aljo zunädjit die Finkenvögel im weitelten 
Sinne, fodann daran ſich reihend aud die Tauben und Hühnerpögel, müſſen 
namentlid) in der Zeit, in welder fie vorzugsweife oder ausfchlieglid mit 
trodenen Sämereien ernährt werden, Trinkwaſſer im reichlichſten Maße erhalten; 
bei Zugabe von ſaftigem Grünfraut, Obft und eingequellten Sämereien trinken 
jie ungleich weniger. Grflärlicerweife bedürfen jie auch mehr des Trink» und 
ebenjo des Badewajjers in heiker und trodner Zeit, als an trüben, naßfalten 
Herbfttagen. 

Die Prachtfinken müffen durdaus immer mit Trinfwaffer verjorgt fein 
und ich habe die Beobachtung gemacht, daß foldhe Vögel, wenn jie 3.8. auf 
einer Reife 12— 24 Stunden ohne Waffer geblieben, ganz ebenjo rettungslos 
umkommen, al& wenn jie in gleich langer Zeit hungern müfjen. — Im gleichen 
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Berhältnig itehen die Widafinfen, wenigftens die Fleineren Arten, während 
die großen mehr den Webervögeln gleidhen. Diefe letteren, bis auf einige 
feine Arten, wie der Heine ſchwarzbäuchige Feuerweber [P’loceus nigriventris)] 
und der Maskenweber [P. luteolus], fünnen nad) meinen Crfahrungen viel 
längre Zeit ohne Trinkwaſſer beitehen; ich habe dies namentlich bei jolchen Ge— 
legenheiten erjehen, wenn ich in der Vogelitube das Waſſer abiperren mußte, 
um einzelne Vögel herauszufangen. Tie Webervögel, jo 3.8. Blutihnabel: 
nnd Ruß' Weber, kommen, ſelbſt wenn jic bereitd einen oder zwei Tage lang 
diürjten, nur auf einen Augenblid ins Bangbauer hinein, nehmen eiligit einen 
Wajlerihlud, buchen hinaus und können dann wieder für gleichlange Friſt 
aushalten. Im Gegenjak dazu trinken jie zu ruhiger Zeit jehr viel und baden 
aud) mit außerordentlichem Kifer. 

Tie übrigen Finkenvögel jtehen in Bezug auf das Trinfwajjer- Bedürfnif 
den vorhergenannten Verwandten gleidy; jie müſſen alle oft und viel trinfen, 
nur die eigentlidhen Zperlinge machen nad meinen Beobachtungen eine Aue: 
nahme. Wolle drei Tage fonnte das Waſſer in der Vogelſiube abgeiperrt jein 
und dod) ging fein Zpak unter das Fangbauer: aber aud) er hat das Bedürf 
niß zum Trinken und in jeiner befannten Zcjlauheit wußte er ji dadurd Be: 
jriedigung zu verichaffen, daß er von dem Beſchlag an den in der warınen 
Vogelſtube ſchwitzenden senjterjcheiben leckte. Alle übrigen Finkenvögel mit Kin 
ſchluß der Gimpel, Kreuzſchnäbel, Kardinäle, Kernbeißer und deren Verwandten, 
auch der Ammern und Lerchen, müſſen entſchieden und jederzeit mit Trinkwaſſer 
reichlich verſorgt werden. 

Wenden wir uns ſodann den Papageien zu, fo tritt uns hier von vorn: 
herein das jchon eingangs erwähnte Borurtheil entgegen, dan jie des Trinkwaſſere 
entbehren fünnen, ja, daß daſſelbe fiir jie verderbenbringend ſei. Man belauiche 
jie jedoh nur im wirklichen Yeben, jo wird man bald eine andre Ueberzeugung 
gewinnen. Wol iſt es richtig, daß die Wellenfittiche, weniger die Zwergpapa 
geien umd am allermwenigften die größeren Arten, von den Plattichweiriittichen 
bis zu den allergröften Kurzſchwänzen hinauf, wenn ſie jich dejien bewußt ind, 
dat ihnen Sefahr droht, jo alio vor dem Fangkäfig, zwei, drei Tage und noch 
länger dem Durſt wideritchen fönnen, aber endſchließlich müſſen fie dod .durd 
dieſe hohle Gaſſe kommen', denn das Trinkwaſſer ijt fir tie, wie fur alle anderen 
Vögel durchaus Bedurjiniß. Was jodann die Trinhvajier:Fnthalttamfeit der Jakos, 
Amazonen und anderen großen Papageien anbetrifit, jo iſt dieielbe feitenz der 
Nögel eine unfreimillige und es Liegt im dieſer Entziehung wirklid eine arge 
Thierquälerei. Wan adte nur, nm ſich von dieſer Wahrheit zu uberzeugen, 
darauf, mit welcher Gier ſolche Papageien uber den Trinknapf heriallen, wenn 
er ihnen geboten wird. Freilich trinfen jie, wenigſtens die grauen, jid) daran, 
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das ift ja befannt, regelmäßig den Tod — aber die Urſache liegt nicht in der 
etwaigen Scädlichfeit des Trinkwaſſers für fie, fondern die Schuld beruht 
lediglich darin, daß man fie, indem man ihnen das Trinkwaſſer entzog und fie 
vielfachen unheilvollen Einflüſſen ausfekte, von vornherein zu Todeskandidaten 
madıte. Weiterhin in dem Abjchnitt über Geiundheitspflege werde ich auf dieſe 
Uebeljtände zurüdtonmen. Es iſt felbitverftändfih, daß man bei manchen 
Papageien, fo bei den frifch eingeführten koſtbaren Plattichweifjittichen, mit 
der Tarreihung von Trinfwaffer vorfichtig fein muß — nicht etwa, weil das⸗ 
felbe an ſich ihmen ſchädlich fei, fondern weil auch diefe Vögel meiltens in 
übertriebner, unvernünftiger Vorficht, bzl. aus Vorurtheil, ganz ohne Trinkwaſſer 
eingeführt worden, ſodann auch freilih, weil manche von ihnen fo zart und 
empfindlich jind, daß die plößliche Tarreihung von fremdem Trintwaffer ihnen 
verderblich werden könnte. 

Der großen und vielgeftaltigen Gruppe aller Kerbthier- oder Weid- 
futterfreffer gegenüber darf ich mich hinjichtlich des Trinkwaſſers kurz fallen; 
alle hierhergehörenden Wögel, von den einheimifchen Eängerköniginnen, Nachtigal 
und Eproffer und allen ihren Verwandten bis zur nordamerifanifchen Spott» 
und oitindifhen Schamadroſſel, vom europäiihen Soldhähncdeu bis zum oft- 
indiihen Sonnenvogel und zur füdamerifanifhen Tangara, vom afrifanifchen 
Slanzitar bie zum auftraliihen Halsfragenvogel, von unferen Spechten bis zu 
den füdamerifanifchen Kolibris, fie alle, alle bedürfen des Trinkwaſſers. 


ALS viel geringer ergibt fich die Nothwendigfeit zum Trinken bei den raben- 
oder frähenartigen Vögeln, aber auch fie können für die Dauer ohne Trink— 
waffer nicht beitehen. Im Gegenſatz dazu behauptet man vielfach, daß alle oder 
doch manche Raubvögel garnicht zu trinken braudyen oder dod) freiwillig niemals 
trinfen. Nach meiner lWleberzeugung aber wäre es ein fchweres linrecht, wenn 
man dies als unumftögliche Thatſache annehmen wollte. In der Sefangenfchaft 
muß man aud für jeden Raubvogel immerfort ein Gefäß mit Trinkwaſſer 
bereitftellen, wenn man ji nicht der Thierquälerei ſchuldig machen will. Es 
iſt ja möglich, daß ein folder Vogel in langer Zeit feinen Durit empfindet, 
über furz oder fang aber wird derfelbe fid) auch bei ihm ficherlid) Fühlbar machen. 
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billigften Pradtfinten. — Leichter Züchtbarfeit wegen ſehr beliebt find Die 
Eljter:Amandinen, fowie Silber: und Malabarfafänden, während 
die Bronze-Amandinen und Muskat-Amandinen ſchwieriger und die 
Nonnen: Amandinen fi fat garnicht züchten laffen. Alle Elfterhen jind 
zugleih, wenn auch einfad, jo doch hübſch gefärbte Vögel, Silberfafändhen und 
Bronzemännchen viel mehr unſcheinbar, Muskatvögel wenigftens bunt, die Nonnen 
aber mit ihren weißen oder jchwarzen Köpfen ganz abjonderlih und daher trog 
mangelnder Anmuth und Beweglichkeit und mehr wunderlider als angenchme 
Töne dody recht beliebt. Das Eilberfafänchen [hägt man unter ihnen allen um 
jeines unabläſſigen, wenn auch nichts weniger al& bedeutenden Sangs willen. 
Die eigentlid) zu den Nonnen gehörende auftraliide Schilfamandine ift ctwag 
bunter, auc) jeltner und daher bereit theurer; während dag Feine Elſterchen und 
Silberfafänden wiederum zu den gemeinften amd billigiten Prachtfinfen zählen, 
werden alle übrigen gleichfalls etwas höher bezahlt, da fie mehr oder weniger jelten 
find. — Zwei Arten der auftraliiden Prachtamandinen, welde zu den 
Ihönjten oder doch bumtejten unter allen Berwandten gehören, der Diamant: 
fint und der Zebrafink, find, der erftre allbefannt und ziemlich Häufig, aud) 
ſchon vielfach gezüchtet, der letztre als einer der ullergemeinften Zuchtvögel, 
allbeliebt. Die Diamant-Amandine ftcht nod) immer ziemlich hoch im reife, 
während die Zebra-Amandine von Jahr zu Jahr billiger und zugleidy immer mehr 
geſchätzt und felbit in zahlreihen Wohnſtuben troß ihrer einförmigen, keineswegs 
angenehmen Trompetentönchen immer mehr gezüchtet wird. Nicht ganz jo häufig 
wie der Diamantfink, aber in gleihem Preiſe und bereits in vielen Bogeljtuben 
gezüchtet, it die Gürtel: Amandine oder der Gürtel-Grasfinf, während die 
übrigen bejonders jchönen Berwandten, wie die Fenerfhmwanz-Amandineu.a,, 
jelten und dementſprechend theuer find, noch andere aber bisher garnicht lebend 
eingeführt worden. -— Bon den Papagei-Amandinen ift die lauchgrüne P. 
oder der oſtindiſche Nonpareil um ihrer Schönheit willen fehr beliebt und wennſchon 
noch jelten und theuer, jo doch allbefannt, auch bereits mehrfach gezüchtet. Die 
eigentliche Papaget-Amandine gehört ebenſo wie zu den chönften, leider zugleich 
zu den bisher jeltenften und koſtbarſten aller Prachtfinken; fie ift nur einmal in 
größrer Anzahl lebend eingeführt, danı aber jogleich gezüchtet worden, von Herrn 
A. F. Wiener in Yondon. — Im ähnlidem Werhältnig ftehen die Samen- 
knacker Amandinen; fie find cbenfall3 als Schöne Vögel geſchätzt, bisher jedod) 
im Vogelhandel nod) überaus jelten und hoch im Preiſe. Herr R. Schuiter, In— 
haber der Lüderitz'ſchen Kunſthandlung in Berlin, machte mic zuerjt darauf auf- 
merkſam, das die Männchen der Samenfnader : Amandinen aud beacdhtenswerthe 
Sänger jeien, und ich kann dies in der That beftätigen. — Bis jegt find noch nicht 
volle Hundert Arten von Pradıtfinfen bekannt; in meinen vorhin erwähnten Werfen 
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Oftober, nachts erjt im zweiten Sommer; auch fie ift gelehrig. Die Hauben- 
lerche gleicht der erftern al® Sänger und wird zuweilen fogar vorgezogen. 
Aufgefüttert lernt jie ein bis zwei Melodien, einzeln felbit bis vier Melodien 
nacdhflöten, ohne diejelben mit einander zu verwedfeln. In allem übrigen ift 
aud) fie mit der Feldlerche übereinftiimmend. — Die Kalanderlerde, deren 
Sefang wiederum dem der %. ähnlich it, wird weit mehr noch als Spötter, 
alfo Nahahmerin anderer VBogeljtimmen und =Vieder, geihätt. Sie gleicht eben- 
falls in allem übrigen den Verwandten. Da jie verhältnigmäßig felten zu uns ge- 
langt, fo jteht fie ziemlid) hoch im Preife. — Die Alpenlerde iſt al8 Sängerin 
von manchen Yiebhabern eigentlidy noch mehr als die vorhergegangenen gefchätt, 
weil ihr Geſang dem der Feldlerche ähnlich, aber viel fanfter und nicht Leicht 
läſtig iſt; aud) darf ſie als ein recht hübjcher Vogel gelten. Ihr Preis fteht je 
nad) der Einführung, d. h. je nachdem, woher fie fommt, ziemlid) niedrig oder etwas 
höher. — Die Mohrenlerhe, welde verjchiedene Frühlings: und Winter: 
fleider trägt, fann zugleich als ſchöner Schmuckvogel gelten; ihr Gefang ijt dem 
der Haubenlerche ähnlih, doch mehr von lauten, ſchrillen Tönen unterbrochen, 
im übrigen wechjelreid) und angenehm. Selten im Handel. Ihr Preis jteht hoch. 
Im übrigen iſt fie allen anderen %. gleih. — Eine große Anzahl der hierher: 
gehörenden nächſiverwandten Y. ijt wiederum zu felten bei uns, um als Stuben» 
vögel Bedeutung zu haben. Cinige Eleinere, wie die weißbädige %. und andere 
Arten, welche ſelten oder garnicht lebend eingeführt werden, haben ebenfalls bie 
jet nod) feine Bedeutung. Von der leßtgenannten fagt Th. v. Heuglin, fie 
lajie fih zähmen und halte lange im Käfig aus, ihr Gefang erreicdye aber den 
der Feldlerche weder an Fülle, noch an Abwechſelung. 

Alle Papageien überhaupt haben von vornherein hohen Werth als 
Stubenvögel, jelbit die ganz großen Arten wenigftens als Käfigvögel und die 
bisher nocd garnicht eingeführten Arten doch wahrjcheinlich ebenjo wie die anderen. 
Nun aber zeigt ji die Geſammtheit in diejer Beziehung außerordentlich wediel- 
voll und mannigfaltig verjhieden. Bon den beiten Zuchtvögeln, Wellenfittic), 
Pflaumenfopfjittich, Nojenpapagei u. a. ın., bis zu den bisher noch garnidjt zur 
Brut gebraditen Unzertrennlichen, den gleichfalls kaum nijtenden zahlreichen 
Schmaljdynabeljittihen, Yangfligelpapageien u. a., von den farbenprädtigen 
Schön: und Plattihiweiijittihen, Edelpapageien, Pinjelzünglern u. dgl. bis zu 
den uniceinbaren, manchmal jajt unjchönen Arten aus verſchiedenen Ge— 
ſchlechtern, von den geiltig hodjitehenden, Tprachbegabten eigentlichen Papageien, 
(Sraupapageien, Amazonen, ferner Aleranderjittiden, Kafadus u.a. m. bis zu 
manchen faſt ſtumpiſinnig ericheinenden Plattſchweifſittichen, Schmalſchnäbeln, Keil- 
ſchwanzſittichen, Langflügelpapageien u. a., von den rieſengroßen Araras und 
Kakadus bis zu den winzigen Fledermauspapageien, Schönſittichen, Schmalſchnäbeln, 
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papagei und das Grauföpfchen den Prachtfinken u. a. die Beine zerbeißen, und 
mit den Wellenjittihen leben dieje beiden auch meijtens unverträglid. ‘Der 
Rojenpapagei iſt oft gegen alfe anderen, auch gegen weit größere Papageien 
bösartige. Das Grünbürzelhen lebt durchaus harmlos inmitten aller anderen 
Vögel. Beide Sperlingspapageien, Grauföpfchen und linzertrennlicher jind 
feine läftigen Schreier, wol aber iit dies mit dem Roſenpapagei der all, der 
durch unabläffiges, gellendes Geſchrei im Wohnzimmer mandmal geradezu un- 
erträglicd) werden kann. ALS ſprachbegabt hat ſich bis jettt noch fein 3. ergeben. 
Alle jind keineswegs zutraulich und leicht zähmbar. Ihre guten Eigenfchaften 
jind jo bedeutfan überwiegend, daß wir nur hoffen können, es mögen bald noch 
zahlreiche andere Arten lebend eingeführt werden. Beide Sperlingspapageien find 
billig, der blaubürzelige ijt aud) fehr häufig im Handel; ebenjo gehören Grau» 
föpfchen und Inſeparable zu den zahlreich und zu mäßigen Preiſen eingeführten 
Vögeln; der Roſenpapagei allein ijt fehr felten und ſteht aud feiner Schönheit 
wegen überaus hoch im Preiſe. 

Ein abjonderliches Intereffe erregten in legtrer Zeit die Edelpapageien 
(Band III, ©. 432 ff.), ſchön gefärbte große und jtattliche, aber wenig bewegliche 
und meijt ftille Vögel. Seit altersher, beliebt und lebend eingeführt, hatten fie 
eigentlih nur Werth ale Schmucgefieder, einzelne zeigen jich freilich aud) als be- 
gabte Sprecher; infolge der Entdedung des Reifenden Dr. 4. 3. Meyer ver: 
juchte man jie bei uns in Deutfchland mit außerordentlihem Cifer zu züchten. 
Es handelte fi nämlich darum, durd eine glückliche Zucht feitzuftellen, ob die 
Behauptung, daR die grünen E. die Männdyen und die rothen E. Weibchen 
einundderjelben Art jeien, zutreffe. Obwol die Züchtung der E., aller Opfer 
und Mühen ungeachtet, bis jett noch nirgends völlig gelungen ilt, jo hat ſich 
doch aud) bereits durch jie die Betätigung der Meyer’ihen Beobachtung er- 
geben. Herr Hüttenchemifer Dr. Frenzel in Freiberg i. S. hat diefen Erfolg 
errungen. Als vorzugsweije ſchöner Schmuckvogel gilt das Weibchen vom Neu: 
Guinea : Gdelpapagei, jrüher ale Yinne’s Edelpapagei befannt und daffelbe ift 
an einem blauen Ying ums Auge von dem des Halmahera-E. zu untericheiden. 
Der Preis für den einzelnen grünen oder rothen E. ijt in der legtern Zeit in: 
jolge zahlreidyerer Einführung heruntergegangen, doch iteht er immerhin nod) 
ziemlich hoch. Für den Salon oder als Spreder hat ein E. injofern Werth, 
al8 er nur jelten umd wenig jchreit: in der Hede wird das Par mandmal 
lauter. — Die zweite Gruppe der E. beiteht in ſchlicht gefärbten und auch im 
ganzen Weſen weniger angenehmen Vögeln, von denen Müller's E. gemein 
und billig, der ſchwarzſchulterige E. etwas hübſcher und theurer iſt; aud fie 
jind übrigens, wenn auch nur in geringem Maße, ſprachbegabt. Andere Arten 
jind bis jet erjt wenig oder garnicht eingeführt. — Ein überaus ſchöner, Yprad): 
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bei den einzelnen Angehörigen einundderfelben Art; der eine Vogel lernt leichter, 
der andre fchwerer, diefer beſſer ſprechen, jener beſſer flöten u. f.w. Mit dem 
Beginn und Tortichreiten des Sprechenlernens tritt eine bedeutende Werth: 
fteigerung ein, fodaß 3. B. ein Vogel, der roh 3U M preilt, bei einem Wort 
fhon mit 45 — 60 Jk, bei einigen Worten mit 75.4, bei einem vollen Zar 
mit 100.4 u.|. mw. bezahlt wird; für einen ausgezeichneten Sprecher gibt man 
300 cA., Telbit 1000 A und noch darüber. (Alle dieje Berhältnijfe, bzl. die 
Abrihtung zum Sprecenlernen u. a., werde id) jelbititveritändlich in einem be- 
fondern Abfchnitt behandeln.) Anmı befanutejten und zugleid am meilten ge 
hätt iit der A. mit rothem Flügelbug oder die gemeine Amazone, weil 
jie immer und allenthalben zu billigiten Preis zu erlangen und vorzugsweiie be: 
gabt il. Sie fommt auch in zahlreichen Farben-Spielarten vor. Die nächſi— 
jtehende Benezuela-A., mit grünem Flügelbug, irrthümlich als die eigentliche A. 
und bei den Händlern fälſchlich als Neuholländer- Papagei bezeichnet, it jeltner 
und weniger beliebt. Umſomehr it leßtres beim großen gelbföpfigen A., 
dem großen oder doppelten Gelbkopf der Händler, der Fall. Cr iſt im Handel 
einzelu fait immer zu finden, jteht aber ſchon als roher Vogel ziemlidy hoch im 
Preife. Manche jichäten ihn ale Sprecher am allerhödjiten. Bei der Kin 
gewöhnung vornehmlich weichlich, ijt er jpäter jedoch jehr austauernd. Defter 
als bei anderen A. kommt es bei diefem vor, dab ein anfcheinend guter Vogel 
nichts lernt. Die gelbjcheitelige oder Surinam-A., die bepuderte oder 
Müller-A., die gelbnadige A., die etwas jeltenere Guatemala-A. und 
einige der ganz feltenen nächiten Verwandten itehen dem doppelten (Seibfop! 
fowol als der gemeinen A. nahe und dürfen ſämmtlich als jehr werthvolle 
Bögel gelten. In ihnen allen zujammen, nebjt dem (Sraupapayei haben wir 
die hervorragendjten, bzl. am hödjiten geſchätzten gefiederten Epreder vor uns. — 
Daran reiht ſich eine Gruppe etwas kleinerer Arten, von denen manche zu den 
gemeinen, aber nicht häufigen Erſcheinungen im Handel zählen, nämlich die 
blaufehlige N. oder der Blaubart, Zalle's oder die St. Tomingo-A., vie 
rothitirnige oder Portorifo-A., die beiden weinfüpfigen oder Kuba- umd 
Jamaifa: A. und die weißſtirnige oder Brillen-A., während einzelne von 
ihnen, wie Bodinus', die rothihwänzige und die rothmasfirte A., ale 
bejondere Zeltenheiten Intereſſe haben und einige noch garnicht eingeführt find. 
Sie find alle beimweitem weniger begabt als die vorigen, zeichnen ſich dadurd 
aus, dar fie überaue zahm werden, liebenswurdig und drollig im Benehmen, 
leider aber auch arge Schreier find. — Zwiſchen beiden Gruppen in der Witte 
iteht die gelbichulterige A. oder der Fleine Gelbtopf, auch Sonnenpapagei ge 
nannte, welcher im wejentlichen den Vögeln der legten Gruppe leicht, aber in 
einzelnen Köpfen eine Sprachbegabung zeigt, die ihn neben die gem. A. und 
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den großen Gelbkopf itellen läßt. Bei billigen Preife der friſch eingeführten 
Vögel ijt er fehr beliebt und wird als Sprecher wol bis zu 100 M verfauft. — 
Tie legte Gruppe der A., mittelgroße Vögel und zwar die weinrothe oder 
Zaubenhals:4., die Sharladjtirnige oder grünmwangige A., Finſch' A., die 
Selbwangen- oder Herbit:A., die Diadem-A., Dufresne’6 oder Gra— 
nada⸗-⸗A., können ale Eprecher zweiten Ranges gelten, find befonders hübſch 
gezeichnet, meiſtens jelten im Handel und preifen dem entiprechend verhältniß— 
mäßig hoch; hinter den Angehörigen der erften Gruppe bleiben fie aber in jeder 
Hinjiht weit zurüd, trogdem werden jie hier und da gern gefauft. 

Ter Graupapagei oder Jako und feine nädjiten Verwandten (f. Band ILL, 
©. 583 — 639) treten uns in recht verfchiednen Werth für die Yiebhaberei 
entgegen; der erjtre kann, wie ſchon S. 443 gejagt, vielleicht als der wichtigite 
und fojıbarjte unter allen Pagageien überhaupt gelten, die anderen dagegen, 
bereit der Timneh- und gar erjt die Schwarzpapageien, haben weit geringre 
Bedeutung. Freilich ift der graue rothſchwänzige Papagei oder Grau: 
papagei in der lettern Zeit an Werth beträchtlich gefunfen, indem infolge der 
hier ©. 336—337 erörterten Verhältniffe eine derartige Unjicherheit eingetreten, 
daß id) mich dazu gezwungen fehe, vor dem Ankauf friih eingeführter &. bie 
auf weitres zu warnen; nıan follte vielmehr vorläufig nur bereits abgerichtete 
und dementiprechend allerdings theurere Jakos anſchaffen. Während bis vor 
furzem der Preis für die erjteren ein immerhin mäßiger war, iſt er ſeitdem 
eritaunlich, leider aber ganz nutlos, herabgegangen. In der feſten Lleberzeugung, 
dag ſolch' trübjeliger Juitand nur vorübergehend fein kann, wende ich mid) nun 
zur eigentlichen Kennzeichnung des Vogele. ‘Der alte völlig ausgefärbte ©. er- 
icheint in Geitalt und Farbe ſchön, wenn aud) ſchlicht und keineswegs anmuthig. 
Gut abgerichtet zeigt er ſich überaus liebenswürdig, zugleich Flug und jcharf: 
jinnig: verzogen, bjl. verdorben jedod wird er gerade in jeiner Stlugheit leicht 
unerträglid. Im übrigen Weſen, in den Bewegungen, aud) den Nahrungsbedürf- 
nijien, der Ausdauer nad der Eingewöhnung u. a. m. jteht er den Amazonen 
gleih. Seine Begabung iſt ebenfo wie bei jenen vecht verjchiedenartig; fein 
Hauptwerth beruht darin, dag er nicht allein vorzugsweiſe Far und deutlich, 
jondern aud) mit großem Berjtändniß ſprechen lernt; zum Nadjflöten von Me— 
(odieen ift er weniger fähig als die gem. Amazone, ein ganz unbegabter G., 
der garnichts annimmt, fommt jelten vor. Nager iſt er in dem Maße wie die 
Amazonen und ebenjo gegen andere Vögel bösartige. Das Geſchrei dee rohen 
Jako iſt faum zu ertragen, bei guter Erziehung aber legt er dieje Untugend 
völlig ab. Geziichtet iſt bis jett verwunderlicherweije der ©. noch nicht. — Der 
G. mit braunrothem Schwanz oder Timneh dürfte inhinfiht der Be— 
gabung bedeutjam hinter dem Jako zurücjtehen; er iſt big jettt erjt wenig be- 
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ãbnliches: ih brauche ibn jedoch nur zu erwähnen. da mal kaum Nude vor 
handen tt, das er häufiger bei und eingelübre werde, Yeider gidt es vine he 
trädtlihe Anzahl von Nerwandten, welche tim gleichen VerhaltuikK Neben 

Ebenio bekannt wie der jhmwarztäppige A. find dagegen der dlauſchwanige WA 
(Frauenlori), der ®. mit gelbem Mantelfleck (Velbmantel oder Keramloriv, 
der blauſchulterige B. oder ſcharlachrothe Yard und dev hiantvuftine N 
(Tiademlori), welde ſämmtlich dem eritbefchriehnen Werwandten In Weſen und 
Werth als Stubenvögel durchaus gleichen, wie ev din und wiedey oder mehr 
und minder felten in den Handel gelangen, bei Webhabern und Kenneru hub- 
geihägt und dementiprechend theuer find Lei Ihnen alten hat man spräch 
begabung feitgeitellt; ebenfo beim blaugeſtrichelten 9, (Etrichellörfy minlent- 
nadigen B. und weißbürzeligen 3, die noch viel ſeltner Tebend an ne 
gelangen, während der blaunadige B. und der abſonderlich ſchöne Ichmmayye 
3. (Sammtlori) u. a. zur ausreichenden Erforſchung Ihres Weſens nd) all 
&elegenheit gegeben haben. Nach meiner lUeberzeugung ſind fle ſammtlidy ale 
in jeder Hinficht übereinftimmend und auch wie die anderen ſprachbeguhl, Aer 
ſolche koſtbaren Zeltenheiten anzufhaffen winſcht, muſt einerſelts den Huyelyen- 
theil meiner Zeitſchrift „Die gefiederte Welt” aufmerkſam verfolgen und unbıes- 
ſeits ſich mit den großen Händlern in Hamburg, vondon, Yiverponf, Irlelı u. a, in 
Verbindung jegen. Nach ihrem ganzen Wefen hin mehr erſurſcht ale in früheren 
Zeit find dieie Vögel durd die hier im Bd, III („Tie Pupagelen“, Talle Tr, 
und weiterhin geihilderte Einfuhrung feitens des Herru Ir. Klaren unb kurd 
die Eriahrungen b;l. Zdiilderungen, welde wir Herr heuha werkunfen 
Seitdem iz erit ter Weg rorgezeichnet, auf melden #2 yılinyen wirt, ve 
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fliegend in einem Zimmer, aber er hat beiweitem nicht den großen Werth jenes, 
weil er nicht zu den Spöttern gezählt werden darf. — Der Waldlaubvogel läßt 
einen einfahen Sefang hören, welcher im Beginn an die Strofe des Fitislaub- 
vogels erinnert und angenehm, in leiſe fchnurrenden und lauter Elingenden Tönen 
beitehend, erihallt. Cr foll nicht ganz fo zart und empfindlid) wie der Garten» 
laubvogel fein. — Der Weidenlaubvogel gehört nächſt Goldhähnchen und 
Zaunfönig zu unferen Keinften europätfchen Vögeln. Trotzdem foll er nicht ſehr 
hinfällig fein, fondern fi unfchwer eingewöhnen und auch leidlich gut erhalten 
lajien, befonders freifliegend in einem Zimmer. Sein Gefang ijt einförmig, 
doch recht lieblih, im einfamen Walde fchwermüthig ertönend. — Der Berg: 
laubvogel, hauptſächlich im Gebirge heimisch, kommt fiir die Liebhaberei wenig 
inbetradt. Sein Geſang ift dem des Waldlaubvogels ähnlich, doch fürzer und 


leifer. — In neuerer Zeit wurde von den böhmiſchen Bogelhändiern als eine große Selten 
heit, jedoch mehrmals, der Goldhähnden-Laubvogel [Sylvia superciliosa, (ınl.] ausge 
boten, ein winziges Vogelchen, faft noch Heiner als unfere beiden Goldhähnchen und ähnlich 
gefärbt und gezeichnet, deſſen Heimat Afien ift, der fi) aber bereits mehrfad auch zu uns nad 
Deutſchland verflogen hat. Dieſer Heine gefiederte Gaſt fei hier nur beiläufig erwähnt, denn 
ex bat für die Liebhaberei doch faum Werth, da er einerjeits nur zufällig und höchſt felten zu 
erlangen und dann andrerieits fchwierig zu erhalten it. — Ber eigentlide Spradhmeifter 
IS. polyglotta, V.] ift in Südeuropa ſowie Nordweſtafrika heimijh und fommt zuweilen 
von Talmatien aus zu uns in den Handel. Bis jeht ift er indeflen fo felten, daß man über 
jeine Gefangsleiftung und anderen Eigenthümfichleiten nicht viel Näheres weiß. — Zwei andere 
nleihfals im Süden heimiſche Arten, der graue 8. und der Oliven-L., find meines Wifiens 
bisjett noch nicht lebend eingeführt worden. — Was die Übrigen theils in Südeuropa, theils 
in fernen Welttheilen heimiſchen Arten anbetrifft, fo glaube ich annehmen zu dürfen, daß keine 
von ihnen, jelbft wenn fie hin und wieder eingeführt werden follten, hervorragenden Werth für 
die Liebhaberei haben wird. 

Die Schilf- und Rohrfänger (ſ. S. 369) find ſchlicht gefärbte und im 
allgemeinen wenig befannte QWögel von Grasmüden- bis nahezu Tiroifelgröße. 
Ihr Sefang wird meiſtens als einfach, angenehm ſchwatzend und fehr fleißig vor- 
getragen gejchildert, und um diefes, wein auch nicht kunſtvollen, fo doch muntern 
viedes und ihres lebendigen und anſprechenden Weſens willen find fie beliebt. 
Tenn der laut und melodifh von frühmorgens big tief in mondheller Nacht 
und von der jpäten Ankunft, zu Ende April bis Mitte Juni, den ganzen Tag 
hindurch wecdhielvoll und ftart, vom Waſſer ber, zumeilen inmitten des Torfs 
oder vom einjamen Weiher, ertönende Geſang, dünkt uns fo abſonderlich ſchön, 
dag wir ihm mit Vergnügen laufen. Eine Art jodann hat aud) hohen Werth ale 
vorzüglicher Spötter. Der Trojjelrohrfänger iſt der größte unter allen, darum 
aud) Rohrdrojiel genannt, am befanntejten aber unter dem unpaflenden Namen 
Rohriperling, weil er raſtlos und unermüdet fing. ALS Stubenvogel findet man 
ihn nicht häufig, da er nur ſelten zu erlangen und immerhin nicht leicht zu er- 
halten ijt. — Auch die übrigen, der bedeutend Kleinere Zeihrohrjänger, welder 
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zwar fleißig, doch mehr ſchwatzend als fingend den ganzen Tag jich hören läßt, 
der ähnlihe Schilfrohrfänger, deifen Gejang nur in fteigenden und fallenden 
Alötentrilfern beiteht, der fleinfte unter allen, der Binfenrohrjänger, mit 
ihmirrendem und jchnarrendem, dod von angenehm flötenden Tönen durchwebten 
Geſang, der jeltne Keufhredenrohrjänger mit dem einförmigen, lange an- 
haltenden, dem Schwirren der großen grünen Beujchrede ungemein ähnlichen 
Triller, der als Geſangskünſiler faum inbetraht fommende Flußrohrſänger, 
weldyer nur ein dem des vorigen ähnliches Echwirren hören läkt, können jämmt: 
lid) faum als beachtenswerthe Käfigvögel mitgezählt werden, und fie haben aud 
nur für abionderliche Yiebhaber Bedeutung. — Sehr hoch als Zänger und bil. 
als Etubenvogel jteht dagegen der Zumpfrohriänger. Sein Gejang iſt reich 
an angenehmen slötentönen, dem mancher (Srasmiücden, bejondere aber dem des 
Gartenlaubvogels ähnlich, doch melodiicher und janfter, namentlich aber auch mit 
den vorzüglich nadhgeahmten Ztrofen anderer Zänger wohllautig durdywebt; der S. 
gehört zu den vorzüglichiten Zpöttern. In der Sefangenichaft, wenn man ihn auch 
nod; jo jorgjam durdywintert hat, jängt er gewöhnlidy erſt im Mär; an zu fingen. 
Im übrigen iſt er leider ebenjo ichwierig einzugemöhnen und durd die Mauſer 
zu bringen wie der Gartenlaubvogel. — Einige fremde Arten, wie der Himb:riänger 
oder Rodena-Rohrjänger [Sylvia dumetorum, Bith.] aus dem nordöflliden Ausland und 
Alien, der Nachtigal-Rohrſänger [S. Auscinioides, Sarı) aus Züdeuropa, aud Holland 
u. a., gelangen zuweilen zu und in den Mandel, doch haben fie für die Yiebhaberei bisher 
laum Vedeutung gewonnen. Die zahlreiden übrigen Arten fommen bisjest als Ztuben« 
vögel garnicht inbetiadht und ih darf fie umiomehr übergeben, da wol feine die Ausſicht zeigt. 
dem Sumpfrobhrjänger ähnlich als hervorragender Zänger werthvoll zu werden. 

Tie Fliegenihnäpper (ſ. Seite 370) haben als Ztubenvögel eigentlich 
nur für cine beiondre Viebhaberei Werth, denn ihr Geſang iſt unbedeutend. auch 
find fie meistens ſchlicht gefärbt oder doch nicht vorzugsweiie jchön: im Freien 
gehören fie zu den müglichiten Nögeln. Will man einen F. freifliegend im Zimmer 
zur Fliegenvertilgung oder um ſich an jeiner Anmuth zu erfreuen, halten, jo fommt 
jeine vortrefflihe (Newohnbeit inbetracht, daß er die in einen Blumentopf gejtedte 
Rute oder cin Bäumen zum Ruheſitz wählt, von hier aus Fluge durd die 
ganze Stube macht, aber die letztre nicht verunreinigt, jondern ſich durchaus nur 
an jenem Ort entlert. Im übrigen zeigen ſich die F. meiſtens als zart umd 
weichlich: auch find ſie ſämmtlich im Handel nur gelegentlih und manche äußerſt 
jelten zu erlangen. Ion einer Züchtung kann bei ihnen nicht die Rede jein; 
man heat die häufiger vorfommenden Arten vielmehr im Freien durch Aushängen 
von Mintkälten. Der graue Fliegenſchnäpper iſt ein anjpruchelo@ gefärbtes 
Vögelchen, weites nur leiſe zirpend und wenig ſingt. — Ter Trauerflicgen: 
ſchnäpper tit recht hubich, etwas lebhafter als der vorige, leicht einzugemöhnen, 
wird recht zutraulid, jingt fleikig und ähnlich wie das Gartenrothſchwänzchen. — 
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ſehen wir anfprehend gefärbte Arten von Tirojiel: bis Dohlengröße, wiederum 
jammtlich in Amerita einheimiih, vor und. Als Ztrubenvögel haben fie verhält- 
nigmäfig geringe Bedentung: fie find im Handel ziemlich ſelten, daher theuer, 
als Altesfreiier freilih ohme beiondere Koften und Muhe zu erhalten, aber, 
namentlih wenn fie Fleiſch bekommen, arge Schmuger, und fodann gehören fie 
zu den bösartigften S., jodag man fie feinenjalls in die Zogelftube bringen 
darf. Sie haben eigentlih nur Werth für zoologiihe Gärten u. a, aber fie 
find aud Hier noch nicht gezüchtet. Tb jie jpradhbegabt find, weiß ich nicht, 
doch durfte dies wahricheinlih jein. — Umſo höher geihägt find, wie ſchon 
Seite 379 erwähnt, die Beos oder Mainaten, Vögel aus Afien, welche zu den 
größten Staren gehören und nicht allein als vortrefflihe Zänger gelten, jondern 
auch zum Nachflöten von Yiedern und Nachſprechen von menjchlihen Worten ab- 
gerichtet werden können. Schon für den friſch eingeführten Vogel fieht der Preis 
daher ziemlih hoch, für den eine bis drei Melodieen flötenden Künftler zahlt 
man 100 Warf und darüber. Im übrigen haben fie die Eigenthäümlichkeiten 
alter S. überhaupt, und matürlid werden fie nur einzeln im Käfig gebalten. 
Bon den zahlreihen Arten, welche es gibt, gelangen bisjegt wenige in den Handel 
und eine ift einigermaßen häufig, die anderen dagegen fommen jehr jelten. — 
Den Beihluß unter den S. madhen die Slanzftare (j. Seite 397), fälſchlich 
auch Glanzdroſſeln genannt, abjonderlihe Vögel, ſämmtlich aus Afrifa, von Star: 
bis Ciftergröße, deren Gefieder einfarbig ſchwarz iſt, aber in den mannigfaltigfien 
Schattirungen metalliih jchillert; einige der größeren Arten haben auch ver: 
längerte Schwänze und werden daher wol Glanzelftern genannt. Um ihrer 
präditigen Erſcheinung willen fallen fie angenehm ing Auge, aber fie haben aud 
jo viele Schattenjeiten, daß wir fie do faum einzeln hier und da bei den Yieb- 
habern, jondern eigentlid nur in zoologiihen Gärten u. a. Naturanftalten finden. 
Da sie faft ausſchließlich Fleiſch- und nur wenig Pflanzenitoffe freilen, jo zeigen 
fie fih in zweckmäßiger Ernährung und fjorgjamer Reinhaltung gleihermagen 
ſchwierig. Ihr Geſang beiteht meiſtens nur in jchrilfen, Freiihenden Yauten: 
einige jollen gute Sänger fein, doc ift dies noch keineswegs mit Sicher: 
heit fejtgeftellt, dagegen werden fie jämmtlid) durch gellendes Geſchrei läftig. Be— 
gabt zum Nachſprechenlernen menſchlicher Worte dürften fie faum fein. Für 
große Bolieren im Freien, in Gärten oder Parts wohlhabender Yeute ericheinen 
fie empfehlenswerth; in der Dogeljtube unter Meinerm Gefieder fann man fie 
nicht halten, denn fie find fait noch bösartiger als andere S., und während des 
Niftend auch jogar gegen ihresgleihen. Im übrigen zeigen jie ſich ungemein 
ausdauernd, und hier und da find jie auch bereits gezüchtet. Ihre Preije ſtehen 
immer hoch und fchwanfen je nad der Seltenheit zwilchen 30 Mark bis 100 
Mark für das Par. In den zoologiihen Garten von Yondon — eigentlich doc 
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werden fie unidgwer zahm. Im Rogelbandel And Ne eigentlih immer nur zufällig zu haben 
und ihre Preite eben daher rerhälinigmäßig ko. Als Shmudvögel untere ein heimiſchen N. 
zu halten, verlohnt ſich nicht der Mühe und ebenismenig dürften Züdtungsueriude mit ihnen 
empiehlenswerth Sein. Der Rabe, auch Edel: oder Kolfrabe genannt, ift ale 
Sprecher unter den R. am wertbrolljten, denn er lernt mit itarfer Yafftimme 
menihlihe Worte vorzüglih nachzuſprechen und auch in der Weife der am 
höchften fteberden Rapaaeien ihren Zinn begreifen; außerdem ahmt er menid- 
liches Gelächter jowie aud andere Yaute, Nundegebell u. drgl. nah, umd Allee 
bringt er in einer gewiſſen fomiiben Würde zur Geltung. Yeider aber jind in- 
folge ieiner Größe die Schwierigkeiten jeiner Kaltung nody ärger als bei den 
anderen. — Tie Raben- und die Nebelträhe lernen beide gleichfalls ſprechen. 
und zwar toll die erjtre etwas begabter als die lektre tein, beide bleiben aber 
an Klugheit und SZ pradfähigfeit weit hinter dem Berwandten zurüd, während 
fie inhiniiht der Daltung faum mindergroge Schwierigkeiten veruriaben. — Die 
Satkrähe lernt nur wenig jprecen, aber fie ift barmloier als die vorigen. — 
Tie Tohle übertrifft alle an Zähmbarfeit, ijt heiter und muthmwillig, lernt aber 
nur ein oder einige Worte nachplappern. — Als Seltenheiten fommen die 
Alpendohle mit ſchöngelbem Schnabel und die Alpenträbe mit rothem 
Schnabel in den TFogelhandel, und beide werden audh wol bier und da als 
Schmuckvögel gehalten, während fie dagegen faum jpreden lernen. — Die Elfter 
it wol unter allen R. am meijten beliebt, meil ſie jehr zahm wird, Yieder nad: 
pfeifen, audy einige Worte nacplappern lernt, und im Weſen komiſch, liftig und 
verihlagen fi zeigt. Im ubrigen ftcht fie in den Vorzügen und Schattenjeiten 
der Tohle etwa gleih, doch iſt fie hübſcher. — Ter ebenfjall$ zu den R. ae 
hörende Eichelheher ijt befanntlih bunter als alle anderen, wird, beionder? 
wenn er aus dem Neſt genommen und aufgejuttert worden, ungemein zabm, tft 
recht gelehrig, lernt Yieder nachflöten, audy einige Worte nadipreden, ahmt 
allerlei Yaute drollig nach, zeigt ſich munter, keck, luſtig und redt unterbalten®. 
— Toer viel jeltenere Zannenheber ſoll als Ztubenvogel munter und ae 
ihmätig, aber nur wenig gelehrig jein. 

Aud von den iremdländiihen R. werden eine beträchtliche Anzahl lebend ın den 
Dandel gebradgt, und mande von ihnen haben grökre Bedeutung als die einbeimiichen für 
unire Yiebhaberei, die beimeitem meiften fommen jedoch nur für die joologiiden Gärten u. a. 
Anftalten in Vetracht Faft alle gehören zu den Seltenheiten im Bogelhbandel, wenige werden 
regelmäßig alljährli eingeführt und nur einzelne find gemein ım Vogelhandel. Wine Leber: 
fiht aller fremdländiihen R. ergibt folgendee. Der Schildrabe [Corvus 
scapulatus. Dd.] aus Afrika, die großſchnäbelige Krähe [C.culminatus. Ska.) 
aus Alien, die Slanzfrähe C. splendens. FU.| aus Indien, der auftralijce 
R. IC. australis. Gld.), der amerifaniihe R. |[U. americanus. Audbn.], 
die abejjiniihe X. [U. aftinis, Zdpp.), die Mönchs-K. IC. capellanus. Sel., 
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Grweiterung, welde id wie S. 12 dargelegt vorgenommen, zunädft auch noch 
einen Ueberblid der Eingewohnung friſch gefangener, einheimifcer 
Vögel bringen. Während der Fang, die Verpflegung auf der Ueberfahrt und 
die Cingewöhnung der fremdländijchen Vögel bisjekt leider nur zu fehr noch im 
argen liegt und dem blinden Gerathewohl anheimgegeben ift, fehen wir, daß 
befonders etwa jeit dem Beginn des letzten Jahrzehnts her, ſich eine in der 
That itaunenswerthe Regſamkeit auf dem Gebiet der Pflege einheimiicher Vögel 
entwidelt hat, und wir dürfen wirflid nicht daran zweifeln, dab es ſich hier 
um ernite Tragen handelt, weiche ebenjowol für die Wiſſenſchaft Ornithologie, 
als auch für die Bogelliebhaberei von weitreichender Bedeutung jind. 

In Berlin vorzugeweije, jodann aber aud in Wien, Prag und an vielen 
anderen Orten, beichäftigen ji die Freunde der gefiederten Welt eifrig und 
unabläijig mit der PVerbeilerung des Loſes aller Stubenvögel überhaupt, vor- 
nehmlich aber der hervorragenditen Sänger unter ihnen: jo gibt e8 einzelne 
Pogelpfleger, weldye in der Erforſchung der Eigenthümlichkeiten unjerer gefiederten 
Gäjte, ihrer Bedürfniſſe und deren Befriedigung wirklich Gritaunliches geleitet 
haben. Sie fegen eine hohe Ehre darein: den ftürmifhen Hain: und Waf- 
bewohner, den wir fonit in der Kegel mit zeritopenen Schwanz» und Flügel- 
federn, blutiger Echnabelwurzel, fur; und gut im kläglichen Zuitande im Käfig 
vor ung fehen — tadellos, ohne eine gefnidte Feder, ſchön, lebhaft und im 
volliten Geſange uns vorzuführen. Hochobenan unter den tücdhtigiten Bogel⸗ 
wirthen iteht Herr Baufiihrer W. Yoffhagen in Berlin, und feine Erfahrungen 
jind insbeiondre reich inbetreft der beſtmöglichſten Behandlung der allerheifligiten 
unter unjeren einheimiihen Bögeln. Am Frühjahr 1884 hatte Herr Kaufmann 
O. Wilde, Büherwart des Vereins „Ornis“ in Berlin, einen Vortrag über 
die Cingewöhnung einheimijcher Vögel nach eigenen, namentlich aber den lang- 
jährigen Griahrungen des Herrn Loffhagen gehalten, und nad demielben gebe 
ih nun die folgende ſachgemäße Anleitung. 

Mer einen friſch gefangnen Bogel empfängt, jorge vor allem dafür, daß derjelbe ſobald 
wie möglih aus dem Käfig oder wol viel häufiger einem Beutel, in welchem er bergebradt 
worten, ın das jchon vorher bereit geftellte Yauer gelange. Zuvor muß der Vogel aber genau 
unterjudht, der Leim muß mit Aſche oder Scifenwaſſer vorſichtig entfernt und falls die Flügel 
gebunden find, muſſen fie gelöft oder doch nachgeſehen werden, ob fie in der richtigen Yage Hi 
befinden. Tas Bauer fol an einem ruhigen, vor jeder Beängſtigung fibern Ort fliehen, und 
jwar muß es der Urt, bzl. den Gewohnheiten des einzelnen Vogels ıntipredhend, d. h. entweder 
verbullt oder mit grünen Zweigen durchflochten oder ganz offen ſein. Noch achte man darauf. 
daß aud die Wärme angemefien ſei: man muß aljo nicht allein jeden ftarfen Märmemediel 
durdaus vermeiden, ſodaß man bei falten Wetter acfangene Vögel nicht etwa ſogleich in ein 
heißes Zimmer bringe, fondern alle friſch gefangenen Vögel müſſen aud in möglichſt gleich⸗ 
mäßiger Stubenwärme gehalten werden; für die zarteftlen Sänger wie Naubvögel u. a. iſt 


möglihft hohe Ztubenwärme (15 rad bis felbfi 18 Wr. R. bei allmähliger Gewöhnung an 
dichelbe ſehr wohlthuend. 
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mit folder (wie fie Seite 306 — 307 angegeben ift) ernähren will, gewöhnt 
werden. — Die aus Rußland zu uns fommenden G. auch Haken- und Karmin- 
gimpel, find ja ſtets bereit3 eingewöhnt, und ihnen gegenüber ift gleichfall3 nur 
die Vorſicht des recht allmäligen Uebergangs an andere Fütterung zu beachten. 
— Kreuzſchnäbel: Rüben, Hafer, Hanf und Spitzſamen und hin und wieder 
einen Tannenzapfen; jtet3 kühles, reines Wafler ift Bedürfnig. — Für die 
Ammern ift das beite Eingewöhnungsfutter neben anderen Sämereien der Hafer, 
aber auch Mijchfutter ift ihnen zu reichen, welches legtre indeflen allmälig immer 
reihliher mit Morrübe vermiſcht werden muß, weil fie ftarf zum Fettwerden 
neigen. — Da die Xerchen jehr erregbar find, ihr ftürmifches, ſchreckhaftes Weſen 
und eine gewiſſe Scheu niemals ablegen, jo bedarf ihre Eingewöhnung großer 
Borfiht. Die Feldlerche: mit gebundenen Flügeln im Lerchenkäfig mit elaftischer 
Dede ohne Sprunghölzer, aber unverhüllt, weil fie ſich fonft niemals an die 
Nähe des Menjhen gewöhnt. Eingewöhnungsfutter: Hanf» und Mohnfamen 
nebft Ameiſenpuppen darunter oder im bejondern Gefäß, oder Miſchfutter 
(Nr. 1) nebit drei bis fünf Mehlwürmern täglih. — Ebenfo wird die Haide- 
lerche eingewöhnt, doch muß ihr Käfig zwei Sprunghölzer haben. Futter: Hirie, 
Mohnfamen, friſche Ameifenpuppen oder Miichfutter (Nr. 1), darunter etwas 
fein zerjchnittener Salat oder Kohl gemifcht, ſowie drei bis fünf Mehlmwürmer 
täglich — Die Haubenlerdhe, welde Fräftiger als die beiden anderen ift, 
läßt fich bei gleicher Fütterung, doc) felbft ohne Zugabe von Mifchfutter, unfchwer 
eingemöhnen. 

„Belange ih nun“, jagt Herr Wilde, „zur ſchwierigſten Seite meiner Mittheilungen, der 
Eingewöhnung der Weichfutterfrejjer (Serbihierfrefler oder Wurmvögel) nämlid, jo muß 
ih zunächſt einige allgemeine Bemerkungen vorausihiden. Dieſe Vögel erfordern erklärlicher⸗ 
weife die meiste Sorgfalt, fie find aber auch diejenigen, welche mit der größten Liebe gepflegt 
werden, und ich darf die Vogelmwirtbe, die fich ihrer annehmen, zu den eifrigften und verftändnif- 
vollfien Tiebhabern zählen. Wer es als folder bis zur Pflege der Weichfutterfreſſer gebradt, 
der hat das Abc der Tiebhaberei Hinter fih und wir können von ihm jagen: er ift Einer der 
Unferen, denn ihn verlieren wir nicht wieder. Wer follte fie aber aud nicht lieben, die Radti- 
galen, Sprofier, Schwarzplätichen, Roth- und Blaukehlchen, Gartenjpötter, Sumpfrohrjänger 
u.a. m.! Sie erquiden uns durch den Wohllaut ihrer Stimmen, fie verftehen jede unjerer 
Mienen, fie treten in ein inniges Freundſchaftsverhältniß zu ihrem Pfleger, wie man ein foldes 
bei den Körnerfrefiern faft gar nicht findet.“ 

Die Cingewöhnung der Weichfutterfreffer ift zum größten Theil jchwierig, 
bejonders im zeitigen Frühjahr und Herbſt, wenn friſche Umeijenpuppen fehlen. 
A E. Brehm ſchlägt für die meijten die Eingewöhnung im Geſellſchaftskäfig 
vor, doch hat die Erfahrung als zweifellos richtig ergeben, daß die beimweitem 
größte Mehrzahl, wenigftens alle Erdfänger, Grasmücken, Laubvögel, Rohrfänger, 

Sefier einzeln in einem Käfig für fich eingewöhnt werden 
bauer muß verhältnigmäßig Klein jein, eine elaſtiſche 
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und Mehlwürmern, Quargkäſe und länglich, wurmförmig gejchnittenen Herz 
ftücfchen füttert man ihn ein. Dies ift aber ein ſchweres Stüd Arbeit und er- 
fordert geſchickke Hände, damit der dünne Schnabel nicht verlegt werde. Es 
dauert aud) ziemlich lange, ehe der W. Iernt, fidh fein Futter in den Schlund zu 
werfen. — Einen alten Eisvogel einzugewöhnen, verurfadht faft unüberwindliche 
Schwierigkeit. Herr Loffhagen ernährte einen joldhen mit Heinen Fiſchen, 
weldye in ein hohes, bzl. tiefe8 Wafjergefäß gethan wurden, aus dem der €. fie 
ih dann Holte. Aber er ift jchwierig daran zu bringen und muß vorher lange 
Zeit geftopft werden. Junge E. jtopft man mit in Streifen gejchnittnem Fiſch⸗ 
und NRindfleifh. Für die Dauer werden fie jedod infolge ihrer Bewegungslofig⸗ 
feit langweilig. 


In der obigen Weberficht glaube ich meinen Leſern eine ausreichende An- 
leitung zur Eingewöhnung aller unjerer einheimifchen Stubenvögel überhaupt ge 
boten zu haben; die hervorragendften unter denfelben hat Herr Wille beſprochen 
und diejenigen, welche nicht ausdrücklich genannt worden, zeigen fich immer als 
im wejentlichen mit ihren nächſten Verwandten übereinftimmend. 


Es ift ja jelbfiverftändlih, daß filh beim Yang und nicht minder bei der Eingewöhnung 
eine mehr oder weniger graufame Behandlung der Vögel nicht ganz vermeiden läßt; inanbetradt 
deilen aber, daß die Liebhaberei für Stuben», bzl. Käfigvögel doch einerfeits tief in den Sitten 
und Gewohnheiten der Angehörigen aller Völker, insbejondre aber in denen der Deutichen bes 
gründet liegt und daß fie andrerfeitS ihre vielen beadhtenswertben und hochwichtigen Seiten 
und damit volle Beredtigung (f. S. 9) hat, wäre e8 doch offenbar unbillig, zu verlangen, 
daß fie um ihrer Schattenjeiten willen aufgegeben oder gar unterdrüdt werden folle. Eine 
Ihöne und wichtige Aufgabe ift es vielmehr, das Ziel zu erfireben, daß jene 
erwähnten Webelftände, ſoweit als es eben möglid ift, abgeftellt oder doch ge» 
mildert werden, d. h. alſo, daß wir daS Los unferer gefiederten Stuben 
genojfen nad jeder Richtung Hin zu einem möglichſt angenehmen zu geftalten 
juden. In diefem Ziel aber liegt ja vor allem die Hauptaufgabe des „Lehr 
buch der Stubenvogelpflege, -Abritung und ⸗Zucht“. 

Unter den Mitteln und Wegen Stubenvögel zu erlangen, läßt ſich bekanntlich aud das 
Aufpäppeln bzl. Auffüttern aus dem Neft geraubter junger Bögel nicht ganz entbehren, 
wenn auch jelbftverftändlich jeder wahre Vogelfreund dahin ftreben wird, es joweit als irgend mög 
lid zu vermeiden. Mehrfache Gründe können den Liebhaber dazu zwingen, dieje in der That 
graufanifte Maßregel zu ergreifen ; für diefen Fall aber kann ich es nicht unterlaffen, eine ernfle 
und dringende Mahnung auszuipreden: Nimmermehr ım leiten Sinn, wol gar zum 
Vergnügen oder als Spielerei wolle man das ungemein [hwierige und mühe 
volle Aufpäppeln junger Bögel unternehmen! Nur für die wirflichen Liebhaber, welche 
feltene, entweder fchwer zu fangende, mühſam einzugewöhnende oder überhaupt jchwierig zu er⸗ 
langende Vögel oder ſolche, welche fi zum Spredenlernen, zum Nachflöten von Liederweiſen u.0- 
abrichten laſſen, zu befigen wünſchen, muß ich die nachfolgenden Rathſchläge ertheilen; denn im 
erftern Fall gibt es meiftens feinen andern Weg, einen derartigen Vogel überhaupt zu be 
fommen und im legtern hat die Erfahrung befanntlich feftgeftelt, daß eben nur die noch ganj 
jung aus dem Neft geraubten und aufgezogenen Bögel mit vorzüglicher Kunftfertigkeit Lieder 
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Maismehl u. a. m.) dagegen umfo fpärliher, Mehlwürmer, Ameifenpuppen, 
Weißwurm, Ei, Eierbrot, Fleiſch, Quargkäſe u. a. deſto reichlicher, je mehr fein 
Bruftinochen bemerkbar fpit hervortritt. Nach diefer Richtſchnur nun wird 
ein einfichtiger DVogelwirth die Gefammt - Verpflegung des Terbthierfrefjenden 
Gefieders zu regeln vermögen. Sorgjam zu beachten ift bei alledem, daß ein 
Sänger irgendwelcher Art, folange er im Geſang ſich befindet, weder unterſucht, 
bzl. angefaßt werden, no in feiner Ernährung irgendwelhe Veränderung er: 
leiden darf; in beiden Fällen würde er fogleich verjtummen, und zwar dann 
wahrſcheinlich weit über die Zeit des fonftigen Schweigens hinaus. 

Aber auch die Verforgung der Körnerfreffer bedarf, wenigitens zu Zeiten 
und in beftimmten Fällen, derartiger Ueberwadhung. Unter den Finkenvögeln 
gibt es zunächſt eine Anzahl, welche, offenbar infolge der mangelhaften Ber- 
pflegung, die wir ihnen in der Gefangenſchaft angedeihen laffen können (vor- 
nehmlih die Ernährung, doch auch Licht- und Luftverhältniffe dürften dabei 
mitwirken), ihre fchöne, leider aber gar zu zarte, rothe Farbe in den verichiedenen 
Sthattirungen von rofenroth bis purpurn, regelmäßig über kurz oder lang, 
meiſtens in der eriten Maufer, verlieren und dann gewöhnlich garnicht wieder 
erlangen. Nach dem bisherigen Stande unfrer Erforichung der Bedürfniffe der 
Stubenvögel find wir in diefem Fall über die Urſache und bezüglich deren Hebung 
noch keineswegs ausreichend unterrichtet. Wie ich in dem Abfchnitt über Fütterung 
angegeben, hat man die Behauptung aufgeftellt, daß die Verforgung mit frifchen, 
grünen Schößlingen von Nadelhölzern, Tannen, Fichten, Kiefern, diefen Vögeln 
das ſchöne Roth wiederbringen foll; eine fihere Bejtätigung diefer Annahme 
liegt indeffen noch Teineswegs vor. Nach meiner Ueberzeugung kann die rote 
Prachtfarbe bei allem ſolchen Gefieder nur dadurch erhalten, bzl. wieder hergeftellt 
werden, daß man mit Sadjfenntniß und Sorgfalt ihnen durchaus naturgemäße 
Ernährungs-, Luft-, Licht: und Wärmeverhältnifje gewähre, und dann mag man 
immerhin die Verfuche vermittelit Fütterung mit friſchem Nadelholzgrün fortjegen. 

Sodann kommt dem einzeln als Sänger gehaltnen Körnerfrefler gegenüber 
die Trage der fachgemäßen Ernährung gleichfall8 bedeutungsvoll inbetradit; audi 
ihn, und zwar jeden folchen gefiederten Haugsfreund, vom feinen Harzer Kanarien — 
vogel, Hänfling, Zeifig, Stiglig bi8 zum nordamerifanifchen rothen Kardinal 
vom abgerichteten Gimpel bis zum Indigo- und Bapftfint, ferner aud) all — 
Papageien, vom großen gefiederten Spreder, Graupapagei und Amazone, bie 
zum Kakadu und Lori u. a. m., follte man durchaus zweimal im Jahre auf da= 2 
forgfältigfte körperlich unterfuchen und jedem diejer gefiederten Säfte gegenübe— 
mindeſtens bedingungsweife ebenjo vorfichtig verfahren wie bei den Kerbthier— 
freffern. Für diefen rechtzeitige Entziehung deſſen, worin er jchwelgt, für jener= 
Zugabe der Futtermittel, die zur Fräftigen Ernährung dienen, fann in einem wi 
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Leim gefangen ift, müſſen fie gleicherweije wie die Federn von diejem gereinigt 
werden. Sind dem Vogel die Flügel gebunden, jo haben wir nadjzujehen, ob 
diefelben fich im richtiger Zage befinden und wenn dies nicht der Fall, fo muß 
die Stelle gelodert oder wol ganz gelöft oder die Federn müffen zurechtgelegt und 
Alles muß in Ordnung gebradt werden. Für den Liebhaber, welcher erft geringe 
oder noch garfeine Erfahrung hat und der aljo auf die Körperunterfudhung wol von 
vornherein verzichten muß, verurjacht manchmal jchon das Herausbringen des Vogels, 
insbefondre bei Papageien u. a., aus dem Käfig nicht geringe Schwierigkeiten und 
dazu, um dieje beftmöglichft zu überwinden, muß ich gleichfall8 Anleitungen geben. 

Nachdem der Vogelwirth die, wie erwähnt, durchaus nothwendige Körper- 
unterfuhung ausgeführt hat, vermeide er das Anfaffen oder Berühren eines Vogels 
mit der Hand, bzl. mit den Fingern joweit als irgendmöglich. Die Vögel an- 
zufaffen, ift in vielen Fällen bedenklich, in manden durdaus verderblich für fie. 
Einfihtige Vogelwirthe laſſen beim Verſetzen eines Vogels aus den Verſandt⸗ 
in den Wohnkäfig, aus einem Käfig in den andern, furz und gut bei allen ſolchen 
Gelegenheiten den Vogel aus dem geöffneten und an die offne Thür des Wohn- 
käfigs gejegten Behälter felber nach eignem Belieben aus diejen heraus, und in 
jenen fchlüpfen. Falls er dies nicht gutwillig thut, fchieben fie ihn vermittefft 
eines Stöckchens oder beffer einer großen jteifen Gänſe- u. a. Feder aus dem Reiſe⸗ 
in den Wohnkäfig hinein. Am jchädlichften ift das Angreifen mit den Händen 
für alle Vögel während des Federwechſels oder der Maufer und zwar, wie ih 
weiterhin näher erörtern werde, aus mehrfachen Urſachen. Man follte e8 daher 
in dieſer Friſt jogar vermeiden, die fog. fingerzahmen Vögel, Papageien u.a. 
jemal8 mehr als es durchaus nothwendig ift, zu berühren. Die empfindlichiten 
und zarteften Vögel, wie Goldhähnchen, Zaunfönig, Yaubvögel, Sumpfrohrjänger 
und von den fremdländiihen Brillenvögel, Honigjauger, auch die Laſur- und andere 
zarte Meijen u. a. m., jollte man fogar niemals ergreifen und in die Hand nehmen. 

Wenn nun der gefiederte Gaſt wohl und ficher in feinem neuen Heim an- 
gelangt ift, fo joll man es zunädit als ein Haupterfordernig feines Wohl- 
ergehens anfehen, daß man ihn durchaus ungeftört lafje, damit er ſich beruhigen, 
unbeängitigt und namentlid) vor Erſchrecken bewahrt zuredhtfinden und einge- 
wöhnen fann. Wie man diesbezüglich dem einzelnen Sprecher oder Sänger 
gegenüber zu verfahren hat, wird im Abfchnitt über Abridhtung und wie bei einer 
grögern Gejellihaft in dem Abjchnitt über Züchtung dargelegt werden. 

Es gibt Yeute, welche mit den Vögeln ähnlich wie mit ihresgleichen, aljo 
den Menjchen, umzugehen pflegen, indem jie mit ihnen ſich unterhalten, plaudern, 
wol gar pjeifend, lispelnd, wispernd u. |. w. ihre Yaute nachzuahmen fuchen 
und dann fteif und fejt behaupten, der Vogel veritehe fie, wie ſie gleicherweife feine 
Aeußerungen verjtehen könnten. Dergleihen beruht aber offenbar lediglich in 
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Angeficht3 der Thatſache, daß wir unzählige Vogelftuben, mehr oder minder 
große Züchtungskäfige und allerlei Vogelhecken überhaupt allenthalben in der 
Häuslichfeit vor ung jehen, und zwar nicht allein in ganz Deutichland, Oeſterreich— 
Ungarn und der Schweiz, fondern auch in Frankreich, Belgien, Holland, Däne- 
marf, neuerdingd ſogar in England und felbft in Rußland, bin ic) dazu ge= 
zwungen, mit Hinweis auf da8 ©. 8, außerdem ©. 88 und ©. 93 bereits Ge- 
fagte, noch einmal eingehend alle Ziele und Zwecke der Vogelzüchtung zu über- 
bliden, jelbft auf die Gefahr hin, daß ich mich hier und da einer Wiederholung 
Ihuldig made, um dann erjt praftiihe Anleitungen für ihren Betrieb in um- 
faffendem Sinne zu geben. Zunächſt will ich die Gefichtäpunfte darlegen, von 
denen aus die Vogelzucht — fowie eigentlicdy jede Thierzucht überhaupt — ber 
trieben werden jollte und denen fie ſich mit voller Klarheit zuwenden muß, wenn 
fie wirflih guter Erfolge ſich erfreuen will. | 

Tie Vogelzucht, wie wir fie am häufigften vor uns fehen, Hat Lediglich 
den Zweck, zu erfreuen, und in dem Vergnügen, welches fie gewährt, das 
Menſchenherz zu veredeln. Ihre Berehtigung wird Niemand beftreiten fünnen 
und fie fteht zweifello8g am höchſten unter allen diefen Beichäftigungen mit der 
gefiederten Welt da. Die Freude am Wohlergehen der Mitgefchöpfe, welche 
wir um ung haben, die Sorge darum, daß es ihnen an nichts wmangele, daß 
wir ihnen außer dem Weberfluß aber auch alle Bedingungen naturgemäßer, durch: 
aus gefunder und fräftiger Xebensentwidlung gewähren, erhebt den Züchter über 
mandjerlei Verdrieplichkeiten und Kümmerniffe und bietet ihm Anregungen und 
Genüffe, welche er im Getümmel des alltäglichen Lebens anderweitig faum zu 
finden vermag. 

Seit etwa zwei Jahrzehnten hat man begonnen, die Stubenvögel auch für 
den Zweck wiſſenſchaftlicher Erforfhung zu züchten, und ich darf behaupten, daß 
die Anregung dazu hauptſächlich durch meine Thätigfeit gegeben ift. Im weitern 
werde ich auf die Erfolge, weldhe wir in diejer Hinficht vor uns haben, und den 
Weg, auf dem wir immer mehrere und reichere erlangen können, noch eingehend 
zurüdfommen müffen. Hier möge es genügen, wenn ic mit Nachdruck her: 
vorhebe, daß die Vogelzudt der Wiſſenſchaft Ornithologie bereit3 in der kurzen 
Zeit, jeitdem ſie betrieben wird, hochwichtige Dienfte geleitet hat.*) 


*) Nah Vollendung aller vier Bände werde ich eine wifjenjhaftligde Ausgabe des 
Werts „Die fremdländiihen Stubenvögel” veranftalten, in der alle hochwichtigen Erforihungen 
der Vögel und des Vogellebens, welche die Stubenvogel- Haltung und ⸗Züchtung geboten hat, 
Uberſichtlich mitgetheilt und aud den Yadornithologen zugänglich gemacht werden }ollen. 
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Anfänger, wenn fie nach vielen Fehlſchlägen endlich einen einzigen guten Erfolg 
erzielt haben, fogleich für alles Ungemach getröftet find, alles Leid vergeffen, mit 
neuem Muth ans Werk gehen und eine rofige Zukunft vor fich fehen. Die 
Illuſionen freilih, welche ja in allem menſchlichen Streben Tiegen und die wir 
haben müffen, wenn ung das Yeben nit gar zu öde und erbärmlich dünfen fol, 
bringen ſachgemäß auch immer wieder herbe Enttäufchungen mit fih. Immer⸗ 
bin aber iſt es eine ebenjo feitftehende, wie intereffante Thatſache, daß felbft ein 
verhältnipmäßig geringer Erfolg dem Bogelzüdhter wieder neuen Muth und An- 
porn gewähren kann, zum unverdroßnen Weiterftreben. 

Wenn ein Züchter vom Mißgeſchick verfolgt wird, fo wäre es höchſt unbe: 
dacht, wollte er, den leidenſchaftlich erregten Spieler glei, die Einſätze immer- 
fort jteigernd, den Erfolg zu erzwingen ſuchen. Er jchaue fid) vielmehr mit mög- 
lift ruhigen, klarem, ungetrübten Blid um und bemühe fid), die Urſachen der 
Mißerfolge zu ergründen. Hat er foldhe aufgefunden, jo wird er jie wahrlid) 
auch unſchwer abjtellen fünnen und es dahin bringen, daß das Blatt ſich wende. 

Dei aller Vogelzucht jollte man es von vornherein als eine der wichtigjten 
Regeln anjehen, daß man immer im Kleinen beginne, mit einem oder hödhftens 
einigen Vogelpärchen, um danı, je den Erfolgen entſprechend, fortzufchreiten und 
fid) auszudehnen; am nothwendigften ift dies erklärlicherweile für den Anfänger. 
Wollte der letztre — wie es leider freilich oft genug gejchieht — eine größre 
Anzahl der verjchiedenften Vögel bunt durdeinander anſchaffen, fo könnte er aller: 
dings viel Vergnügen daran haben, wenn fie munter und Iuftig ihres Lebens ſich 
freuen, an Züchtungserfolge aber dürfte er dann doc kaum denken. Die be- 
gründete Ausſicht auf die legteren Täßt fich eben nur bei jachgemäßer Auswahl 
der Vögel, für welde ich weiterhin NRathichläge geben werde, indem ich die Be- 
völferung der Vogelftube und aller Züchtungsräume überhaupt eingehend beiprede, 
erwarten. 

Niemals wolle fi) der angehende Züchter blindlings auf die Rathſchläge 
Anderer verlaffen. Allerdings find die Erfahrungen erfolgreidher und bewährter 
Bogelwirthe als eine überaus werthvolle Belehrungsquelle anzujehen und ein 
gutes Handbuch kann den Anfänger bewahren, daß er nicht von vornherein gar 
empfindlichen Verluften ausgejegt fei. Bon diefer Grundlage aus foll er es ſich 
aber angelegen fein laffen, das eigne Wiffen aufzubauen, jelber Erfahrungen zu 
machen und diefe immer mehr zu bereihern. Nur dann fommt unjer Streben 
lebensvoll und lohnend zur Geltung, wenn jeder einzelne Vogelfreund mit offenen 
Augen um fi) Schaut, fein Völkchen beobadjtet und in demjelben wenn möglich 
jeden einzelnen Vogel nad allen deffen Eigenthümlichfeiten hin kennen zu lernen 
fi bemüht. Wer eruftlich) dies Ziel verfolgt, wird erſt volle Befriedigung und 
wahren Genuß in der Vogelliebhaberei und -» Züchtung finden. In diejem Sinne 
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vortreffliche Heckvögel hochſchätzen. Sie niften wie die vorigen in irgendwelchen 
Gelegenheiten, Harzer Bauerchen, Niſtkäſtchen u. drgl., wählen diejelben Bauftoffe 
und man gewähre ihnen aucd die übereinftimmende S. 306 angegebne Ver—⸗ 
pflegung, vornehmlich aber reichlidhe Zugabe von Mehlwürmern oder anderen 
weichen Kerbthieren. Da fie einerfeit8 beliebt und andrerfeits im Handel jelten 
find, fo laſſen ſich die gezüdhteten Jungen auch immhin gut verwerthen. Das 
Gleihe würde zweifello8 vom ſchuppenköpfigen Sperling gelten, wenn er 
nur häufiger und vor allem parweije zu erlangen wäre; jeine Naturgefchichte ift 
bisher noch garnicht erforfcht und man follte fi) aljo die Mühe feiner Züchtung 
keinenfalls verdrießen Laffen. 


Dank der werthvollen Beobachtungen und Mittheilungen des Herrn H. Nehr: 
ling in Texas haben wir über das Freileben der ungemein vielartigen Sippe 
der Ammerfperlinge oder Ammerfinken (vrgl. S. 306 und ©. 428) mandıerlei 
Mittheilungen vor ung, doch ift die naturgefchichtlihe Entwiclung der meiften 
Arten erft jo wenig erforjcht, daß es ſich in der That wol verlohnt, eifrige Züch⸗ 
tungsverſuche mit ihnen anzuftellen, foweit fie eben pärchenweiſe zu erlangen find. 
Zum Bezug diefer amerikaniſchen Bögel wolle man fi) an die großen Händler Herren G. Reiche 
in Alfeld bei Hannover und 2. Ruhe ebendafelbft wenden. Da fait alle Arten friedlich 
ſind, ſo darf man ſie freifliegend in der Vogelſtube oder in großen Heckkäfigen 
zu züchten ſuchen. Inanbetracht deſſen aber, daß viele von ihnen vorzugsweiſe 
oder ausſchließlich Erdvögel ſind und alſo am Boden oder doch im niedrigen 
Gebüſch niſten, hat der Züchter, falls er zu Ergebniſſen mit ihnen gelangen will, 
darauf beſondere Rückſicht zu nehmen. Sie müſſen alſo entweder die alleinigen Erd⸗ 
läufer in der Vogelſtube (und alſo keine Wachteln, Täubchen u. a. vorhanden) ſein oder man 
muß fie pärchenweiſe abgeſondert in geräumigen Käfigen zu züchten ſuchen. Ihr Zuchtkäfig 
ſollte mehr langgeſtreckt, als hoch, unter allen Umſtänden aber recht weit ſein; ſein Boden (und 
natürlih ebenſo auch ein Theil des Bodens der Vogelſtube) muß mit mannigfaltigem Raſen 
belegt werden, in welchem das Pärchen Heine napffürmige, auch wol badofenförmige Höhlungen 
zur Anlage des Nefts vor ſich hat. Auch muß für die Arten, welche nicht unmittelbar an der 
Erde zu niften pflegen, dichtes Geſträuch vorhanden fein, damit fie die entſprechende Gelegenheit 
zum Reftbau haben. Als Bauftoff bietet man ihnen feine zarte Halme, Faſern, Wiürzelchen, 
Gräſerrispen u. a. und zur Ausrundung Thier⸗ und Pflanzenwolle, Pferdehare u. drgl. Auch 
bitte ich das zu beachten, was ich inbetreff der Wachtelaſtrilde S. 587 gejagt habe. Hinfihtlich 
der Fütterung während der Brut ıft Näheres S. 306 angegeben. 

In dem Geſchlecht Gimpel haben wir eine abfonderliche, ganz eigenartige 
Heine Gemeinſchaft von Finfenvögeln vor ung, welche auch in Hinjiht der Züchtung 
manche befonderen Gejidhtspunfte bietet. Soweit es fi bisjetzt überblicken läßt, 
würden nad) meiner Ueberzeugung die Gimpel keineswegs ausnahmseweiſe jchwierig 
der Züchtung zugänglid) fein, fondern im Gegentheil die meiften von ihnen ſich 
als recht gute Zuchtpögel zeigen. Wenn die bisher noch nicht geichehen, fo lag es vor⸗ 
nehmlich in zwei Urſachen und zwar einerfeitS darin, daß bisjegt noch der rechte Anreiz dazu 
fehlte, indem man meinte, e& ſei weder erjprießlich, noch bejonders intereflant, gerade Bimpel zu 
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reihen Mannigfaltigfeit bisher nur zwei gezüdtete Vögel vor uns haben, 
und zwar eritens den großen gelbhäubigen Kakadu, welder erft in einem 
einzigen Fall von Herrn Kaufmann E. Dulitz in Friedrihshagen bei Berlin 
(eine Brut von zwei Jungen) gezüchtet worden, und zweitens den Nymfen- oder 
Keilſchwanzkakadu, welcher ſchon längft allenthalben zuhlreich gezüchtet wird und 
zu den beiten Zuchtvögeln überhaupt gezählt werden darf. Während das Geſchlecht 
eigentliche Kakadus bisher nur die eine erwähnte Art als gezüchtet aufzuweiſen 
bat, liegt dody in der That die Veranlafjung nahe, zu fragen: warum dies bisher 
nody nicht mehrfach auch mit anderen Arten geichehen fei. Gerade die Kakadus 
find Vögel, weldhe dem Menſchen in vielfaher Hinficht nahetreten und fich für 
Zähmung und Abrichtung gleicherweije geeignet zeigen — warum follten fie aljo für 
die Züchtung weniger zugänglich fein al8 andere Papageien? Dennoch iſt dies ent: 
ſchieden der Fall und wenn wir uns nad) den Urſachen für eine folhe Ericheinung 


umjehen, jo finden wir ja auch genugjam die Erklärung. Zunäcft fehen wir bei den 
eigentlichen Kakadus, joweit fie als beliebte Spreder und zumal als feltene und koſtbare Vögel 
inbetracht kommen, daß diejelben oder doch annähernd gleihe Verbältnifie obwalten, welche ich 
vorhin bei den Graupapageien und den Amazonen geſchildert habe; ſodann find aber gerade bei 
ihnen die Geſchlechter vorzugsweiſe ſchwierig zu unterſcheiden. Nur bei einer Art, dem kleinen 
gelbhäubigen K., jo dies nad Angabe des Herrn Dr. Platen ſtets ficher geſchehen können, 
indem da8 Weibchen bei fonft ganz Übereinftimmender Färbung ftet3 eine hellrothbraune Iris, 
das Männchen dagegen cin tief duntelbraunes Auge bat. Inbetreff des großen gelbhäubigen 
8. gibt Herr Dulitz über die Geſchlechtsunterſchiede Folgendes an: „Als Kennzeichen der Geſchlechter 
ift für mich, abgejeben von ter allgemeinen Körpergeftalt, Lie beim Weibchen zarter und mehr gerunder erſcheint, 
die Kopf» und Schnabelbilbung befonderd maßgebend. Der Edynabel des Männchens ift größer und ſtark edig 
auf der Firſt, ebenfo treten die Augen erfichtlihd mehr aus dem Kopf hervor als dies bei dem Weibchen ber Fall 
if. Beim legtern Vogel iſt ver Schnabel an der Firft ſeitlich ſchön abgerundet, der Kopf ift runder und nament- 
lih an der Etirn breiter, fodba die Augen weniger aus tem vollen Gefieder hervortreten, wodurch ter Gefichtd- 
Auéedruck faniter und formvollendeter wird. Gern gebe ich zu, daß tiefe feinen Unterſchiede eine recht genaue 
Kenntnig ter Vögel betingen, wenn man nad ihnen das Geſchlecht beftimmen fol; bei fortgefegter und fcharfer 
Brüfung dürften tiefe Merkmale indeß jedem Beobachter ala wirklich beſtehende ericheinen und ihm temnad die 
Beſchaffung eines richtigen Pares cermögliden. Außerdem ift dae Weibchen gebrungner gebaut unb weniger 
ſchlank als das Männchen, die Beine ſtehen etwas weiter auseinanter, ſodaß ber Unterleib vollkommen glatt er- 
Icheint. Beim Männchen bingegen wird der Bauch, wol weil das Beden Kleiner ift und demnach aud die Beine 
enger zujammenftehen, etwas hervorgedrüdt und verfelbe erfcheint mehr hängend. Möchten tod andere Züchter 
Beranlaflung nehmen, auch ihrerfeits über diefen wichtigen Gegenftand genaue Beobachtungen anzuftellen. Aehn⸗ 
liches muß doch auch bei allen anderen großen Bapageien feitzuftellen jein, und gerade bei ihnen wäre body eine Unter 


ſcheidung der Geihlehter von überaus hohem Werth.“ Mer den Verſuch der Züchtung mit irgendeiner 
Art der eigentlichen Kafadus maden will, möge im übrigen jo verfahren, wie ih es bei 
dem Graupapagei und den Amazonen angegeben habe. Der Züchtung der Kakadus innerhalb 
der Häuslichkeit ftellen fi nun aber immerhin gar arge Schwierigkeiten entgegen, darin näm⸗ 
lich, dag ſolche Vögel doch zunächſt eines verhältnigmäßig jehr großen Raums bedürfen, daß fie 
durch ihr zeitweijes Geſchrei unausftehlich werden lönnen und daß fie zugleich in ihrer unglaub- 
lichen Erregung während der Brut fi durch den geringften Zufall ftören und dann fogleich die 
Gier und wol gar die Jungen im Stich laſſen. Dies hat ſich wenigftens in vielfaden Fällen 
ergeben. ch darf daher zu einem jolden Züchtungsverfuh nur dann rathen, wenn man den» 
felben in einem geräumigen, entiprechend auögeftatteten Käfige, im VBorzimmer, im Gartenhaufe 
oder am allerbeften in einem am geſchützten Ort im Freien ftehenden Käfig zu unternehmen 


vermag. Herr Dulif jchildert jeine Züchtung in Folgendem: „Seit Iahren war es mein Beftreben, 
in Pärchen ter großen gelbhäubigen Kakadus (Psittacus galeritus, Lih.) zu züdten. In den Jahren 
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trefflich ausdauert. Wie S. 450 mitgetheift, ilt der Tori von den blauen 
Bergen nit allein vielfach, fondern auch bereits in der dritten Generation bei 
ung in Deutichland gezüchtet, und ich kann hier nur noch den Hinweis hinzu: 
fügen, daß dieje kräftige, ausdauernde Wogelart zu den werthvollften aller Zucht- 
vögel überhaupt gezählt werden darf. Der Niftfaften Nr. 5 ift für fie am ge: 
eignetften, und es dürfte rathjam fein, daß man für jedes Par wenigftens zwei 
ſolche anbringt, wie ich dies bereitS bei den Zwergpapageien, Plattſchweifſittichen 
u. a. Zuchtvögeln angerathen habe. Hinfichtlid; der Fütterung und Verpflegung 
während der Brut wolle man ©. 345 Näheres nadlefen. Die nächftverwandten 
Arten, wie der Keilſchwanzlori mit blaufhwarz gefärbter Bruit, der 
blutfledige 8. u. a. werden jelbjtverftändlich ebenjo behandelt; für die etwas 
fleineren Arten, wie Schuppen-, Schwalben-, Schmudlori u. a., gemährt man 
Niftkaften Nr. 4, und in allem übrigen find fie ınit dem Lori von den blauen 
Bergen übereinftimmend. 


Was jodann die breitihwänzigen Loris ald Zuchtvögel anbetrifft, jo 
muß ich berichten, dag wir irgendwie befriedigende Züchtungserfolge bisher noch 
mit feiner einzigen Art vor uns jehen. Dies ſcheint ja au erllärlih, inanbetracht 
deflen, daß man die meiften diefer Vögel bisher mit voller Sicherheit noch nicht einmal am 
Xeben zu erhalten vernag — wenn auch freilich die Urfache diefer leidigen Erideinung offenbar 
doch viel mehr darin begründet liegt, daß fie fletS frankhaft und lebensunfähig zu uns in den 
Handel gelangen als darin, daß fie etwa zu zart und weihlid wären. Zu den größten Hinder- 
niffen, welche ihrer Zuchtung entgegenftehen, gehört jodann auch wieder der Umfland der durd- 
aus Ichwierigen Unterfcheidung der Geſchlechter. Bevor wir die Breitihmwanzloris aljo leben 
fähig bekommen und fie für die Dauer gut am Leben zu erhalten vermögen, ift leinenfa?s 
daran zu denken, daß wir fie mit Erfolg züchten fünnten. Eelbft wenn es bier und da einmul 
glüden ſollte, daß ein Pärchen zur Brut jchreitet, fo wird diefe immerhin nur als ein zufälliger, 
einmaliger Erfolg angejehen werden dürfen, und felbft ein joldder ıft bisher mit den Breit⸗ 
ſchwänzen nod nicht erreicht worden. Bei jeder derartigen Gelegenheit ınuß ich es ındehen 
immer wieder hervorheben, daß doch in der Zuchtung gerade der Arten, welche uns die größten 
Schwierigkeiten entgegenjegen, auch der höchſte Reiz liegen muß. — Leber die Stumpi- 
ihwanzloris oder Neftorpapageien braudte ich inbetreff der Züchtung wieder: 
um eigentlich garnicht zu Iprechen, denn ebenſowenig wie bei den ganz großen Kakadus, 
den Araras, Eulenpapageien und allen ähnlichen, ſchon erwähnten Vögeln läßt 
es fi erwarten, daß dieje, die wir überhaupt faum erlangen können, erfolgreich 


zu züchten jein werden. 


Während die Papageichen oder Fledermauspapageien, wie ih S. 454 
näher ausgeführt, in vielen rühmlichen Eigenichaften vor ung erjcheinen, fo fönnten 
wir uns umfjomehr darüber wundern, dab es bisjett noch garnicht gelungen iſt, 
Züchtungserfolge mit ihnen zu erreichen, zumal fie faft jänmtlih in den Ge— 
ſchlechtern unjchwer zu unterjcheiden find; bei näherm Bli aber ergibt ſich zu- 
nädjt die größte Schwierigfeit wiederum darin, daß aud fie zu den Bögeln ge: 
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in folgenden Berhältniffen begründet. Infolge der einerfeits Loftjpieligern und andrerfeits müh- 
famen Berpflegung der terbihierfrefienden Vögel ift die Liebhaberei für diejelben, wenn aud im 
allgemeinen ungleich eifriger und faft möchte ich jagen verftändnißvoller, jo doch feineswegs «i- 
verbreitet, wie die Liebhaberei für die Körnerfreſſer. Wer terbthierfreffende Bögel hält, will fe 
ſodann vorzugsweiſe al8 Sänger und für feinen andern Zweck haben. Die Schwierigleiten, 
welche fie dadurch verurſachen, daß der Unverträglichleit wegen jedes Pärchen durchaus gejordert 
für fi) im Käfig gehalten und gezüchtet werden muß, und ferner der Kampf mit ihrer Symuzera 
verleiden derartige Verſuche von vornherein; jchließlih fommt aud) der Umftand inbetradt, dag 
fie doch verhältnigmäßig viel leichter und billiger läuflih zu erlangen find, als man fe - 
züchten lönnte. Wenn nun trogdem in der allerjüngften Zeit Zuchtungsverſuche mit Nachtigalen 
und anderen verwandten einheimischen Vögeln angeftellt und Erfolge erreiht worden, jo ık dies 
ftet3 für einen ganz andern Zweck als den des bloßen Bergnügend oder um der naturgeihidt: 
lichen Erforfhung willen geſchehen. Das Beſtreben, Nachtigalen und andere werthvolle cin- 
heimische Singvögel in unferen Gärten, Hainen u.a. Anlagen, wo fie fehlen, wieder einzu. 
bürgern, bat die derartige Züchtung in's Leben gerufen, und die verhältnigmäßig außerordent: 
lich erfteulihen Erfolge, welche namentlih Herr Th. Köppen*) in Koburg auf dieferı Wege 
erreicht, haben die Veranlaffung dazu gegeben, dak fich diejes Streben bereits weit verbreitet 
und daß e3 vielerorts mit großem Eifer betrieben wird. Während man in früheren Zeiten die 
ſog. Akklimatiſations-Verſuche immer in der Weiſe anftellte, daß man daS btrf. Gefieder, vor 
nehmlich Hübnervögel, wie kalifornifhe Wachteln u. a., ohne weitres an geeignet ericheinenden 
Orten in Freiheit jette, ging Herr Köppen auf dem, meines Wiflens von mir zuerſt vorge 
zeichneten Wege vor, indem er die Vögel zunädft zu züchten ſuchte und fie ſodann nebſt den 
Jungen oder die letzteren allein an der Stätte, wo fie erbrütet und flügge geworden, frei fliegen 


ließ. Ueber die Züchtung in diefem Sinne berichtet er in feinem untengenannten Buch Folgendes: 
Es Tommt bei der Züchtung garnicht tarauf an, cb ber Käfig genau vieredig, mebr lang ale breit, ſeche oder 
abtedig if. Tie Größe von etwa 2,80 ın im Geviert bei einer Höbe von 250 bis 3m ift für jedes Bar ved- 
kommen ausreihend, tod ift eine tarüber binausgebente Räumlichkeit erſtrecht günflig, ta ſich die Bogel darız 
umfo beifer ausfliegen und das Diänncden fein Weibchen treiben und im Fluge verfolgen fanı. Veſondere ver: 
theilhaft ift e8, wenn in einem recht geräumigen Käfig in der Erde wurzeindes grunes Straudırerf, wie Rament- 
lich lieder, Weißdorn, Faulbaum, Stabelberfträucher u. a., mit eingebaut werden kann. Ungemein gern Indt tw 
Nachtigal, namentlih das Weibchen, tie Etralen der srüblingsjonne auf, und wenn man den Käfig Yo aurndtet. 
dzl. anbringt, daß cin Zbeit von denfelben beſchienen wırd, fo erzcigt man ten Vögeln eine Wohltbat. Ter Katy 
muß fo fiehen, daß die Nachtigalen, beſonders friih gefangene, wenn fic fih paren und die Brut beginnen. 
recht wenig geört werden. Turch Obfibäume, Sträuder u. a. Yautgebölz muß der Kifig möglichſt geſchüdt unl 
ver menfhliden Blicken verdeckt jein. Eobalt tie Brutzeit eingetreten ift, bebari es der Eorge für Nuke un 
Ungeftortiein nidt mebr fo dringend. Am beiten iſt es, wenn die nördlichen und weſtlichen Zeiten des Kañas 
mit Brettern Licht verichlagen fint, ſodaß tie Vögel Schutz gegen kalten, fharfen Wind und flarlen Regen bader 
Das Frabigitter an den anderen Seiten muß fo eng fein, daß nicht einmal cine Meine Maus bineintringen fauz, 
außerdem wird das Gitter rıngaberum noch rechtt reihlih mit Tornreifern zum Schuß gegen Katzen u. a. bebangt. 
Inbeireff weiterer Schutzmaßregeln bitte ich uber ten Gartenkäfig bier S. »7 naczuleien, denn Herr Xoprea 
bat im weſentlichen tiehelke Einrichtung getreffen, welche ib dort angegeben; aud läßt er an feinen Ferartızca 
Zuctungetäfizen einen Tbeil des Dache fit aus Frettern, den andern nur aus Drabtgeflecht beſtehen. damır nid 
die Vogel nad Wohlgefallen beregnen laifen konnen. Ferner ift an ſolchem Brutkäfig eine Abtbeilung ı2 ter 
Mröre von achten Theil tes Tache zum Herauonehmen bergerichtet, um den Regeln, die man fpaterbin freılafen 
will, einen beauemen Ein und Ausgang zu gewabrın An einer oter einigen Stellen im Kafig wirt je eın Haufen von 
nicht friſch abgeſchnitinem, ſondern ſchon eiwas durr geworbnem Zannenteiiig I, bie 11m bed in der Seije 
auigerhichtet, dab die Kronen und Spihen der kleineren Zweige in etwas ſchräger Richtung gegen die durch tas 
Tach berette Seitenwand feit anlebnen, wahrend fie nicht platt aufeinander liegen turfen, ta fir Naktıgal ır 
Reit von eben berab baut und dazu tie kleinen Kronen der Zweine benugt. Auch ım Freien ſchichtet Ser R 
um jedes Nachtigalneſt im kleiner Entfernung recht dorniges Reiſig etwa in der Hohe von Im zum Edug gem 
Raten u.a. aui., Im übrigen muß man dic Kapen ſowie alles antre Naubzeug naturlih durchaus fernbdsiten. 
Anftatt dee Tannenreiſige belegte Gert 8. früber ten birf. Theil des Boreus mit friſchem Mos, ın welchen 
mande Werben gleichfalls gern niften. Dan follte ibnen alio immer beides zur Auswahl bieten. Aufer den 


*) „Anleitung zur Züchtung und Anfiedelung von Nadtigalen auf Grund eigener Er⸗ 
fahrungen.” Berlin 1885). 
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lebenden Geſträuch und dem Zannenreifig müffen lange, durchgehende Eitftangen von Hafelnuß- u.a. Schöß⸗ 
lingen angebradt fein. Bortheilhaft ift es. wenn man von einem Gartenhäuschen oder einem andern geſchützten 
Ort aus den Nachtigalen Hedfäfig immer Überbliden und die Vögel beobachten Tann, ohne fie zu flören. Um fie 
nicht dur bäufige® Betreten des Käfige zu beängfligen, find an den Bretterwanbdfeiten Thürden von 15 cm Höhe 
und 20 cn Breite angebracht, durch melde das Futter, Trint- und Badewaſſer auf ein auf einem Pfahl frei- 
fiehende® Futterbrett bineingegeben wird; der Futterplatz muß durch eine geeignete Borrichtung vor den vollen 
Eonnenftralen und Regen geihügt fein. Zum Reftbau gewährt man zunächſt etwas trodnes Eichenlaub, ſodann, 
gleihfall® trodene, gröbere Grashalme und fFafern und zum innern Ausbau feine Grasblätter, Rispen, Pferbehare 
u. drgl., alles etwa in ber Länge von 10 bis 20 cm. Friſche Ameifenpuppen, insbejondre die kleinſten und zarteften, 
und fpäterhin Meblwürmer find das zuträglichfte Butter zur Aufzucht der Zungen. Bortheilhaft ift e8 natürlich, 
wenn man al® Zugabe auch allerlei andere lebende, insbeſondre weiche, Kerbtbiere in allen deren Entwidiungs- 
ſtufen reicht. 

Hiernach erübrigt e8 nun noch, daß ich auch Anleitung zur Züchtung einheimijcher Herb» 
thierfrefier innerhalb der Häuslichkeit für die befonderen Liebhaber, welche fi mit derartigen 
Verſuchen beſchäftigen wollen, anfüge. Wil man Nachtigal, Sproffer, Blau- und Roth- 
kehlchen, die verjhiedenen Grasmüden, Laubvögel, Schilf- und Rohrſänger, Fliegen- 
Ihnäpper, Badhftelzen, Stein» und Wieſenſchmätzer, Pieper und Braunellen züchten, 
jo fol man es fi zunädft immer angelegen fein lafjen, dahin zu ftreben, daß man allen dieſen 
Bögeln jomol hinſichtlich der Oertlichkeit als auch inbetreff der Verpflegung möglihft genau 
dieſelben PVerhältnifje biete, in denen fie in der Freiheit leben. Sie alle, ohne Ausnahme, 
dürfen, wenn auch zeitweife zu mehreren beifammen gehalten, jo doch niemals gemeinjan ge- 
züchtet werden, weil die Männchen gleicher oder auch nur verwandter Arten immerfort einander 
in der higigften MWeife befehden. Ebenfomwenig darf nıan mehrere Pärchen derjelben beifammen oder 
fie mit anderen förnerfrefienden einheimifchen oder fremdländiihen Vögeln zuſammen züchten 
wollen. Yınmer ftellt derartigen Verſuchen ihre Unfriedfertigkeit und jelbft Bösartigkeit Hinder- 
nifje entgegen; abgeiehen von denfelben aber ift ihre Haltung in der Bogelftube auch noch aus 
einer andern Urſache geradezu unmöglid. Während wir in einem Raum im äußerſten Yall 
fünfzig bis Hundert Köpfe kleiner Körnerfreffer nicht allein Halten, fondern aud züchten und 
dabei doch die nöthige Reinigung recht gut ermöglichen können, ift die letztre fchon bei wenigen Pärchen 
der MWeichfutterfrefler garnicht mehr zu erreichen; deren Entlerungen find jo mafjenhaft, jo übel⸗ 
riechend und verpeften fo jehr die Luft, daß eine mit Weichfutterfrefjern bevöllerte Bogelftube von vorn» 
herein als geradezu unmöglich erjcheint. Jenachdem, ob die birf. Art, weldhe man züchten will, 
im freien body oder niedrig auf einem Aft, im Wipfel eines Bäumchens, im Gebüſch, an der 
Erde, in einem Aft- oder Mauerloch, kurz und gut, der Gelegenheit entiprechend, in welcher fie im 
Freien niftet, muß man ihr auch ſolche in der Gefangenſchaft mögligft naturtreu und zugleich mannig⸗ 
faltig zu gewähren fih bemühen. Dabei wolle man ftet3 beachten, daß die Vögel, welde in 
der Freiheit ein im Gebüſch oder auf einem Aft freiftehendes Neft errichten, in der Gefangen» 
ihaft doch ftet3 gern die gebotene Grundlage eines Korbnefts oder dergleihen annchnen und 
da& die anderen allerlei Höhlungen benugen, die fie in der Freiheit als fremd verfhmähen 
würden. Auch die Bauftoffe muß man für fie möglichft naturtreu zu beſchaffen ſuchen — und da muß 
id) wiederum auf den Kunſtgriff binmweifen, welcher aud bei diefen Bögeln in überrafhenner Weile zum guten Ziel 
führt. Derfelbe beftebt darin, daß man ein friſchgebautes, noch nicht benutztes Neſt von ber btrf. Art zu erlangen fuche, 
die Stoffe, aus Denen es beiteht, vorſichtig auseinanderpflüde, ohne fie jedoch zu zerreißen, und nun den Vögeln an 
einem geeigneten Ort tarreiche. Uebrigens nehmen manche folder Bügel ein Neft, welches ihnen in ber Weife ge⸗ 
boten wird, tag man es irgendwo an geeigneter Stätte im Gebüſch ankringt, ohne weitre® an, um darin bereits 


willigſt zu iſten. Ber fast allen hierher gehörenden einheimiſchen Eängern find die Geſchlechter 
ſchwierig zu unterjeiden, und um richtige Pärchen zu erlangen, wende man fidh entweder an 
einen zuverläffigen Händler, bzl. Fänger oder man ſuche nad der Anleitung, welche ih in 
meinen „Handbuh für Vogelliebhaber* II (.Einheimiſche Vögel‘) inbetreff aller derartigen 
Unterjhetdungszeichen, ſoweit diefelben bisjegt bekannt find, gegeben, die Vögel ſelber feftzuftellen. 
Hinfihtlich der Fütterung wolle man die in dem Abichnitt Über die fFutterbedürfnifie der Vögel 
gegebenen Rathſchläge beachten, al3 die wichtigſten Zugaben für alle niftenden kerbthierfrefſen⸗ 
den Vögel müfjen fodann immer friiche Ameifenpuppen, Mehlwürmer und aud) allerlei andere lebende 
fleine und weiche Kerbthiere in allen deren Berwandlungsftufen, vornehmlich aber deren Larven 
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Preis der S. infolge ihrer außerordentlich zahlreihen Einfuhr fo Herabgegangen ift, daß man 
ein jchönes Pärchen für eine flaunenswerth geringe Summe erlangen kann, fo find die jelbfl- 
gezüchteten Vögel doch immer unjchwer und vortheilhaft zu verlaufen. 


Während die Meifen bekanntlich zu den beliebteiten Stubenvögeln gehören 
und vielfad, gehalten werden, kann von ihrer Züchtung bisjegt doch noch kaum 


irgendwo die Rede fein. Viele Liebhaber wiſſen fie freilich überhaupt noch nicht für die 
Dauer ſicher zu erhalten und andere, die dies können, erachten ihre Zucht wol nit für inter 
efiant und lohnend genug; nur mit der Bartmeife find auf meine Anregung hin in der lehtern 
Zeit Züchtungsverſuche in den Bogelftuben unternommen. Weiter jedoch als bis zun Neſtbau 
und in einen Fall bis zum vollen Belege find diefe Vögel meines Wiſſens noch nirgends ge⸗ 
langt. Für die Shwanz-, Bart- und Beutelmeije muß man als Niftgelegenheit mancherlei 
Straud- und Rohrdickicht bieten, weil diefelben freiftehende Nefter erbauen, allen übrigen M. 
Dagegen gewähre man Niftgelegenheiten in mannigfader &eftalt, außer den befannten Bloger- 
Shen Niſtkaſten*) auch hohle Aftftüde, manderlei Schadteln, Heine Berfandtlaften, ſogar hier 
und da eine Papprolle u. drgl. Alle diefe Vorrichtungen werden überall durch die ganze Vogel» 


Rube, im Gebüſch und an freien Stellen, hoch und niedrig, paflend angebracht. Gerade ten M. 
gegenüber kann ich es mir nicht verfagen, bier eine Anregung zu geben; dahin nämlich, daß Liebhaber eine Samm⸗ 
lung aller Arten in je einem Pärchen in einer Bogelftube zufammen zu balten und zu züchten verfucdhen mögen. 
Wenn die Bogelftube mit dichtem Gefträuh, Rohr und Geftrüpp, zwedwmäßig vertheilt, fodann wie vorhin anges 
geben mit Niftlaften u. digl. ausgeftatiet, ferner die mannigfaltigfte, reichliche Fütterung geboten und für mög⸗ 
lichſt vollkommene Neinlichleit geforgt wiirde, fo könnte gerade dieſe Bogelgelellichaft mehr Freude und Vergnügen 
gewähren als mande andre. Freilich müßte fie immer forgjam überwacht werden, weil ſich Die eine oder andre 
M. gern zum Raufbeld aufwirft und dann viel Unheil anftiften fann. Ta die M. ebenfowol Körner reichlich freilen 
als auch Weichfutter, fo find ihre Entlerungen nit fo fchlimm wie die anderer Kerbthierfrefier und die von ihnen 
bewohnte Rogelftube ift immerhin ohne zu große Mühe reinli zu halten. — Goldhähnden und Zaun- 
tönige find trotz mannigfacher Verſuche feitens der eifrigften Liebhaber bisjegt noch nirgends 
mit vollem Erfolg gezüchtet worden, während in einer folhen Zucht doch in der That ein 


vorzugsmeife großer Reiz liegen dürfte. Der Weg welden ich inbetreff der Züchtung ber Meifen ange⸗ 
geben, follte au bei ihnen wol zum guten Ergebniß führen, nur molle man nod tie Nothwendigleit beachten, 
fomel eine ſolche Vogelſtube als auch den Hedtäfig für fie zugleich möglichſt reichlich mit allerlei alter, rauber und 
riffiger Baumrinte auszuftatten. 


Dedenfen wir, daß einige fremdländifhe Drofjeln, fo vor allen die ameri- 
kaniſche Spottdrojfel, mit gutem Erfolg bereits vielfad in der Gefangenfchaft ge- 
züdhtet worden, jo wundern wir ung billigerweife darüber, daß wir dies nod) 
mit feiner einzigen unferer einheimifhen D. erreicht haben. Freilich jind die 
Schwierigkeiten, welche ji einem Züchtungsverſuch mit ihnen entgegenitellen, von 


—— — —— — — — — — 


*) Hier muß ih nähere Angaben über die Gloger'ſchen Niſtkaſten anfügen, ba dieſelben, obwol 
in ter Hauptſache alertings nur für Bögel im Freien bentimmt, tod aud für tie Stubenvogelzucht ale nutzbar 
fi ergeben. Sie werten ın ſechs Nummern in folgenter Einrihtung heutzutage von zahlreichen Niftkaftenfabrifen 
in den Handel gebradt. 

Ar. 1. Wiftlaften für Etare, Bachſtelzen, Wentebälie, auch Wiedehopfe und Spechte: 
20 — 30 cm bob, 13 — 15 cm im lichten weit, mit einem tlugloh von >cım Durdmeiier. 

Nr. 2. Schlafkaſten aum gemeinfchaitlihen Uebernadten für Meiſen, Goldbdähnchen, Baumläufer 
und wandte: 28cm bob, y—I1cın weit, mit Flugloch von 31/,— 4 cm Weite; fie haben im Innern mehrere 
ei zer. 

e Nr. 3. Niſtkaſten für Sperlinge, Kleiber, kleine Buntſpeqhte und andere Bögel von ähnlicher 
Größe: 21cm hoch, Sem weit, mit Flugloch ven 3—4 cm. 

Nr. 4. Niftlaiten für Meiien, Baumläufer und vermantte Bögel: .Sscm body, 7—8 cm weit, mit 
Flugloch von 21 -3 cm. 

Nr. 5. Niſtkaſten für Rothſchwänzchen: 15-16 em hoch, 7 cm weit und anftatt des Fluglochs mit 
halbgeöffnetem Tedel verfehen, ſodaß dae Vogelchen von oben bineinihlüpfen fann, doch Schutz genen Regen fintet. 

Nr.6. Niftlaften fur Fliegenſchnäpper, ganz ebenio eingerichtet, aber nur scm hoch und Sen weit. 

Nähere Anleitung zur Seibitanfertigung ſolcher Nıfllaften nebft Abbiltung ift in den Gloger'ſchen Bogel⸗ 
ſchutzſchriften: III. „Anleitung zur Hegung der Höhlendrüter“ IV Yeipzig, 1880) und „Bogelihug- 
buch“ (Leipzig, 1882) zu finden. 
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vornherein fo groß, daß fie nur ein vorzugsweije begeilteter Vogelliebhaber über: 


winden fünnte. Zunächſt find alle D. fo geradezu bößartig, daß man fie niemals zu mehreren 
Bären einer oder verſchiedener Arten oder mit irgendwelden anderen Bögeln zulamme 
halten darf: jodann bedürfen fie, um zur Brut zu kommen, zweifellos eines weiten Raums, 
alfo eines fehr großen Heckkäfigs oder einer Bogelftube für jedes Par allein; ferner veruriaden 
fie ſolche Schmutzerei, daß nur mit äußerſter Mühe die nothwendige Reinlichleit zu ermögliden 
fein würde. Bedenken wir dazu, daß die Naturgefhichte der D. menigfiens im allgemeinen bereit längk a- 
forſcht ift und daß die meiften Arten zeitweife zu billigen Preiſen zu erlangen fint, fo ericheint es uns mel er 
klärlich, daß die Yiebhaber auf tie Züchtung der D. von vornherein verzichten. Was die vorhin erwähnte 


Zudt der amerifanifhen Spottdroffel anbetrifit, fo hat die Crfahrung er- 
geben, daß ein Par, wenn es in einer Kammer allein ober in einem Käfig, der 
etwa die drei- bis vierfache Größe des gewöhnlichen Droſſelkäfigs (1. S. v6: 
hat, unter Beadjtung der hier in der allgemeinen Ueberſicht der Kerbthierfreiier 
gegebenen Anleitungen gehalten und wie S. 374 ff. vorgefchrieben, gefüttert wirt, 


unfchwer zur Brut fchreitet. Selbftverftändli kann die Züchtung der Spottdroffel um 
günftigen Umſtänden auch jehr einträglich werden, denn die gezüchteten Jungen find, zumal 
wenn fie einen hervorragenden Zänger al3 Vorſchläger haben, zu hohen Preifen zu verwerthen 
Da der Markt in legterer Zeit mit aufgefütterten, geringwerthigen amerikaniſchen S. törmlit 
überfüllt wird, wodurd die Preije bereits außerordentlich herabgedrüdt find, jo fann die Züdtung 
wie erwähnt, umjomehr ertragsreich werden. Gleiches gilt inbetreff der nädhften Berwandten, ber 
übrigen Spottdroffeln, der Kagendrofieln u. a. m.; währſcheinlich hat es auch volle Biltigkeut Ver 
oftindifhen Schamadroſſel gegenüber, jener Sängerfürftin, die hier S. 4 — 45 austührlid 
geſchildert iſt, vieleicht auch bei den Heherdroffeln und manden anderen, entfernten Bea: 
wandten. Man wolle dieſe Anregung alio nicht unbcadhtet lafien. Als Riftgelegenheiten bien 
man allen D. Rare Aeſte mit dichtem Geſträuch und innerhalb und auf demfelben offene Ri» 
törbe etwa von der Größe zweier flachen Mannshände nebeneinander, au an der vordern oder 
obern Seite offene Harzer Gimpelbauer u. drgl., als Bauftoffe frifhe dünne Reiſer, Halme. 
Faſern, Mos, Flechten und ſodann in einem paffenden Gefäß, am beften einer umgektülyen 
Ofenkachel, erweichten Thon oder Lehm, ſowie aud faulendes oder jog. olmiges Holz u. drel 
Die Fütterung fpende man, wie bier inbetreff der Sterbthierfrefier im allgemeiuen und E. 72 F 
inbeireff der Droſſeln angegeben. 

Auch die in den lekteren Jahren beliebt gewordenen Bülbüle, melde in 
zahlreihen Arten zu uns gelangen und in Käfigen, ſowie hier und da aud in 
einen Pärchen in der Vogelſtube gehalten werden, find bisher nur auanahme 
weiſe oder vielmehr faum geziichtet worden, während dod) Zuchterfolge mit ihnen 
vor allem den Reiz der naturgeſchichtlichen Erforſchung ihrer bisjegt noch unbe 
fannten Yebengweije, bzl. Entwicklung gewähren würde. Ihre Eigenthämlichkeiten, 
um derenwillen fie beliebt find, habe ih S. 4187 — 488 geichildert und ıd Tann aud zu ihrer 
Züchtung nur dringend auffordern. Ihre Verpflegung iſt S. 377 angegeben und inbetre® der 
Niſtvorrichtungen, der Neftbauftoffe u. a. wolle man das bei den Troffeln Geſagte beachten. Ei: 
find nicht zu arge Schmutzer und ein oder zwei Pärchen darf man dreift ın der Bogeltude 
haben, zumal fie auch gegen die Meincren Vögel meiftens verträglich fi zeigen, fralid im 
mande von ihnen arge Neftplünderer, ındem fie die ganz Heinen Jungen von Pradtfinten u. 4 
freien. -- Wiederum eine Gruppe hierhergehörender Vögel, inbetreff derer wu 
es bedauern muſſen, daR fie bisjegt der Züchtung noch fait garnicht zugänglid 
ji zeigen, jind die vorzugsweiſe farbenpräcdtigen TZangaren nebit Organiiten, 
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bei deren Züchtung gleicherweife wie bei der der vorigen die naturgeichichtliche 
Erforfhung als wichtigſter und intereffantefter Gefihtspunft zur Geltung fommen 


würde. Da fie indeflen teils ausſchließlich, theils vorzugsweiſe Fruchtfreſſer ſind und dem- 
entiprechend als überaus arge Schmutzer Schwierigkeiten maden, jo läßt fih eine Vogelftube, 
in der man fie züchten wollte, wiederum faum ermöglichen, während die meiften von ihnen 
friedlih und nur wenige Raufbolde find, fodaß man aljo ihrer eine beträchtliche Anzahl zu» 
fammenhalten könnte, um fie zu züchten. In einem, an geſchützter fonniger Stelle im Freien 
aufgeftellten und entiprehend eingerichteten Flugkäfig dürfte ein folder Berfuh ungemein an- 
regend fein und auch al3 lohnend fich ermweifen. Hinſichtlich der Bedürfniffe, der Niftvorrichtungen u. a., 
gilt das von den Drofieln und Bülbüls Befagte und inbetreff der Fütterung wolle man beadten, taß man 
ihnen außer den ©. 378— 370 angegebenen Stoffen zur Aufzucht der Jungen namentlid Ameifenpuppen, zer- 
f&nittene Mehlwürmer, erweichtes Weißbrot und gute füge Frucht Ipenden muß. — Brillenpögel, Panther— 
dvögel, Blattvdgel, Honigfauger und alle deren nächfte Verwandten können bisjegt für 


die Züchtung noch garnicht inbetracht kommen. Wer ein richtiges Pärchen kerngeſunder 
Brillenvögel zu erlangen vermag und fie richtig zu verpflegen verfteht (vrgl. 
©. 379), darf, wenn er fie in einem recht geräumigen Käfig hält oder auch 
an Eins und Ausfliegen aus demfelben in die Vogeljtube gewöhnt, davon über- 


zeugt fein, daß ſie mit gutem Erfolg niften werden. Als Niſtvorrichtungen biete 
man ihnen hängende und freifiehende Niftlörbhen, beide mit Leinewand ausgenäht, ſowie auch 
ein Harzer Neftbauerden, halb mit weihem Mos gefüllt und zarte Halme, Faſern, Fäden, 
Baummollflödhen, Heine weiche Federn u. drgl. zum Neftbauftoff. 


nbetreff der Spehtmeifen, Baumläufer und des Wendehals bitte ich daS bei den 
Meiſen Befagte zu beachten. Sie ftehen etwa in gleichem Verhältniß. — Alle Spechte, Eisvogel, 
Bienenfreijer können als Zuchtvögel garnidht inbetraht fommen. Wer des naturgefhichtlichen Inter: 
efie® halber oder von fonft einem Geſichtspunkt aus einen Zühtungsverfu& mit Spechten von irgend einer Art 
anftellen will, möge zunächſt dafür forgen, daß er ein richtige® Pärchen, vornehmlich aber gejunde, Iebensfähige Vögel 
erlange, und fih dann bemüben, tenfelben in jeder Hinfiht das zu bieten, deſſen fie im Freileben bedürfen. Der 
Käfig muß völlig aus Metall und mit frifhen, innen kernfaulen, im übrigen aber noch möglihft vollberindeten 
Baumftämmen ausgeftattet fein; bie Fütterung und Verpflegung wie ©. 384 angegeben. — Noch weniger wie 
bei den vorigen fan man daran denken, Rukuk, Wiedehopf, Schwalben oder gar Kolibri 
züchten zu wollen; ich darf fie von diefem Gefihtspunft aus völlig übergehen. — Auch inbetrefi 
aller Würger, der Tyrannen und der Mandelkrähe oder Rake, vermag id) in diefer Hinficht 
faum etwa3 zu jagen. Wer Würger von irgendeiner Art züchten will, möge da8 bei den Drofleln 
und auch daS bei den Sängern Gejagte beachten. Jedes Par muß durchaus abgejondert ge: 
halten werden, da fie andere Vögel überfallen und tödten würden; felbft Männden und Weib- 


hen darf man nur nad ſehr vorfihtiger Gemöhnung zufammenbringen. In einer Kammer oder 
einem großen Droffelfäftg biete man ihnen möglichſt zadiges Dorngefträuh mit ftarfen Aeſten, ſowie Neftlörbchen 
und verpflege fie, wie S. 390 angegeben. Zur Auffütterung der Brut muß man möglihft maſſenhaft allerlei 
lebende Kerbtbiere, au wol ganz junge Mäuschen u. a. herbeiſchaffen; friiche Ameifenpuppen und Meblmwürmer, 
fein gebadtes friihes Yleifh und Quargkäſe werten als Futter bei Zuchtverfuchen, wie bei allen Bügeln über» 
banpt, fo auch namentlich bei ben hierher gehörenden, immer al& die widtigften, unentbehrlichen Putterzugaben 
angefeben werben müſſen. 


In der vielgeitaltigen und farbenreihen Sippfchaft der Stare haben wir 
dagegen foldye Vögel vor uns, welche ſich unter günftigen Umftänden wol für 
Züchtungserfolge ergibig zeigen fünnten. Obwol man den einheimiidhen ge— 
meinen Star bisjekt noch nirgends mit Erfolg gezüchtet hat und ebenfowenig 
den Roſenſtar, fo dürfte dies doc) feineswegs außerordentlich ſchwierig fein; 
fie und alle ihre Verwandten werden und etwa im Berhältnig der Drofjeln 
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Parchen der btrf. Rogelart berauszufangen vermag. Ja turi veridern, daß Aränlein Chr Sagen 
bed, 9. FGodelmann in famburz, Che. Jamrad und 9. Ubradems in London, W. Croeée in Liner» 
pool und beicnters vefien Geiifteführer, 7. 5. Salva, C. Reihe un 2. Ruhe in Alfelt, and von den Händlern 
jmeiter Sum W. Mieth. F. Shwmitti and 3. Naerder in Berlin ©. Bo in Köln, ES. Beupel 
in Leipyig, 9. Hreomade in Tresten u. A., mir vieliah Beweiſe bafür gegeben baben, daß fie faR regelmäfig 
oder tod in den meiſten Fällen richtige Bogelparchen beramtgreifen Finnen. Penn der Händler einen 
ganzen Käfig voll von einer Bogelart, Papageien oder andere vor ſich bat, jo pflegt er wol, um 
zufammengehörende Pärchen herauszubelommen, zwei ſolche Bögel, welche Dicht aneinander geſchmiegt. 
dafigen, vermittelſt einer Sprige zu näflen und fo zu fennzeichnen; doch ift dies Berfahren 
immerhin rob und auch unfidyer, gleicherweife wie das Serausgreifen eines ſolchen Pärdhens zur 
Nachtzeit. Beſſer führt e8 zum Ziel, wenn man einen leren Käfig geöffnet neben den jegt, in 
welchem fid) die Vögel befinden und nun aufpaßt, wenn ein zulammengebörendes Bar hinüber 
wandert, um dort ungefört fofen zu können. Den Bögeln gegenüber, bei denen die Feſtſtellung 
richtiger Pärchen am fchwierigften iſt, verfahre man zunähft nad der ©. 623 inbetreff der 
großen Papageien gegebnen Anleitung. Gin aufmerkfamer und verſtändnißvoller Züchter vermag 
übrigens in mehr oder minder langwährender Beobachtung bei den meiften Bogelarten richtige 
Pärchen am Benehmen berauszuerfennen, und darauf, daß dies jeder Liebhaber über kurz oder 
lang und mehr oder minder mit Sicherheit lerne, follten fi die Züchter eigentlid am aller 
meiften verlafien. Soweit es irgendmöglich geweſen, babe ich jelbfiverfländlih in der natur- 
geſchichtlichen Schilderung aller Stubenvögel, jowol der fremdländifchen als aud der einheimischen, 
die Geichlehtsmerlmale immer angegeben. 


Kehren wir zu der Trage zurüd, welde uns vorhin beichäftigte, der nämlich, inwieweit 
ed ausführbar und rathſam ift, den Hedvögeln in möglichft voller Weiſe freien Willen zu lafien, 
jo maden ſich nun manderlei verjchiedene Geſichtspunkte geltend. Borausgeiett, daß man alio, 
wie vorhin angeratben, die Riftgelegenheiten, Neftbauftoffe, die Fütterung u. a. m. in möglichſt 
großer Fülle und Mannigfaltigleit biete, ſodaß aljo um aM’ dergleichen kein Streit zu entftehen 
braudt, jo muß man in der fteten Ueberwachung doch aud dafür Sorge tragen, daß nicht 
etwa trogdem ein Pärchen gegen das andre als Störenfried, bzl. Nefträuber auftrete, wo⸗ 
dur fonft wol gar verurfadyt werden kann, daß beide Pare Fehlbruten machen. Da heißt 
e8 dann, zu erwägen, weldye Brut von beiden am vortheilbafteften, am werthvollſten, bzl. 
interefjanteften für den Züchter erſcheint; diefe muß man begünftigen, indem man das andre 
Par rüdjihts- und ſchonungslos entfernt. Bei allen ſolchen Bornahmen iſt natürlich immer 
volle Kenntniß der birf. Vögel durchaus erforderlih, um keine Mißgriffe zu machen, unndthige 
Störung und Schaden bervorzubringen, während der Eingriff vielleicht garnicht zu geichehen 
braudt. — Unumgänglih nothwendig iſt e8 ferner, wie oben erwähnt, bei vielen Niftvögeln, 
daß der Züchter nad) zwei oder höchſtens drei Bruten, welche raſch aufeinander gefolgt find, die 
Pärchen trenne oder ihnen die Niftgelegenheit entziehe, und zwar namentlich bei Wellenfittichen, 
Mövchen, Zebrafinten, aljo bei allen beiten und eifrigften Hedvögeln, welche mehrmals hinter» 
einander oder mol gar raftlos immerzu niften. Läßt man fie gewähren — mie e8 freilich, theils wol 
au® Unkenntniß oder auch Nachläſſigkeit, theil® aber auh aus Dabgier, um größere Erträge zu erzielen, leiter vielfach 
geihieht — fo kann es verkommen, dag felbft durchaus fräftige, vertreffliche Vögel, wenn fie ſich durch raſtloſes Niften 
in foundfovielen Bruten zu ſehr erichöpft haben, Junge bervorbringen, tie immer ſchwächlicher, bis zuletzt völlig lebende 
unfähig werden, während ſich auch au® der Nachzucht nur noch ſtrophuldſes Gefindel Überhaupt entwidelt. So er⸗ 
ſcheint es alfo als durchaus nothwendig, daß man die Zuchtpärchen zur rechten Zeit in der Üübeln, nuylofen Fort⸗ 
pflanzungethätigkeit unterbrede. Beim Einhaltthun des Riftens hat der Züchter immer jorgjam 
die Lebensweiſe der birf. Art zu berüdfichtigen. Am einfachften bleibt immerhin das Verfahren, 
daß man den Bögeln zeitweife jede Niftvorrihtung fortnehme. Treili Liegen hierin aud) 
wiederum Schwierigfeiten und Gefahren, denn erftens können die Weibchen in folden Fällen, 
wenn fie bereitö wieder Eier entwideln, an Legenoth zugrunde gehen und zweitens lönnen fid) 
die Vögel, welche das Bedürfnik haben, auch außer der Niftzeit warm zu übernachten, erfälten 
und an Unterleibsentzündung u. a. erfranfen. Mit Rüdficht darauf trennen mande Züchter 
die Geſchlechter nach beenveter Brutzeit und beherbergen über Winter die Männchen und die 
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ſtehen gleichſam in eine gute Bahn zu Ienten. Weiter jodann lommen aud dem Belege gegen 
über ſolche Maßnahmen inbetracht. Am bäufigften tritt der Fall ein, daß junge, noch nidt 
völlig niftreife Vögel ein oder einige Eier irgendwohin legen, bzl. verfchleppen, dann aber auch der, 
daß ein Par bei der geringften Störung fein Neſt verläßt, von einem andern das Weibchen 
oder Männden verunglüdt u. |. w. Da ift e3 dann erftreht nothwendig, aufzupaſſen, um zu 
rechter Zeit geeignete Maßregeln zu treffen. Die gleichjam verbummelten Eier werden gelammelt 
und ſorgſam aufbewahrt; wenn man fie an einen fühlen Ort frei auf ein Brett legt und vor 
allen übeln Einflüfjen bebütet, jo laſſen fie fi wol mehrere Wochen gut erbrütbar erhalten: 
verpadt in Watte u. a. oder in einer Schadtel, bzl. Schublade verderben fie weit eher. 
Ebenſo werden die in einem verlaßnen Neſt befindlichen Eier herausgenommen, gleicherweiſe 
wie jolde von den Bögeln, welche nachläſſig fi) zeigen u. |. w. Sodann gilt es forgiam jm erwägen, 
in welchet der vorhandenen Nefter man die Gier bineingebe und ob die birf. Pflegeeltern auch zur Aaizudt te 
Jungen geeignet feien. Um dies ermeflen zu können, bedarf e6 voller Kenntniß ter birf. Bögel. Dazu werde cq 
weiterhin Anleitung geben. Inanbetracht deflen, daß e8 immer unzuträglid if, ebenfo wie den 
Bogel jelber auch feine Brut, gleichviel die Eier oder YJungen, mit der bloßen Sand zu be 
rühren, pflegt man da8 Serausnehmen gewöhnlich vermittelfi eines filbernen Theelöffels oder 
befier eines Horn» oder Holzldffelchens auszuführen; noch zwedmäßiger aber ift der Gebrarqh 
der Eierzange (f. Abbildung 60), welche Herr Goldarbeiter Götſchke für diefen Zweck hergeflellt und 
eingeführt hat. Es ift eine leichte, federnde, eiwa fingerlange Zange aus 

Abb. ov. dünnem, aber ausreihend ftarlem Draht, deren Beſchaffenheit die Ab⸗ 
bildung ergibt und die man fich entweder von Herrn &ötjchle, Berlin, 

Kommandantenftr. 35, ſchicken laflen oder felber herftellen fann. Ast 

verlaffene Junge darf man in folden Fällen, wenn es aljo durchaus noth- 

wendig tft, in andere Nefter bringen, und fie werden immer um jo cher 

angenommen und gedeihen defto befier, je mehr ſich folgende Bedingungen 

erfüllen ; erftens nämlich je näher verwandt die birf. Bögel mit den Pilege- 

eltern find, zweitens je weniger Infaflen das birf. Pflegeneft enthält, drittens je Heiner nod die 
Jungen find und vierten je gleihmäßiger im Alter die Pfleglinge mit den eigentlichen ungen 
des Pars ftehen. Im Gegenfag zu tem oben Gefagten muß ich doc ein Berfahren vorſchlagen, weldes n:6 
meiner Erfahrung notbwendig if. Eind nämlich die verlaffenen Gier oder auch wol tie Jungen mehr ter 
minder, ja faft völlig eislalt geworden, fo tarf man fie doch keinenſalle ohne weitres in das fremde MeR zu ber 


darin befindligen Eiern legen; man nehme fie vielmebr vorſichtig in tie hohle Hand, bauche fie mehrmals au sut 
erft, wenn fie fo ein wenig erwärmt worten, bringe man fie vermittelfi der Zange in dae Fflegeneh. 


Inanbettacht deilen, daB der Kanarienvogel in allem, was die Züchtung anbetrifft, als 
der Kulturvogel und daher und immer mehr oder minder bedeutungspoll als Beilpiel vor 
Augen ftchen muß. gebe ich bier nah meinen Bud „Der Kanarienvogel” eine lieberhät 
der Maßnahmen, die man in den beregten Fällen ergreifen darf, ohne einerfeits zu weit zu 


gehen und um andrerfeits das Richtige zu treffen. Wenn in den erften Tagen bes Juiammeniepens 
Männchen und Werben einander beftig befehden, zanten und fich beißen, fo bat das nıdıt viel zu betemten ; ter 
Itiede wirt gemöbnlih in furzer Zeit vollſtändig wieder bergeftellt. (Ih bitte das S. 651 Geſagte zu besten 
und die Lort gegebenen Anleuungen zu befolgen.) „Adıt Zage nad tem Kınmerfen ter DHedvögel”, ſagt Soger. 
„babe ih ın ter Regel in verſchierenen Neſtern ſchon Eier; die Nıftläfthen find vorber genummert. Ter Iag 
an welchem ta® erfte Ei gelegt iſt, wird fur jedes Neſt angemerkt. (Beiſer ift es, wenn man ın Dem mehrmals 
erwahnten Tagebuch jetes einzelne Ei, genau mann e3 gelegt morten, verzeichnet). Nah Rerleui ter cerürs 
neun bis zebn Tage ſehe ıh nad, ob tie Eier befrucdtet ſind, entferne die unbefructeten, made au nad Um- 
ftänten aus zwei Weftern eine, ftöre aber ım übrigen die brutenten Weibchen fo wenig wie möoglich“. Die Uzter- 
ſuchung ter Gier fann man vermittelft eined winzigen Cierſpiegele, am cınfachlten und beften aber in ter Br 
vernebnen. tar man abente oder ım vertunfelten Zimmer das Ei, zwifchen dem rund berumgelcaten ZJergehage 
un? tem Grunde des Taumens baltınd, gegen das Licht bringt und an dem rurchſcheinenden Iabalt reutll 
erfennt, ob es befruchtet unt ter Keim in ter Entwicklung begriffen iſt oder nidt. Wer darin aber midt er 
fabren ift unt auereichende Uebung bat, follte ce licher unterlafien und getultig abwarten, ob umt wiedieele rer 
den Eiern ausfemmen werden. Tas Berfahren ter Geflugelzuchter, jedes (Fı nah dem Legen ſegleich aus ve 
Welt berausjunchmen und aufjubewabren bie das Gelege vollgäblig if und unterdefſen ein dölzernes oder Lifen- 
keiner dineinzulegen, balte ich nicht einmal bei ten Kanarienvogeln und noeh weniger bei Pradtfinten u.a far 
retbjian Wan wurde tadurd allerdings erreichen, Laß alle Jungen gleichmäßig jur rechten Zeit auslomm:ın, abet 
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nur zu leicht; mand einer findet im Badewaſſer den Tod oder er ſchwirrt in einer Ede an die 
Wand, ftößt hart an, fällt hinab und zerſchlägt fi die Glieder. Deshalb habe ich in der 
Bogelftube, in jeder Ede, wo fein Käfig fteht, ein Fangtuch angebradt, einen feit angehängten, 
flachen Beutel, welcher den berabfallenden jungen Bogel auffängt und aus den er, fobald er 
fih erholt hat, ohne Mühe wieder von dannen ſchlüpfen kann. Bei rvedht koſtbaren jungen 
Vögeln habe ich es verfucht, fie Jogleih nad dem Ausfliegen in ein Harzer Bauerchen zu fteden, 
in weldem ihnen aus weihem Neftbauftoff ein warmer Schlupfwintel hergerichtet worden und 
dur deſſen Sprofien fie von den Alten gefüttert werden können. Aber auch dieſe Borforge 
birgt nicht geringe Gefahr, denn es ift mir vorgelommen, fo 3. ®. gerade bei den fonft jo 
dreiften und zutrauliden Mövchen, daß fie die Jungen in den Harzer Bauerchen, che ich recht 
darauf geachtet, zumal ich es ja für geradezu unmöglich gehalten, dennoch verhungern gelaflen. 
Wiederum einer bedeutfamen Gefahr find die jungen Vögel ausgelegt, in dem Zeitpunlt, in 
weldem fie, nad längerer oder fürzerer liebevoller Verpflegung feitens der Alten, insbejondre 
zulegt noch des Männdens, endlid völlig felbftändig für ſich ſelber ſorgen müſſen. Dann 
fommt in der Regel oder doch jehr häufig der Nahrungswechſel nur zu bedeutfam zur Geltung, 
und aud der Erkältung find fie dann mehr ausgelegt, denn während fie bis dahın fi immer 
zuſammenhielten, aneinander drüdten und gegenfeitig wärmten, muß jett jeder in der Sorge 
un feine eigene Ernährung auch feinen befondern Strid gehen, und indem fie dann alfo nachts 
einzeln figen, fönnen fie aud leichter falt werden und dadurd wird die Kränklichleit infolge 
von Berdauungsftörungen noch bedeutſam verfchlimmert. Fängt man die jungen Vögel um 
diefe Zeit ein, jo wirkt die Beängftigung auf das Selbftfrefienlernen noch unglnftiger ein und 
fie kommen defto leichter um. Ich kann hier nicht dringeud genug warnen, daß man es ver» 
meiden möge, irgendwelche jungen Bögel in dem Zeitpuntt, in welchem fie anfangen jelber frefien 
zu lernen und ebenjo wenn fie fi zum Prachtgeficder ausfärben, einzufangen und abzujperren. 
In vielen Yälen, fo fann ich berichten, tritt dann Erkrankung und meiftens fogar plögliches 
Sterben cin. her noch rathe ih dazu, die jungen Bögel, wie ſchon erwähnt, fogleidd nachdem 
fie aus dem Neſt geichlüpft find, zu fammeln, in Harzer Bauerchen zu bringen und fie in 
diefen, natürlich unter forgfältiger Aufſicht, folange zu halten, bis fie völlig flügge geworben, 
d. b. jo erftarft find, daß fie einerfeits fi gewandt bewegen und andrerjeit8 ohne Gefahr fi 
jelber ernähren fünnen. Hier hat man es denn auch in der Hand, fie an das ausreichende 
Greflen von zuträglihem Samenfutter zu gewöhnen. Am beften geſchieht dies nad meinen 
Erfahrungen in folgender Weiſe. Sobald man bemerkt, daß die jungen Vögel anfangen, 
Samenförner zu piden, gewährt man ihnen außer dem entiprechenden Weichfutter auh Säme⸗ 
reien, aber zunächſt nur angequellte, und man thut gut daran, diefelben bei fühler Witterung 
mit heißen Wafjer zu überbrühen und den Bögeln noch ſchwach lauwarm darzureihen. Dies 
ift meines Erachtens eine der wirkſamſten Maßnahmen zur Rettung vieler Jungen. Denn in 
der Bogelftube oder im großen Hedfäfig werden ihnen von anderen Bögeln und jelbft von den 
eigenen Alten das Meichfutter und die gequellten Eämereien gierig fortgeftefien und die be» 
dauernswerthen Vögelden find dann meiftens auf die harten, für fie noch garnicht oder doch nur 
ihwer verdauliden Samen angewiefen. Wollte man dagegen jene Zuthaten jo reichlich ge- 
währen, daß noch immer für die Jungen etwas übrig bleibt, jo könnte dadurd der Mißſtand 
hervorgerufen werden, daß fi mande von den Alten über» oder zu fett frefien. Der Gefahr, 
daß die alten Vögel, wie ich vorhin erwähnt, ſogar Mövchen und Zebrafinten, die aufgegriffenen 
und in daS Harzer Bauerchen geftedten Jungen verlaflen, begegnet man am beften in folgender 
Weile. Dan bringt eine Anzahl gewöhnlicher, doch möglichſt großer Harzer Bauerden in der 
Bogelftube an beitinnmten, den Vögeln bequem zugänglichen Stellen an, nimmt die Stäbchen 
an einer Schmalfcite heraus und gibt nun hin und wieder Ledereien, friſche Ameifenpuppen, 
zerichnittene Mehlwürmer, ermeichtes Eierbrot, angequellte Samen und dergleichen hinein, um 
die alten Bögel an den Beſuch derjelben zu gewöhnen. So werden fie, wenn man die Jungen 
hineingeftedt hat, nicht mehr durch cine fremdartige Erſcheinung des Bauers erjchredt, fondern 
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fonımen in gewohnter Weiſe herbei, und wenn fie ihre Jungen bier finden, jo werden fie bie 
jelben auch verjorgen. 


Eine weitre Gefahr für die jungen Bögel tritt, wenn man fie freiliegen läkt, darın ein, 
daß ihre eigenen Alten oder aud andere Vögel fie oft nur zu arg rupfen. Dies geſchiebt an 
den verichiedenften Körpertheilen, hauptjählid aber am Hinterkopf, Raden und SEchwanz. Zu 
weilen liegt die Veranlaſſung dazu im vorhandenen Ungeziefer, Bogelmiben oder Tyeberläufen 
— und id werde in dem Abſchnitt über die Krankheiten der Bögel auf das Ungeziefer über: 
haupt und auf dailelbe bei jungen Bögeln insbefondre näher zurückkommen. Meiftens rupfen 
die Vögel einander aber aus Muthmillen oder mol gar aus franthaftem Hang. Vorzugsweiſe 
ſehen wir es bei den eigentlihen Kulturvögeln: Kanarien, Mövchen, Reispögeln, nädftdem 
erflärlicherweile auch bei Wellenfittichen, Zebrafinten, Heinen Amaranten, Bandfinten und den 
übrigen am leichteften niftenden Arten. Alle Rathichläge, um das Rupfen zu verhindern, ie 
das reichliche Ausftreuen von fFcdern zum Neftbau und zum Knabbern an den RKielen, die Tar- 
reihung von ungelpeljiem Hafer zur andermeitigen Beihäftigung für die Schnäbel der Rupke, 
da8 Beltreihen der Schwänze u. a. federn der jungen Vögel mit Gummiſchleim u. f.w. ge 
währen nach meiner Ueberzeugung feine ausreichende Abhilfe Nur zwei Wege gibt es, melde 
diefe bringen können: entweder man paßt forgjam auf, um den oder die Uebelthäter zu er 
mitteln und unnachſichtlich zu entfernen (was indeilen jehr mißlich iſt, da es doch gerade kehr 
werthvolle Vögel fein können) oder man bringt in der vorhin angegebnen Weije die Aungen 
in Käfige. in denen fie vor derartigen Mißhandlungen geſchützt find, und dies ift jedenfalls aw 
rathfamften. Uebrigens ift Das Herausfangen an fi feine leichte Aufgabe. Die Leſer mollen 
das bereit3 S. 563 Angegebne Über das Ausfangen überhaupt beadien, jodann aber aud 
noch Folgendes. Um alle Storung wahrend des Niftene möglichſt zu vermeten, follte man im jeter Begel 
Rube, in ter man ji die Züchtung ale Hauptziel geftcdt bat, alle Wögel vou vernbercin gewöhnen, daß fie texwei 
zu jeglicher Fütterung ale auch zum Trinke und Badewaffer immer nur unter großen, offenftebenden Sanatasrıı 
(wie ein ſolches S. 113 beichrieben und abgebiltet ift) gelangen Tonnen. Tann vermag man unſchwer eine gas 
Familie oder einen Flug aus einem Neſt berftammender Jungen gelegentlich berauszjuncehmen, odne der Bea 
anderen niftenten Vögeln Störung zu verurfaden. Ungleich kräftiger und befier gedeihen die jungen 
Bönel allerdings, wenn man fie in der Vogelftube freifliegend beläßt, jodaß fie, freilich er 
nad Ueberſtehung der vielen geihilderten Gefahren, bis zur Beendigung der ganzen Riſtzen 
fih ungehindert ausfliegen können. Eigentlich darf man dies jedoch nur bei den jungen Bögels 
von der legten Dede thun, denn bekanntlich ftört der jlügge gewordne Nachwuchs das alte Bar 
meiftens erbeblih im Weiterniften. Auch kommt noch ein Bedenken inbetradt, nämlıd daR «4 
in der Regel überaus ſchwierig iſt, Schlichlich nach dem vollen Flüggewerden, bjl. nad) der Au— 
färbung die jungen Bögel von dem alten Hedpar zu unteriheiden. Manche Züchter Rempela 
daher vor dem Beginn der Hecke die Zuchtvögel an der untern Schmwanzjeite oder gleidherweik 
an einer innern ülügeljeite ab. Hierzu eignet fih am beiten ein feiner Gummiſtempel mtt 
Anilinfarbe, und beides bekommt man ın jeder bedeutenden Drouguen> oder Farbewaten 
Handlung. 


Noch eine lurze und bedingungsweiſe doch recht bedeutungsvolle Anleitung muß ih bin 
nachholen. Wenn in der Vogelſtube mehr oder minder viele junge Vögel vorhanden find. is 
fommt es vor, wie vorhin erwähnt, daß manche, ſei es aus Schwäche, oder weil fie andermatig 
überall abgebilien werden, zur Nacht auf dem Fußboden jien bleiben und hier erfalten, eritarren. 
Um dies zu verhindern, thürmt man in jeder freien Ecke einen hoben, jo body wie möglık 
reichenden Haufen von trocknem Geſträuch loſe auf, jo daß die Voögelchen darın emporkleuem 
und wärmer ſitzen klönnen. Auch kann man darin einige Harzerbauerchen mit Genift bier un) 
da, zum Mineinihlüpfen und Warmſitzen, anbringen. Wenn nıan die letiteren zumeilen beñd⸗ 
tigt, ructt, daneben füttert, reinigt u. f. mw., jo verhindert man unſchwer, daß fie von irgend 
welden Pärden zum Riften benust werden. 
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Wie oft im Peben begegnet es mir, daß ein Neuling in der Vogelliebhaberei 
und -» Zucht oder gar ein ſchon mehr oder minder unterrichteter Züchter mir mit der 
Bitte entgegentritt, ihm Rathichläge für die Bevölkerung feiner Vogeljtube 
oder irgend eines andern Zuchtraums zu geben. Cigentlich ift dies von vornherein 
falih, denn wie ich bereits S. 650 ausgeführt, follte man vielmehr alle Zucht— 
räume dod) immer fo einrichten, wie fie für die Vögel, welche man zu züchten 
wünfcht, eben geeignet jind. Hieran muß ein Züchter, welcher beftimmte Ziele 
und Zwecke im Auge hat, aud) felbjiverjändlicd) durchaus jeithalten; die Leber: 
jiht aller Zuchtvögel überhaupt ©. 584 bis S. 640 nad) ihren Eigenthümlich— 
feiten und Bedürfniſſen hin gewährt hierzu ja die betreffende gründliche Anleitung. 
Im übrigen fonımen dann aber für andere Züchter manderlei Erwägungen 
inbetradt. So vor allem gibt es vielerlei Dertlichfeiten, in denen fi nicht 
jede Vogelart ohne weitres züchten läßt, bei denen man vielmehr die Vögel 
angemejjen auswählen muß; ferner gilt es fajt allen unferen Züchtern gegen: 
über bisher hauptjäkhlich, die Vögel zuallererit nad) eigner Anſchauung und Er— 
fahrung fennen und fchägen zu lernen. Ich gebe nun zunädjft eine Weberficht 
der Bevölferung aller Züchtungsräume, wie ſolche nach meinen Crfahrungen 
zwedentiprechend ift — um dann zu dem eritermähnten Gefichtspunft zurück— 
zufehren und von ihn aus die Räumlichfeiten für beftimmte Züchtungszwede 
und die dazu geeigneten Vogelarten zu überſchauen. 

Wenden wir uns der Bevölkerung der einzelnen Zudhträume zu, jo muß 
ic) zuvörderjt no darum bitten, daß die Züchter, welche ſich nad) meinen An- 
feitungen richten wollen, vor allem aud nachlefen, was ich in früheren Ab- 
jchnitten über die Einrihtung und Ausjtattung der Hedfäfige, Vogel— 
jtuben, VBogelhäujer u. a. vorgejchrieben habe. Um Wiederholungen zu 
vermeiden, werde ich mich hier ausjchlieglih auf Angaben zur Bevölkerung 
beichränfen und nur in einzelnen wenigen Fällen muß id) nothwendig gewordene 
Ergänzungen einfügen. 

Manche der hervorragenditen Züchter erachten den S. 49 beicdhriebnen 
Kijtenfäfig für den vortheilhaftejten Niſtraum. Selbjtverjtändfihd fann man 
in demfelben am zwedmäßigiten immer ein einzelnes Pärchen züchten, nur in 


beionderen Ausnahmefällen darf man ihn mit mehreren bevölfern. Unter allen 
unjeren Zuchtvögeln jind es nur die Heinen Pradtfinten oder Aftrilde und einige wenige Arten 
der Dickſchnäbel oder Amandinen, welche fih fo friedfertig zeigen, daß man die erfteren zu etwa 
drei, die letteren zu zwei Pärchen in den Kiftenfäfig von der Größe eines Prachtfinken⸗Heckäfigs 
zufammenbringen darf; jo aljo je ein Bar kleine Amaranten, Graus oder Helenaaftrilde und 
Goldbrüftchen, bzl. irgendwelche anderen, über deren Eigenthümlichkeiten ich in der Ueberſchau 
der Prachtfinken nachzuleſen bitte, oder je ein Par Heine Elfterhen und Zebrafinten, bzl. andere 
Dickſchnäbelchen. Die wahrhaft erftaunlihen Zuchtungserfolge, weile Frau Hedwig Proſchek 
in Wien im Lauf der Zeit erreicht, hat fie ausihlieklih in Kiftenkäfigen gewonnen. Mehr 
als fünfzig ſolcher Käfige fanden neben und Über einander an einer zeitweile don den Sonnen» 
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ſtrahlen hell beihienenen Wand ihres Bogelzinnmers, und in jedem befand fih nur ein Pärchen 


Die erfahrene Bogelwirthin jagt Folgendes: „Id ziehe tie Züdtung im Käfig ber im ter Bezelkutt. 
wo tie Vögel frei fliegen, entſchieden vor, und zwar zunächſt weil das Pärchen bier ganz unbebelligt von antırea 
Bögeln feine Brut machen fann, was bei jener doch faum möglich ift; fotann gewährt diefe Zucht ten Dortbeil, 
Daß ich tie Wögel genau Überwachen, die Jungen zu rechter Zeit trennen, forten und ſpäterhin jmedmäßiz ver 


paren fonn.” Die Schwierigkeiten, welche die Zucht im Kiſtenkäfig dagegen bat, liegen vor: 
nehmlich in der großen Mühe der Verforgung und Weinhaltung der großen Anzahl einzelner 
Käfige un jeden Morgen. Weiläufig fei den Züchtern aud noch eine Erwägung anheimgeſteckt. 
Nur wenn das Gefieder in der Pogelftube frei und ungehindert fi umbertummeln fann, ent 
faltet e8 vor unferen Bliden cin Bild feiner naturgemäßen Xlebensweile, und wer aljo Wert 
darauf legt, diefe zu beobadten, dürfte immer die Vogelſtube bevorzugen. Auch Freu 
Proſchel, die Züchterin, weldye dem Kiftenkäfig alle ihre Erfolge verdankt, berichtet, daß fie ihre 
Meinen Papageien niemals, und die großen natürlich erftrecht nicht, in demfelben zu jüdten 
verſucht habe. Uebrigens rarde ich inanbetracht der Abgeichloffenheit und Ungeftörtheit, welde 
der Kiltenläfig doch für alle Vögel ohne Ausnahme gewährt, vorausgejegt, daR er jebesmel 
inhinfiht der Größe und Einrichtung der birf. Art entipredhend jei, durchaus nicht von feiner 
Benutzung ab, fondern empfehle ihn auch meinerjeits für all’ unjer kleines Zuchtgefieder, itlb 
Papageien; nur bitte ich noch Folgendes zu beachten. Zunächſt darf man feine Bögel hinein⸗ 
bringen, welche fi darin unbehaglich fühlen und ängftigen, fodaß fie am Bitter angellammert 
wol ftundenlang verharren, vor Ungeduld ſchwanzſchwippend und flügelihlagend; aud feine yu 
neugierigen, welche bei jedem Geräuſch u. a. fogleih ans Bitter kommen und fi durchzuzwängen 
juchen, um zu fehen, was vorgehe. Selbftverftändli darf man fodann feine argen Nager, bl. 
Holzzerftörer in einem Kiftenläfig halten, denn fie finden, aud wenn die Wände nod fo glati 
gehobelt und mit harttrodnendem Lad geftrichen find, doch flets irgendwo, namentlid wo das 
Drahtgitter an eine Bretterwand grenzt, die Gelegenheit, ihr SZerflörungswert zu treiben, 
Ferner vermeide man ed durchaus, in einen Kiſtenkäfig, jelbft wenn er recht geräumig iR. 
irgendwelde Papageien mit anderen Vögeln zufanımenzuhalten. ge ıf felfam und doch Thetiese 
daß fogar die Meinen zarten Arten, der grünbürzelige Ererling6papagei, das Grauföpichen, ia der Wehkeaktiık. 
hier viel cher als Raufbolde und Uebelthäter inmitten einer Geſellſchaft von Pracdtfinten u. a. Gefieder auftreten, 
denn in jebem andern Raum. Mehrere Bären Papageien tarf man bierin erſtrecht nicht zuſammen beberberaes. 
bzl. züchten wollen; tie einzige Ausnahme, welche ich bie jet fifigeftellt habe, bilden vie Wellenfitiiche. Vor⸗ 
theithaft dürfte der Kiftenfäfig vor allem aber für af’ die Bögel fein, welde an der Erde 
niften, und da id die Einrihtung der entſprechenden Niſtvorrichtungen bereits gegeben, ie 
bitte ich über die Wactelaftrilde S. 587, über die Ammerfinfen S. 607, über Ammern um 
Lerchen S. 609 nachzuleſen. Eigentlich iſt ja jedes Kämmerden, in weldem man Bögel halt, 
jelbft die größre Vogelftube, im weſentlichen als ein iftenläfig anzuiehen, zumal die Eir- 
rihtung und Ausftattung doch im allgemeinen diefelbe fein muß. Beim Kiftentäfig aber komm 
immer der Einfluß vorzugsmeiie zur Geltung, welden die Schau auf den Vogel austht. 
Bier, wo er dem menſchlichen Vlid ım verbältnikmäßig engen Raum Ihonungsloe preiſsgegeben ıft. amter ib 
fein Wefen wirklich bedeutungsvoll ; andrerjeite fühlt fich vielleicht das einzelne ſtärkere Bären in ſolchen Mer a4 
Aueınherifcer, daß es Feine anderen Bogel neben fib tulten wil. Zum Schmuck und zum Wohlbehages 
der Vögel fann man den Riftenläfig ebenfowol, wie jeden offnen, mit allerlei Topfgewähie 
umgeben, und er bietet mehr als die Übrigen den Bortheil, daß die Bögel die Pflanzen nid 
zu zerfrefien vermögen. 


Dit Bezug auf die Tarftellung des großen Heckkäfigs S. 74, Abb. 24 
muß id hier folgende Angaben maden. Kin folder Hedfäfig ſoll uns eine 
Rogelitube im fleinen veranihaulidhen, während er aber auch felbitveritändlid 
in jeder entiprechenden Größe bis zu der für je ein Pärchen irgendmelder 
Vögel herab eingerichtet und bemukt werden kann. Halten wir indeſſen on 
feiner eriterwähnten Beſtimmung feit, jo muß er ausgejtattet und eingerichtet 
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nachzuleſen. Aus den Reihen der Amandinen wählt man Arten, je nad 
ihrer Züchtbarfeit oder um ihres fchönen, mehr nod des abjonderliden Ant- 
jehen® und komiſchen Wefens willen; als die eriteren haben wir Mövchen, 
weiße und bunte Reisvögel, Zebrafint, Eljterchen, Silber: und Malabarfafänden 
u. a., aud) wol Tiamantamandinen und die nädjiten Verwandten, al® die lekteren 
alle Nonnen u. a. vor und. Der Bösartigfeit wegen fortlaifen muß man durd- 
aus den Bandfink und meiltens aud den Gürtelgrasfink. Ein Par Raradiee: 
Widafinken darf man, zumal in der Winterfärbung, ohne jedes Bedenken in 
diefen Käfig bringen, weniger die Stahl: und garnicht die Tominifanerwida; 
aud) die größeren kurzſchwänzigen Witwen, fowie die ganz große Hahnſchweif⸗ 
wida gehören nicht hinein, es fei denn, daß man ein joldes Pärchen hbaupt- 
ſächlich darin züchten wolle. Tann gibt man ihnen zur Geſellſchaft einige Pärchen kleine 
derbe kräftige Vögel, welche in Niftlaflen oder überwölbien Neftern wohnen und bei etwaiger 
Verfolgung dort hineinfglüpfen können. Bon Webervögeln fann man je ein Par 
der Fleineren und friedlidheren Arten, jo aljo den Dasfen- big zum dottergelben 
Weber und deren jeltene Verwandte oder Blutſchnabel- und Ruß’ Weber oder 
je eine Art der ojtindiihen Bayaweber hinzufegen, kaum rathſam ift dies aber 
inbetreff aller Arten der Feuerweber mit Einſchluß des Diadagasfarwebers und 
ebenio der größeren Gelbweber. Unter allen übrigen Finkenvögeln darf man 
zur Bevölferung des Hedfäfigg nur mit großer Vorfiht auswählen. Tie 
&irlike und verwandten Arten, weldye in offenen Nejtern brüten, werden ent: 
weder von der iibrigen Geſellſchaft fortwährend geitört oder jie jind ihrerieita 
muthwillig und bösartig; auch iſt zu beachten, daß man nicht, wie bei den 
Prachtfinken, je ein Pärchen verjchiedener nädjitverwandter Arten, fondern nur 
je ein Par der betreffenden Finkenvögel überhaupt hier beherbergen darf: jo be 
fehdet 3. ®. der Papſtfink nicht allein den ihm nädhfiftehenden Indigofink, jondern auch jede Art 
der frembländifchen und einheimijchen Girlitze, Stiglige, Zeifige, Hänflinge u.a. Am häufig: 
ften findet man im großen Heckkäfig den Graugirlik oder Grauedelfink, dod 
gelangt er hier kaum jemals zur erfolgreichen Brut, und aud im Geſang leiftet 
er viel weniger, ald wenn da» Pärchen einzeln gehalten wird; bejjer nijten bier 
der Hartlaubszeifig, aud der Fapjıfinf und die Verwandten beider, aber ſie 
jind zu inirmisch während der Brut und müſſen deshalb fortbleiben: weil, wie 
erwähnt, bösartig, darf hier aud) der Zafranfinf nicht geduldet werden. Die beiden 
Nubafinten, obwol ihrerfeits auch inſofern unfriedlid, ala jie jeden Vogel aus 
der Nähe ihres Neſts hitzig vertreiben, können doch in einem Par (aber nur 
eine Art von beiden) in diejer Geſellſchaft gehalten werden, denn jie bezichen 
entweder die unterhalb und feitwärts angebrachte Nijtgelegenheit oder tie formen 
ein jreihängendes Neſt im Gebüſch; jo bödartig, dar fie in die Weiter anderer 
Vögel ſchlupfen oder andere im Näfig umherjagen, find fie nicht. Wil man alle, 
jei es um des Geſangs willen oder um eine feltene, bzl. neue Züchtung zu erreichen, irgen? 
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von einer der kleineren und janfteren Arten, allenfall8 aud ein Par der 
größeren Tangaren, jelbjt der einen oder andern Art der fleineren und fanfteren 
Starvögel (3. B. Mainajtare und die famenfrefjenden Stärlinge), alle jedod) 
bejonders mit Sorgfalt ausgejucht, gelegt werden. Droffeln dürfen aud für 
die Vogelſtube niemal8 oder doch faum inbetradht fommen, ebenfowenig die 
Slanzftare und jelbjtverjtändlicd) weder irgend eine Art der Krähenvögel, 
nod) ihrer Verwandten im weiteſten Sinne. Bon den ſog. Schmudvögeln 
fönnten aud) nur die Feineren, wie 3. B. die Seidenfhmwänze, gewählt 


werden. Dod gilt es vor allem eiſt noch dur Beobachtung die Eigenthümlichkeiten der meiften 
hierher gehörenden Arten feitzuftellen; ein Bar Mauspögel z. B. zeigten fih bei mir fo 
friedlih, daß man fie dreift in Hedkäfig und Vogelftube bringen dürfte. Freilich fällt bei 
faft allen ſog. Schmudvögeln, da fie Weichfutter-, bzl. Fruchifreffer find, ihre Schmugerci nur 
zu folgenſchwer ins Gewicht. 


Um gute Erfolge in der Züchtung zu erzielen, darf als eine Hauptregel nicht allein die 
richtige Auswahl der zufammengehörigen Vevölferung eines jeden Zuchtraums, für welche ich 
Anleitung im Vorſtehenden gegeben, gelten, ſondern vornehmlih aud die Vermeidung der 
lebervölferung. Im Lauf der Jahre habe ih vielfad die Erfahrung feftftellen können, dag 
jelbft in dem Fall, wenn man ein mittelgroßes, zweifenftrige8 Zimmer mit fünfzig bis fogar 
einhundert Pärchen körnerfreſſender Vögel (d. 5. eigentlih nur die verjhiedenen Prachtfinken, 
je ein Pärchen der Heinen, friedlichen Widafinten und Webervögel, nebft kleinen Papageien) 
aljo übermäßig bejegt, in demjelben doch eine beträdtlide Anzahl von Bruten zum Flügge⸗ 
werden gelangen; um fo ergibiger aber werden wir ftet3 ſolche Zudterfolge vor 
un ſehen, je weniger ftarf bevölkert die Vogelſtube ift, ja, ih lann den Er- 
fahbrungsfag als thatſächlich richtig aufftellen, daß, je geringer die Anzahl der 
Vögel ift, welde ein Zuchtraum enthält, defto zahlreicher und ſicherer zugleid 
die glüdlihen Bruten find. Ferner molle man Folgendes nicht außer Acht laflen. Se 
weniger nahverwandt die einzelnen Arten find, defto friedlicher leben fie neben einander, und 
defto beiler werden natürlich die Züchtungsergebniffe fein. Andrerſeits bringe man in frag- 
lihen Fällen von größeren wehrhaften Vögeln immer möglichft ſolche zufammen, welde einander 
nicht ſchaden fünnen — am guten Willen dazu fehlt es in unfrer gefiederten Welt ebenfo wenig wie bei 
den Menihen — welche alſo mindeftens ruhig neben einander leben müflen. Gleich große und 
gleich ſtarke Vögel der mannigfaltigften Arten befehden fih in der Regel am hartnädigften, und 
es ift dann ſchon beffer, wenn man je ein Par große und mittelgroße unter vielen Heinen hält. 
Bei den größeren aber ift immer der Umftand ins Auge zu fallen, daß die Arten, insbefondre 
Papageien, welche, wenn au bijjig und bößartig, jo doch langſam und fchwerfällig in ihren 
Bewegungen find, Heineres, hurtiges Gefieder nicht leicht ernftlich bedrohen können; nur muß 
man Borjorge treifen, daß fie nicht die Nefter mit Eiern oder Jungen zu erreihen vermögen. — 
Allen Vogelarten gegenüber, welche als geſellig Iebend befannt find, braudt man in der Ber 
achtung folder Vorſichtsmaßregeln nicht jo ängftlich zu fein; freilich gibt es auch unter ihnen 
meiftens Zank und Streit genug. Durdaus ftihhaltige Angaben inbetreff der Friedlichkeit 
oder Bösartigfeit der Vögel überhaupt und beftimmter Arten insbejondre laflen fich eigentlich 
faum oder doch wenigftens nit mit Sicherheit aufftclien; es kommt auf die verjdiedenften 
mehr oder minder abweichenden und wechſelnden Berhältniffe und aud auf die abfonderlichen 
Gigenthümlichleiten einzelner Köpfe an. So kann von einer Bogelart, welche mit gutem Recht 
als harmlos und friedfertig gilt, Doch das eine oder andre Pärdyen oder ein einzelnes Männden- 


bzl. Weibchen überaus bösartig fein. Tas erfte Bären meiner blaubürzeligen Eperlingepapageien, die 
ih belanntlih mit großem Erfolg züchtete, bewohnte cine verbältnigmäßig Meine, nur einfenftrige Bogelftube mit 
zahlreihen Prachtfinken im beten Frieden zufammen, und es ift in den erften zwei Jahren, während fie eifrig 
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Vogelzüchter ftet3 die beiten Ergebniſſe erreichten, welche ſich einem beftimmten, 
abgegrenzten Gebiet zumandten; mit anderen Worten, daß jene immer die zahl- 
reichjten glücklichen Bruten erlangten, welche nur eine oder einige wenige Arten 
zu züchten ſuchten. Auf Grund diefer Erfahrung haben Manche in neuerer Zeit bereits be- 
gonnen, gewiſſe Vogelarten in mehr oder minder großartigem Mafftabe und zwar nit allein 
in geräumigen Hedkäfigen und Bogelftuben, jondern auch in noch viel weiteren Flugkäfigen im 
Greien zu züchten. Die Anzahl der Arten, welde fih für diefe Zucht eignen, bzl. fih als 
ertragSreih genug erweifen, fo int Großen gezogen zu werden, tft bi8 jest, im Verhältniß zu 
der außerordentlidden Battungen- und Arten Bielfältigleit aller Vögel, die als Stubengenofien 
überhaupt gelten fönnen, eine ftaunenswerth geringe. Es find eigentlid nur nebft dem 
Kanarienvogel in allen feinen Raffen, der Wellenfittich, das japaneſiſche 
Mövchen in feinen drei Tarbenipielarten, die Rulturraffe des Reisvogels und 
der Zebrafink. Allenfalls könnten noch inbetradht fommen: Klein- und Rieſen⸗ 
eljterhen, Silberfafänden, Bandfint und fodann der Kleine rothe Aftrild, der 
Heine Kubafinf, Goldiperling, die Kardinäle, insbefondre der rothe K., Hart- 
laubszeifig, Safranfint, Madagasfarmeber, wahrſcheinlich auch der dottergelbe 
und Feine Maskenweber, Tertorweber und einige der nädjftverwandten Arten, 
noch weiterhin der &ürtelgrasfint und der Diamantfinl. Bon gut niltenden 
Papageien fann id) außer dem Wellenfitticd nennen: Pflaumen» und rofenroth- 
föpfiger Edelſittich, Nymfenkakadu, Singfittih, rothſchultriger Schönfittich, der 
jeltne Bourk's Sittih, der Yori von den blauen Bergen, Rofenpapagei, beide 
Sperlingspapageien, das Grauföpfchen, und in Frantreih hält man auch den 
rothitirnigen Neufeeländer- und den Pennantfittih für leicht züchtbar. Unter 
den Sterbthierfreffern gibt es die wenigiten hierher gehörenden Vögel; nur 
Sonnenvogel, blauer Hüttenfänger und die amerifanifhe Spottdrojjel jind ale 
jiher mitzuzählen. Mit Zuverfiht dürfen wir aber erwarten, daß in unferner Zeit noch 
eine große Anzahl der verjchiedenften Arten aus diefen und anderen Bogelgeihlehtern hinzu- 
fommen werden; ich erinnere in diefer Beziehung nur no an die Züchtung des Kronfink von 
Ekuador, welche Herrn Baumeifter Harres bereits in zweiter Generation geglüdt if. Auch 
von den Wadteln und Täubchen, welche fih neuerdings als ergibig züchtbar gezeigt haben, 
tönnen wir ſchon jet mande Arten hinzuzählen, und zweifellos fichen noch zahlreidhe in 
Ausfidt. 

Wer ohne Wahl und Beichränfung alle Vögel bunt durch einander fauft, 
die ihm der Zufall zuführt, kann nur im höchſt feltenen Fällen günftige Ergeb- 
nijfe erzielen. Am ungünftigften lagen in diefem Sinne die Verhältniſſe flets in meiner 
Bogelftube; ich mußte immerfort neu eingeführte Vögel von allen Arten anjchaffen, zunächſt 
um fie überhaupt fennen zu lernen, und fo war ih alfo dazu gezwungen, die mir zu &ebote 
ſtehende Räumlichkeit jederzeit jehr reih, wenn nit gar übermäßig zu bevöllern. Wenn id) 
trogdem im Lauf der Zeit zahlreicher Züchhtungserfolge mich zu erfreuen hatte, jo konnte ich dies 
nur einerjeits durch die vorhin crwähnte Raumeintheilung, bzl. -Ausnugung und andrerfeits 
durch folgendes Verfahren erreihen: Ich faßte nämlich je ein beftiimmtes Bogelpärden — 
oder dem Raum entiprechend auch mol einige derjelben — ins Auge, an defien glüdlidher 
Zuchtung mir dor allem gelegen war; dieſes beſchirmte und bewadte ih aufs forgfältigfte, 
hielt jede Störung und Behelligung, jo weit es fi ermöglichen ließ, von ihm fern, ſuchte alle 
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feine Bedürfniſſe beflens zu befriedigen, kurz und gut, züchtete diefes Par und nur dies, au 
wenn die Vogelftube von noch jo zahlreichen Gefieder belebt war. Bei allen mir no um. 
befannten ganz jeltenen, bzl. zum erftenmal eingeführten Vögeln urtheilte ich inbetrefi ihrer 
Eigenthümlichkeiten und Bedürfniſſe immer nad denen der nächſtverwandten oder doch wenigficns 
einigermaßen nabeflehenden Arten, um fie dementiprehend zu behandeln. Wer auf diefem Wege 
Vögel zu züchten und zu erforjchen ftrebt, ſollte e8 nicht für unzwednäßig anfchen, in feine 
Bogelftube auch ſolche mitzuhalten, welche bisher noch nicht in der Gefangenſchaft zum Riften 
gebracht find; denn etwaige Erfolge mit einer jeden diefer Arten würden um fo größern Rute 
bringen. 


— 


Unter Hinweis auf das ©. 647 inbetreff der leider nur zu ſehr vernach 
läffigten Wogelpflege und - Zucht in den zoologiichen Gärten Geſagte muß ich 


hier noch folgende Anleitungen geben. Tas Bogelhaus für einen jeden goologiiden 
Garten jollte ſtets unter Nüdjihtnahme auf die größte Schwierigkeit, welche uns in der 
Vogelzuchtung Überhaupt enigegentritt, aufgebaut und eingerichtet werden. Die Rothwendigleit 
der Schau und das Streben nad erfolgreiher Zucht laſſen ſich erklärlicherweiſe ſchwer ın ent. 
ſprechenden Einklang bringen. Nicht allein, wie ih S. 652 erwähnt, der auf das brütend: Zeuhden oder 
irgend einen Vogel überhaupt zeigente Finger, fontern viel mehr nod der menſchliche Piid, zumal wenn e: 
unfreundlich oder irgendwie ftarr und hart ift, wenn er forſchend auf fie Bögel fich richtet w.f.w., veriez: du 
Gefiederten ſtete in Beunrubigung und ftört fie damit in ihrer Yebensthätigleit, inebefondre im Niſten. Welt 
tie Berwaltung eines zoelogiſchen Gartens den betreffenten Bözeln foldye Berftede bieten, daB jie jener &rärzitı 
gung nicht ausgelegt find — fo würde fie damit doch einer der Hauptaufgaben der ganzen Zammiunı, ber ı28 
reichenden und bequemen Schau, das größte Hinderniß entgegenfegen. Nur einen Weg kenne ih und babe ıtE 
in langjähriger Erfahrung als fiber zum Ziel führend feitftelien fönnen: dies iſt eben die Einrichtung, wei ı8 
vorhin S. 576 empfohlen, vermittelft derer ten Pleincren une ſchwächeren Vögeln freier Ein un: Zus, mi 
Durchſchlupf zu allen großen Käfigen une damit größre Freihcit, ungleich weitrer Raum unt ver alım ta8 
Gefübl der Sicherheit gewährt wird Im wejentlihen müßte das Vogelhaus eines zoologrien 
Gartens, bzl. jeder derartigen Anftalt, ganz ebenjo bergeftellt fein, wie das Bogelhaus, meldes 
ih S. 77 fi. befchrieben, und ın der Ausftattuug jollte das erftre mit dem letztern und der Voge! 


ftube zugleich Übereinftimnen. Ges würde cine Wiererbolung fein, wollte ich noch etwas uber die E: daran: 
gegen das Kıntringen von Ratten u.a. fagen, nachdem ich S. 75 bereits genügend davon geiprehen. Trotder 
muß ib mit allem Nahtrud darauf binweiſen, daß die Hatte ter ſchlimmſte Widerſacher, wie aller iolder 2a 
lagen überhaupt, fo vornchmlich des Vogelbauſes im zoologifhen arten it. Meines Erachtene liegt ta 
Diangel einer ſolchen zweckmaßig eingerichteten Anlage mehr denn in irgend einer andern Urfache darin b:zrünter 
tag man den Namıpf mit dem derartigen Ungeziefer vonvornberein als ausſichtelee anficht. Auch hinñũchlicqh 
der Bevölferung jollte man das hier inbetreif des großen Hedläfigs und insbefondre der Bogd- 
ftube Sefagte beachten. Ta man hier indeilen, in der Regel wenigftens, über viel bedeutender: 
Mittel und weitere Räumlichkeiten verfügen kann, fo lommen noch folgende Gefihtspuntte zur 
Beltung. Im Yauf langer Jahre hat man einen reichen Erfahrungsihas inlofern gewonnen. 
als man die Vogelarten mindeftens im allgemeinen feltgeftellt, welde zujammengebragt werder 
dürfen, und im Gegenfat, zur Richtſchnur bei der Bevölferung der Bogelftube bat men bie 
daran feftzuhalten, daß man, ebenfowol ın den einzelnen Käfigen wie in den weiteren Räumen 
immer möglichſt gleichgroße und gleichſtarke Vögel zuſammenbringe, inanbetradyt dien nimlı. 
daß es hier beſſer ift, wenn ſie mit einander raufen, als wenn ſie die kleineren ohne mt: 
unterdrüden und umbringen. Cine ganze Reihe von ıslugläfigen im green im zoeleguüd.a 
Warten, gleichviel ob dieſelben zuſammenhängend ein Vogelhaus bilden oder nur ſeg Shan 
volieren find, würde ich in folgender Weiſe herrichten. Am vorteriten Kafig, welcher mu euner Maut! 
„soßerer gleichſtarker Vogel beſetzt iſt, ſind Die Korder- und aus rfte Zeitenwant duch engſter un? Karla 
Eitter entiprchent gefichert, wäbrend tie Hinterwand von Winterbaus gebildet wird. Die Seitenwand, wi. 
zugleich die des naciten Käfige ut, wirt aus tem vorbin beichriebnen Turchlaßgitter birgefleät un: Be: 
nachſte Kafız ift mit entſprechendem Dicicht und vielen Juftgelegenbe.ten für Meine Vogel eingerichtet. Se kN 
unmer ein Rıftlafig von seringam Umfang zwiſchen mei weiten Yauf und Schaulafigen, welche grete Sest: 
bederbergen. Aus ın ten lerteren fol man jeltitwiritandtih die entiprechenden Nifgelegenbeiten ın mö;l2t 
großer Mannıyralsıyleit und befonder® in auearcihender Anzahl anbringen. Es würde bieg viel gu weit jahre 
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sinzelnen Weibchen, wenn fie nur verträglich find, niften in der Regel ruhig mit, ohne Störung 
ju verurfahen. Das Herausfangen muß aber jelbfiverftändlic hier, wie in jeder Zucht über- 
haupt, mit größter Vorficht geſchehen, und zwar damit man einerjeit3 nicht die niftenden Vögel 
Röre oder andrerjeit3 wol gar einen unrichtigen zu einer Brut gehörigen Vogel fortnehme. — 
In früherer Zeit, beim Beginn unferer Züchtungen, erachtete man es immer 
für nothwendig, eine Anzahl Erſatzvögel, hauptfählid Weibchen, die ja beim 
Gierlegen leicht zugrundegehen, bereit zu haben, und id; jelber rieth dies, nament⸗ 
li bei den Pradıtfinfen u. a., ſtets an; heutzutage aber, inanbetradht defien, daß der 
Bogelhandel einen großen Aufſchwung genommen, jodaß die Händler uns fortwährend, wenigftens 
mit den eigentliden Zuchtvögeln, verjorgen können, ift jene Borfiht nur bei ſehr feltenen Arten 
oder bei den zarteften, deren Weibchen vorzugsweiſe leicht flerben, erforderlih. Andrerfeits 
freilich Liegt ein großer Vortheil darin, daß man ftetd eine beträdtlide Anzahl gut ein- 
gemwöhnter Erſatzvögel halte; ſoll die Züchtung erſprießlich fein, ſo müſſen diefe Vögel aber, wie 
weiter vorn in den entiprechenden Abjchnitten angegeben, durchaus ſachgemäß gehalten und, 
verpflegt fein. — Hier bei der Maſſenzucht it erflärlicherweife die Blutauffrifchung 
alfo die zeitweife Beichaffung neuer Männden oder Weibchen, noch dringender 
nothwendig, als bei irgend einer andern Züchtung. Ach bitte bei allen hierher ge- 
hörenden Vögeln den Weg einzujdlagen, welden id 5. 654 vorgeſchrieben. Noch eine ge: 
wichtige Trage tritt uns hier entgegen, die der Zühtung in Einehe oder 
Vielehe. Sie Hat zwar vonvornherein garfeine Bedeutung allen den Vögeln 
negenüber, welche aus der Freiheit zu uns gelangen, denn dieje leben ja ſämmt⸗ 
lich, nur mit äußerjt wenigen Ausnahmen, in Einehe; aber bei den fog. Kultur- 
vögeln, wie vornehmlid dem Kanarienvogel in allen feinen Raſſen, fodann 
auch bei den Arten, welche, wie vorhin beſprochen, gleich ihm bereit8 mehr oder 
minder majjenhaft gezüchtet werden, Fommt fie zur Erwägung. Inbetreff des Kanarien- 
vogel® bitte ich das S. 602 Geſagte nachzuleſen; ich habe e8 mir angelegen fein Laflen, gerade feine Züchtung 


5. 601—605 fo eingehend ale möglich zu behanteln. Zugleich fei bier jedoch dringend gewarnt vor den Künfteleien, 
Spielereien, Uebertreibungen, furz und gut Unnatürlichleiten, die bei feiner Zucht bereits faſt mehr ale bei der 


eines jeden andern Hausthiers zu finden find. Während id) nicht daran zweifle, daß man 
auch den Wellenſittich, ein Mövchen oder Zebrafinkmännchen mit zwei bis drei, 
ſogar bis fünf Weibchen, wie den Kanarienvogel, wird züchten können, ſo müßte 
ih es doch auſrichtig bedauern, wenn eine ſolche ‚rationelle‘ Zucht, wie man zu 
lagen pflegt, auch auf dieſem Gebiet einreigen und uns zn Sünden wider die 


Natur führen jollte. Als Ausnahmen könnte man allenfalle die Witafinten oder vielleiht nur die 
große Hahnſchweifwida und dic Webervögel im ganzen betradten, indem biefelben nach Angabe mander Reifenden 
in der Freiheit in Bielehe niften jollen ; ich bitte im I. Band bei ben betreffenden Arten nachzulefen. 





Sleicherweije, wie man die Pradtfinfen und zwar namentlid) die Fleinjten 
und ſchönſten Arten gegenwärtig allenthalben als die Hauptbevölferung der 
Bogeljtuben finden kann, jo richtet hier und da ein Yiebhaber auch wol eine 
ſolche oder nur einen Käfig fediglid) für Webervögel ein. Es kommt dabei felbft: 
verftändlih nidyt darauf an, ob man auch Widafinten, Heine Papageien und einige andere 
entſprechende Bögel in je einem Pärden unter ihnen hält; Hauptſache ift vielmehr nur die 
borzugsmeife Benutzung des Raums für die Angehörigen der Gattungen, die man zu den 
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eigentlichen Webervögeln zählt. Bereits vor vielen Jahren hatte ich daranf aufmerffam gemadt, taf man 
Weberoögel in verſchiedenen Arten und zu verhältnigmäßig vielen Pärchen recht gut in einem Rızım puiammeı 
beherbergen lönne und daß fie trog allen Zanl® und Etreitö der Männchen doch immerhin niften, wraigiens ker 
unftfertigen Nefter errichten. Belanntlid wurde id auch diefer Behauptung wegen angegrıfien und werhs 
verhöbnt ; meine eigenen Erfolge aber nicht allein, fondern auf die anderer Züchter — ich braude ja nur fm 
3. Schröter zu nennen — haben dann tie thatfächliche Richtigkeit meiner Angaben genugiam bewickn Ja 
der Weberficht der Webervögel, bei Anleitung zur Bevöllerung der Vogelſtube und des groken 
Hedtäfigs Habe ich im dieier Hinficht ausreichende Rathichläge gegeben; bier brauche ich daher 
nur nod Näheres inbetreff eines befondern Webervogel-Hedfäfige anzufügen. Es iſt ſelbß⸗ 
verftändlich, daß derfelbe jo geräumig als irgend möglich fein muß und daß er zu grok de& 
garnicht fein lönnte. Immer richte man e8 fo ein, daß jedes Webervogelmänndgen eine Ede an$- 
ſchließlich für fich habe. ft der Raum des Käfigs weit genug, un zahlreiche Pärchen zu beherbergen, 
jo fann man durch folgenden Kunftgriff, wenn ich fo jagen darf, für jedes einzelne MänzHen 


einen bejondern Neſtbauplatz ſchaffen. Man fdiebt nämlich entſprechende dünne Brettchen ober befler aa 
Pappfheiben fo ein, daß zwifhen zwei foldhen, bzl. einer und der Außenwand, je eine Abtbeilung von —. 
Aubif-&m. entftebt, deren jede eigentlich einen kleinen Kiftentafig, Doch mit ganz unvergitterter Borderfeite, ızmer 
halb des großen Käfige bildet. Wenn der letztie body genug ift, ſo kann man aud wol mehrere Etodwrric fe!ga 
Kintenläfige über einander herrichten, doch werden die unteren meiftene nur von anderen mitgebaltenen Möyela 
oder allenfalls von ven ſchwächſten Webernännden bewohnt fein. In jebem Liefer gefonterten Räume maf x 
eine paffende Rute, ein hängender oder aufrecht fichender Zweig angebracht fein. Für Lie indijchen Sebervozri 
muß jeder betreffenden Abtheilung entweter der Unterbevden ganz fehlen orer ihre Höbe muß mintehene 1 bu 
1,5 Meter betragen, tamit das Männden nämlich fein lang berabbängentes Net in ganıer Bolfommeakı er 
richten fann. Am größten und vollendetſten werden aud dieſe Webervogelneſter jedoch Tann herzetellt. wen 
man nur ein Pärchen in cinem weiten Raum für fi, d. b. wel mit allerlei anderen, fie nicht beichtenrem (&k 
fieter. nicht aber mit ihreogleichen oder Webervögeln überhaupt zufammenbringt. 


Während die fchaffende Naturfraft in den meilten fällen die Menſchen 
thätigfeit gleichfam bereitwillig unterjtütt, fo geht fie doc) auch immer ihre 
eigenen Wege. Nah der einen Seite hin ruft jie dem Menſchen gebieteriih 
ein „zurüd, du gleichit dem Geift, den du begreifft“, zu, indem fie feinem 
Streben unüberjteiglihe Hinderniffe entgegengejekt, nad) der andern Seite hin 
äfft fie ihn gewilferımaßen, indem jie feine Einwirkung auf das Werden eine 
Geſchöpfs weit über das geſteckte Ziel Hinausführt und Zerrbilder hervorruft, 
die wir als Ausartungen zu bezeichnen pflegen. Ter denkende “Dienich aber 
muß in der Aufgabe, ſich die Natur allerorts und zu allen Zeiten dienitbar zu 
machen, auch in ihre Thätigkeit verſtändnißvoll einzugreifen und diejelbe zu be 
nugen willen. So vermag er jelbit das Ichende Geſchöpf zu formen und wu 
geitalten und das werdende Yeben feinem Willen unterzuordnen. Wr, de 
Menſch, kann hier mehr als auf irgend einem andern Gebiet erreichen, was er 


veritändig will. Um diefe Behauptung zu beweifen, braude ich ja nur als Xeipiel an- 
zuführen, daß unſere Taubenzüchter in verhältnißmäßig furzer Zeit der dunklen Taubenrañe einct 
weiben Kopf oder Schwanz, jowie umgefchrt, der weißen Taubenraffe einen ſchwarzen, blauen eder 
rotben Kopf und Schwanz, farbige Streifen über die Flügel, ſchlanke unbetiederte Füße ek: 
breite Yatidyen, cin winziges, kaum perlgroßes Schnäbelchen oder einen ſtarken papageicnatt: 
gefrünmmten Schnabel und viel dergleichen Andres, ganz nah Geſchmack und Belieben an- ed! 


fortzuzüchten imſtande find. Noch viel weiter gebt dies Rünnen bekanntlich bei der Waftvichzucht, unt it tatr 
ich ee ſhon im Scherz auegeſprochen, daß wir bier über kurz oder lang Thiere, inabelontre Schwcint ut Zar 
ver uns feben weiden, welche ganz obne Kopfe unt Beine lediglich ale Fleiſch und Feitklumpen gast 128 
Kehren wir nun nad diefer kurzen Abſchweifung, melde die Leer freundlichſt verzeihen male. 
wieder zu unſerm eigentliden Thema, der Stubenvogeljüdtung zurüd — fo fchen mir di 
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eigenthiimliche Erſcheinung vor uns, daß wir hier mit größeren Schwierigleiten zu lämpfen 
haben, als die Züchter auf faft allen anderen Gebieten. Es ift ja aud) denkbar, daß die 
SHausthiere, welche feit Jahrhunderten, oder richtiger wol jeit Jahrtaufenden in der menſchlichen 
Zucht fi befinden und ohne Menſchenſchutz und ⸗Pflege garniht mehr Dafeinsberehtigung 
bzl. »Möglichleit haben würden, der Menſchenhand ungleich fügſamer find als die Vögel, von 
denen doch erft wenige Ausnahmen als wirkliche Zuchte, bzl. Kulturthiere gelten können. Zu: 


nächſt will id nun die Schwierigfeiten und Klippen der Stubenvogel- 
zucht, fodann die Entartung der gezühteten Bögel zum Schlimmen 
und fhließlid) die Ausartungen zum Guten fchildern. 


Bevor das freilebende Thier dem Einfluß des Menſchen völlig zugänglich wird, hat es 
innmer einen mehr oder minder ſchweren Kampf ums Daſein zu beftehen. Bei dem Bogel, 
welcher aus der Freiheit eingefangen in die Züchtung gelangt, ift derfelbe ein um fo härterer, 
da der Ucbergang doch verhältnigmäßig raſch und unvermittelt vor fich geht ; anftutt unbedingter 
Freiheit gibt es enge Schranken, anftatt der friſchen Luft und des Wechſels der Witterung 
gleihmäßig warme, trodne Stubenluft, anftatt naturgemäßer Nahrungsmitiel frenide Stoffe und 
nicht felten fogar unzuträglide. Auch die Neftbauftoffe können wir meiften® nur in Erſatz⸗ 
mitteln bieten. Bei der Beiprehung, daß und weshalb gerade die einheimischen Finken ſchwierig 
zu züchten find, Habe ih ſchon darauf hingewieſen, wie mandmal jelbft Kleinigkeiten als be: 
trädhtliche Hinderniffe zur Geltung fonımen mögen; die Vogelpärdhen fühlen fi dann unbchag- 
lich, fie fuchen vergeblich” nad diefem und jenem, und wenn fie dennod von dem mächtigen 
Naturtrieb fich fortreißen lafen, jo treten do immerfort Stodungen im Fortgang des jog. 
Brutgeihäfts ein. Bogenweiſe könnte id, außer den bereits vorhin gejchilderten, noch Vor⸗ 
fommnifje aufzählen, Fragen und Näthfel, welche fit) uns bei der Zühtung nur zu vielfad) 
entgegenftellen und die uns unfer Streben nur zu arg verliden. Zu den größten 
Schwierigkeiten, melde der Stubenvogelzühtung entgegentreten, gehört die fog. Legenoth, 
d. h. die Erfrantung der Weibchen beim Eierlegen. Auf dieſelbe, ihre Urfaden und die 
Borbeugungs» und Heilungsmittel werde ih in dem Abſchnitt über Krankheiten ein⸗ 
gehend zurüdfommen. Ein Hinderniß ferner, welches jelbft dem vielerfahrenen Züchter Erfolge 
ſchwer erreichbar, oft geradezu unmöglich madt, Liegt jodann darin, daß wir die Vögel ebenfo 
hinnehmen müſſen, wie fie und der Handel zuführt und daß mir alfo in den meiften Fällen 
nicht einmal ihr Geſchlecht, noch weniger ihr Alter, ihre volle Gefundheit u drgl. mit Sicher: 
beit feitzuftellen vermögen. Ueber die Erlangung richtiger Pärchen habe ich bereit3 ©. 654 ge- 
Iprodhen. Inbetreff des Alters haben wir bei den Papageien nur die Sorge, daß wir nicht 
nod zu junge, ſondern jhon geichlehtsreife Vögel befommen, und jchlimniftenfalls können wir 
dies ja mit Geduld abwarten. Bei den Finkenvögeln dagegen bleibt e3 dem Züchter nur 
übrig, auf die Merkzeihen ganz hohen Alters (melde zum Theil zugleich die nicht voller 
Körperkraft und Gejundheit find) zu achten: mangelnte Lebhaftigkeit und Hurtigkeit, antauernd kahl 
bleibente Stellen, jchr ſtark entwidelte Nagel und Echupyen an den Füßen, lang hervorragende Schnabelipipe. 
Im allgemeinen läßt fi inbetreif des Alters der Hedvögel eine beftimmte Grenze garnicht an 
geben — dazu jind unjere Erfahrungen leider nicht ausreihend —, denn jelbft bei den eigent- 
lichen Kulturvögeln iſt diefer Punkt no immer als ofine Frage anzufehen. Das Berfahren vieler 
Züchter des jeinen Harzer Vogels it nah meiner Ueberzeugung fein vidtiges, denn tie durch zahlreihe Gene⸗ 
ratienen ferttauernde Zuchtung nur mit jungen, faum cder doch keineswege vollig reifen Vögeln kann ja offenbar 
nur zur Schwächung, bzl. Entartung führen; ebenfo würte ed natürlich verderbenbringent oder erfolglos fein 
woulte man mut alten, greifenhaften Vogeln züchten. Abgefchen von den Papageien, über deren Alter 
ih genugſam gefprochen, darf ich die Regel aufftellen, daß man Zudtvögel: Weibchen im Alter 
von einem vollen Jahre, beijer 2—4 Jahren, Männden im Alter von 1—5 oder wol 6 Jahren 
als die erfolgveripreenditen anzuichen hat. — Als weitere Hinderniſſe in der Zucht Haben 
wir jodann noch einige Eigenthümlichkeiten mander Vögel zu berüdjicdhtigen. So zeigen fid, 
namentlih bei Papageien, aber aud) bei andern Vögeln, bejonders Inſektenfreſſern, leider nicht 
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befangenen Blid mit tem Naturvogel faum irgendwelche Achnlichteit michr bat. Ihm gleih ober doch nabe ker 
der weiße NReisoogel, welder nur in dieſer einen Farbenſpielart feſtſtehend oder wie man zu fagen pflcat, fentem 
erfheint, uns dagegen in Uebergange- und Rüdihlagsvögeln (den blaubunt gejärbten) nadweıshar das Enifrhen 
der Barietät vor Augen führt. NIS das dritte, wenn auch zweilello® viel jüngere, doch nicht winter lehrrcia« 
Beifpiel eines folhen Kulturvogel® haben wir den goltgelben Hausfreund vor uns, und wir tTürkn es am 
Breute begrüßen, daß gerate er in feinen überaus mannigfaltigen Farben⸗, Geflalt- und Sefangerafien uns den 
Einfluß der menihlihen Züchtung fo lebensvoll veranfhauliht, wie faum irgend ein antres Thirr. Ben des 
Vögeln, melde in der neuern Zeit für unfern Zweck zugänglich, d. h. alſo ala züdtbar fi ergeken baten. ichen 
wir bie jest nur nod einen einzigen, ter die Einwirkung unfrer Züchtung im Darwiin'ſchen Einne erfennes 
täßt, vor uns, nämlih ten Wellenſittic. Dünkt e8 ung nun auffallend, daß wir unter unferen ge 
fiederten Hausfreunden einerfeit3 eine verhältnigmäßig geringe Anzahl von Arten überhaupt 
als gefügige Zuchtvögel vor uns haben, daß andrerjeitS nur wenige derfelben zur Bildung von 
Spielarten gebradt find und dieſe noh dazu an Zahl und Mannigfaltigfeit Hinter denen 
anderer Kulturvögel, 3. B. der Haustaube, weit zurüdbleiben — jo können wir eine Erklärung 
diefer Thatfache eben nur in dem Umſtande finden, daß unjre Stubenvogelzucht im Verhältniß 
zu andrer Thierzudt noch gar zu jung if. Wenig befannt dürfte es fein, daß die Nüdwärts- 
zuüchtung, wenn id jo jagen darf, aljo die Erzielung des uriprüngliden Raturvogels durd 
zwedmäßige Zujammenparung der Rückſchläge vom Kulturvogel, überraigend bald vonflatten 
geht. Sowol von den reinweißen Reisrögeln al6 auch von ben reinweißen Mövchen, welde beide id mehrere 
Jahre hindurch eifrig züchtete, fonderte ich felbiiverfiäntlih mit Sorgfalt jeden Rückſchlag. alfo dei Ten Meiswögels 
iedes Yunge, welches auch nur eine ſchwarze Feder im Schwanz cder eine blaue Gchattirung am Ruden zazte. 
bei den Mövchen gleicherweife jedes Yunge, welches im geringfien fledig war, ab, um tie werthroße Kuch rru 
zu erhalten. Beiläufig madte icb dagegen ten Berfud, die Rüdfchläge von beiten Arten je unter fi water ja 
züchten, indem ich ſtete die am meiften farbigen Vögel zufammenparte. So gelany es mir — es Ming unglaatııh 
und tod kann ich die Wahrheit beweilen — ſchon in ber vierten, ja in ber dritten Generation die wrirrungluhe 
Naturvögel faſt Übereinflimmend mit den Wiltlingen zurüd zu erzüdten; dıe legten Bronyemäunden zuin 

ſchieden fih nur durch weiße Keble und vie Reisvögel durch einige weiße Yedern im Echwanz Batır Beate: 
zucht dieſer Bögel aber fielen dann immer wieder viel mehrere und bunter gefärbte Rüdidläge als bar ven Ber- 
Rufen. Ten tadellofen NRaturvogel ohne jedes Abzeihen babe ih auch in jahrelanger Zucht mit cere: 
wenigſtens blieb ſtets noch bier und da ein Federchen abweichend gefärbt. Im Gegenſatz zur legtermwähnten 
Zuchtung iſt das Heranziehen von Geftalt: und Warbenvarietäten aus dem Naturzuflande er⸗ 
Härlicderreife nichts weniger als leiht; um unfere Hausthiere in den Rafien und Barietäten, 
wie wir fie vor uns fehen, zu erzüdten, bat es Jahrtaufender bedurft. Die S. #14 wer 
ſprochne praktiſche Anleitung will ih nun im folgenden geben. In Anbetracht deſſen, daß wir 
in dem SKanarienvogel, wenn auch keineswegs den älteften, jo doch bis jet den wichtigen un) 
zuchteriſch am meiften erforichten Kulturvogel vor uns haben, braude ih zunächſt nur ned 
mals darauf hinzumweiien, daß ich gründliche Anleitung zu feiner Züchtung ım weiten 
Umfang gebradt, und zwar von vornherein mit Rüdjiht darauf, daß wir in derfelben ma 
Mufter für unire geſammte Stubenvogelzudht vor uns haben. Die arbenipielarten Yes 
Wellenfittihs habe ih S. 614 bereits angeführt. Der Weg, auf welchem wir zur Züd- 
tung von Farbenſpielarten überhaupt gelangen fünnen, erjcheint als ein cbenio ein 
facher, wie es trotzdem fchwierig üft, fein Ziel zu erreichen. Mit größter Sorgfalt 
achten wir darauf, wenn unter unjeren Zuchtvögeln, gleichviel von welder Art, 
ein oder einige Junge irgendwie abweichend vom Naturvogel ji zeigen. Iſt 
die Abänderung eine jolhe zum Guten, d. h. gefällt jie uns inbetreff der Farbe. 
bzt. Gejtalt, fo wählen wir dieje jungen Vögel zur Weiterzudt aus. Wir ver 

paren nun immer zwei der am meilten abweichenden und einander ähnliciten 
zuſammen, züchten ihre Nachzucht unter derjelben Auswahl fort, und auf em 
Weg dieſer Zuchtwahl, wie der fachmänniſche Ausdrud lautet, foınmen wir dann al: 

mählich, jelbftverftändlich, mit vielen Unterbrediungen (Rückſchlägen), endlib zu 


dem Ergebniß, daß wir eine neue feftitchende Karbenipielart vor ung haben. 
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Es würde zu weit führen, wollte ich hier da Verfahren der Taubenzüchter zur Erzielung einer 
der vorhin erwähnten Farbenſpielarten beifpielsweije näher erörtern — dagegen will ich wenigſtens 
in allgemeinen Umrifjen vorzeichnen, wie wir dazu gelangen können, gelbe, blaue oder weiße 
Tarbenipielarten des MWellenjittihs zu erzüchten. Bor allem bitte ich die Züchter, darauf zu 
achten, daß alle unfere Vögel, welche beginnen, aus dem NRatur- in den Kulturzuftand über⸗ 
zugeben, in ihrer Nachzucht immer vorwiegend dazu neigen, hellere bis zulegt reinweiße Farbe 
anzunehmen, daß jomit die reinweißen, gelben und bellfarbigen Vögel überhaupt Icichter zu 
erzüchten find als alle übrigen. So paren wir aljo, wie vorhin gejagt, ftet3 die Mellenfittiche, 
welche, gleichviel fei es in einzelnen mehr oder minder zahlreihen federn oder aud) nur im 
Schein des Befieders, am meisten gelb oder blau ſich zeigen oder abblafien, forgjam zujanımen. 
Dabei ift es jedoch fireng zu vermeiden, daß wir etwa einen Bogel mit vielen gelben Abzeichen 
und den andern mit jehr Iebhaft blauem Schein zujammenbringen. Selbftverftändli müſſen 
wir auch gerade bei diefer Zucht am forgfältigften alle irgendwie Franken oder fehlerhaften 


Bögel völlig ausjhließen. Wenn es auf den erften Blid verwunderlich erjcheint, taß fi aus dem fo be- 
Nimmt und fräftig griin und gelb gefärbten und gezeichneten Naturvogel einfarbig gelbe, weiße und blaue Farben⸗ 
fpielarten bilden können, fo wird tod felbit der uncingeweihte Züchter in tem reichen Gelb des Gefieders wol 
eine Erflärung tür die Verwandlung bid zum reinen Ranarienvogelgelb finden Tönnen ; nad der vorhin gegebnen 
Darlegung würde ihm aud die Verwandlung bie zum Reinweiß nicht zu fehr wunderbar dünlken; follte er in- 
deffen über die blaue Spielart Aufihluß verlangen, fo möge er zunächſt bebenten, daß das Grün des Wellen- 
fittih® bei aufmerlfamer Betrachtung in gewiffen Licht einen deutlich wahrnehmbaren blauen Schein zeigt, und 
fodann, taß die grüne Farbe befanntlih eine Miſchung von Gelb und Blau if. 


Es ift ſtaunenswerth, welche wunderliche Vorftellungen inbezug auf die Züchtung jelbft 
in den Kreifen gebildeter Leute noch herrſchen — ein Dozent an der Univeriität in Berlin 
Herr Dr. W., fragte nid in allen Ernft, wieviele neue Vogelarten ich denn eigentlich ſchon 
berangezüdhtet hätte — ; der Sachverſtändige aber weiß «3 ja, daß hier mehr denn irgendwo das 
Wort hic haeret aqua zur Geltung kommt, indem das menjhlihe Streben über ein be 
ſtimmtes Naturgefeg nicht Hinauszugelangen vermag. Wenn e8, mwenigftens in vielen Fällen, 
an fih auch nicht ſchwierig ift, Baftarde zu züchten, jo ſtößt doch die Weiterzudt der 
Miſchlinge auf folhe Hindernifle, daß fie bisher erft faum oder nur in vereinzelten Fällen 
bei den einander am allernächſten fehenden Arten gelungen ifl. Die eigentlichen Kulturvögel, 
vor allem der Kanarienvogel, fodann auch das japanifche Mövchen, zeigen fih natürlich für die 
Baftardzudt mit den mannigfaltigften näheren und jelbft ferner ftehenden Berwandten überaus 
ergibig. So fehen wir vom erjtern, insbejondre vom Weibchen, mit einheimiichen und fremd. 
ländiſchen Finken — jogar unjerm Gimpel, ferner Papſt- und Indigofink, Pfäffchen u. a. m. 
— mannigfache Mijchlinge vor und. Weiter haben die freilih am leichteften niftenden Pradt- 
finten ſchon in der verhältnigmäßig kurzen Zeit ihrer eifrigen Züchtung ungemein zahlreiche 
Fälle glücklicher Miſchlingszucht und ſogar von folden Arten, melde einander durchaus nicht 
naheflehen — 3. B. vom gewellten Aftrild und der Silberſchnabel⸗Amandine, beide allerdings 
von Afrika, doch überaus verjchieden; der weiblöpfigen Ronnen-Amandine aus Aſien und der 
Heinen Elfter-Amandine aus Afrika; derjelben Nonne und dem Zebrafint von Auftralien —, 
ergeben und wir finden bier die auffallende Erſcheinung, daß ſich mande Prachtfinkenarten eher 
in Baftard- al8 in Brut von reiner Art züchten laſſen. Auch mit den Papageien find bereits 
mandherlei derartige Ergebniſſe, jedodh immer nur dur Zufall, erreiht worden. Ter am 
meiften gezüchtete von ihnen aber, der Mellenfittih, bat fih bis jet der Miſchlingszucht noch 
nicht zugänglich gezeigt, und mit welcher Art jollte auch gefreuzt werden ? Ich verſönlich habe mich 
immer geihhent, derartige Verſuche anzuftellen, in der Befürdtung, daß aus der Züchtung, zwiſchen ibm und ben 
gleihgroßen Zwergpapageien Yunge bervergehen könnten, weldhe unfhen wie die zwilhen einem geihmwänzten 
und einem Kluthuhn wären, mit verflümmeltem Schwanz, nur einigen langen Federn an einer Eeite u. f. w. 
Bisher haben mir, wie gejagt, erft außerordentlid wenige mit Sicherheit feitgeftellte Weiter- 
züchtungen von Baſtarden vor und. ch felber zog, wie hier Band I S. 134 mitgetheilt iſt, 
Miihlinge von der rothlöpfigen Amandine und Band»Amandine, welche ih mit Weibchen der 
legteren unbeſchränkt meiter zlichten konnte, während die Baftarde unter fi nicht niften wollten. 
Außerdem hat man hier und da von Miſchlingen zwiſchen Kanarienweibchen und einheimijdhen 
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und man befürdten muß, daß ein längeres Darben gefährlich und ja aud grau» 
fam fein würde, bringt man das ſorglich vorbereitete Futter herbei und hält es 
dem Vogel jo entgegen, daß er nicht dazu gelangen fann, ohne den Finger oder 
die Hand zu berühren. Anfangs weicht er natürlich immer wieder ängſtlich 
zurüd, er vermag ſich nicht zu entichließen, fi) in die vermeintliche Gefahr zu be- 
geben; fieht er jedoch ein, daß ihm einerjeits fein Leid gefchieht und daß er 
andrerfeit8 durchaus nicht in andrer Weile zu dem Futter gelangen kann, fo ver- 
ſucht er es, und mit jedem Zulangen wird er erflärlicherweije dreifter und zahmer. 
Außerordentlid) wirkſam iſt bei diefer Gelegenheit das Beilpiel eines andern, be- 
reit3 zahmen Vogels; denn wenn der leßtre ohne weitres auf den {Finger ge 
flogen kommt und zu freffen beginnt, fo wird auch der andre keinenfalls mehr 
lange widerjtehen fönnen. In dem Abjchnitt über Eingewöhnung habe ich be- 
reits erwähnen müfjen, daß man bei manden Vögeln den Zwang anwendet, 
ihnen die Flügel zu binden (meiften® in roher Weife, mit einer ausgerißnen 
eignen Feder), damit fie nämlich fi) nicht durch ftürmifches Umhertoben befichä- 
digen können. Dies ift nun, wenigiten® im allgemeinen, auch der Weg auf welchem 
die Zähmung überhaupt die beiten Ergebniffe erreichen kann: Man madt den 
Bogel jo wehr- und hilflos, al8 irgend möglid; denn je mehr er ſich 
in die menſchliche Gewalt gegeben ficht, deito leichter fügt er fich und um fo cher 
wird er zahm. Dean bringe alfo den Vogel, welder im volliten Maß gezähnıt 
werden foll, in einen recht engen Käfig oder ſetze ihn fogleich angelettet auf einen 
Ständer. Beides erfordert indeflen große Sorgfamteit. In dem Abſchnitt über die 
Eingemöhnung frifchgefangener einheimiſcher Vögel habe ich Hinfichtlich des Haltens 
derjelben und ihrer Einfütterung im ganz engen Käfig bereit3 die nöthigen Anleitungen 
gegeben und auch hier fann ich nur noch darauf hinweifen, daß die Einrichtung 
immer jo getroffen werden muß, daß der Vogel da3 Futter finde oder vielmehr 
unmittelbar vor dem Schnabel habe, daß jede Beängftigung möglichſt fern ge- 
halten werde und daß plößliches Auf- und Umbhertoben ihm unmöglich gemacht 
ſei. Vorzugsweiſe großer Vorſicht bedarf aber die Gewöhnung des Vogels auf 
den Ständer; einerſeits muß die Einrichtung desfelben durdaus praftiich und 
die Kette vorläufig ganz kurz geftedt jein und andrerjeitS muß jede Annäherung mit 
größtmöglidhiter Ruhe und Umſicht geihehn, damit der Vogel nicht durch plötzliches 
Abipringen und Davontoben das angelettete Bein breche, ausrenfe oder ſich jonftwie 
beſchädige. 

Noch einige andere Regeln habe ich zu geben, die man niemals außer 
Acht laſſen ſollte, um eine raſche und vollſtändige Zähmung zu erzielen. Der 
Vogel darf ſeinen Stand niemals höher, ſondern er muß ihn ſtets 
niedriger, als das menſchliche Auge haben. Ferner iſt er immer jo 
zu Stellen, dag der Berpfleger, bzl. Yehrmeifter, ſich zwiſchen ihm 


Abrichtung der Papageien. 701 


und häßliche Gefchrei abgelegt bat, fängt er an, feine Umgebung zu beobachten. Während er fie mebr und mehr Tennen 
lernt, entwidelt er geratezu überraſchenden Scharffinn. Er weiß Ieden, der e# gut mit ihm meint, von dem, der ihn 
eine wirkliche oder vermeintliche Unbill zugefügt bat, alfo Freund und Yeind, bald und ebenfo noch nach langer Zeit 
fider zu unterfheiden; er lernt feinen Wohlthäter Ihägen, wird zutraufid gegen ihn und ihm flaunenswerth zu⸗ 
gethan. Am deften unterläßt man auch bier jede Zmangsmaßregel und bedient fi allenfall® des oben angeführten 
Kunfigriffe, indem man ihm, befonders das Zrintwafler, ta® Futter oder auch Lederbiffen fo hinhält, daß er es 
nur über tie Hand hinweg erreihen lann. Dann gewöhnt er fi unſchwer an dieſe, fommt freiwillig auf den 
Finger, läßt ſich bald au das Köpfen frauen, nad und nad fireicheln, bis zulegt völlig anfaflen und hätſcheln. 
Währentrefien fagt man ihm immer einige Worte im zärtlichen Ton, beionders ſolche, welche er vielleicht ſchon 
ſpricht. So beiäftige man fi namentlid in der Tämmerung und des Abends bei Lit mit ibm. Zungächſt bes 
vor der Papagei feine Aengftlichleit abzulegen beginnt, nehme man alle derartigen Fieblofungen immer nur durch 
das Käfiggitter vor, turd weldies man am PBapageibauer (f. Abb. 20, ©. 57) ja bequem langen Tann, vor und 
reiche nicht mit Dem ganzen Arm durch die Käfigthür hinein, weil der Bogel dadurch immer wieder beängftigt wird, fo 
daß cr ſtürmiſch tobt. Erft nach längerer Zeit, wenn er ſchon daran gewöhnt iſt, durch das @itter fi ohne Scheu 
berühren zu lafien, öffne man die Käftgthür, tamit er berausfomme, tod geſchehe es nur, wenn es im Zimmer 
ganz rubig if, auch laſſe man ihm Zeit, fih zu entidhließen, und wenn es mehrere Stunden dauert, bis er heraus» 
fommt und auf tad Dad Mettert. Bald wird er mit Ungebuld erwarten, tag man ihm diefe Freibeit geftatte. 
Nun befhäftige man ſich ausichlieglih mit ihm, wenn er fi traußen befindet. If er foweit gejähmt, daß er 
Sutter aus ten Fingern annimmt, einen folden mit dem Echnabel faßt, ohne zu beißen, feinen Kopf in die hohle 
Hand ficdt, während man ihm mit ter andern im Gefieder kraut, fo muß er aud lernen, auf die Hand zu fommen. 
Währt es zu lange, bevor er fih dazu entichließt, fo muß man, wie vorhin angegeben, JZwangsmafregeln autwenden, 
und im Berlanf einer Woche etwa bringt man ihn dann ſicherlich dazu.” Dieſe zuerft von Dr. Lazarus, einem 
der tüdhtigften Papageientenner, aufgeftellten Gefihtspuntte für die Zähmung und Abrichtung, find 
ſicherlich beachtenswerth. — Bevor ich meinerfeitö noch weitere praktiſche Anleitung zur eigentlichen 
Abrichtung gebe, muß ih zu allererft einem häßlichen, leider noch vielfach herrſchenden Boruriheil 
mit voller Entjchiedenheit entgegentreten. Dasſelbe betrifft das jog. Zungenldjen, welches viele 
Leute no für durdaus erforderli halten, Andere dagegen als nothwendig ausgeben, um ihres 
Bortheils willen nämlih. Rur ungebildete Menſchen können noch in dem Aberglauben befangen 
fein, daß das Lölen der Zunge bei einem Bogel zum Sprecdhenlernen notbwendig fei; ich erfläre 
hiermit, daß es eine arge, vollommen überflüffige und fogar gefährliche Thierquälerei iR. — Wer 
es nicht als nothwendig eradhtet, daß der Papagei vor dem Sprecdhenlernen gezähmt werde, lann ihn 
natürlich jogleih in den geräumigen, zwedmäßig eingerichteten Käfig kegen; andernfalls darf dies 
er in einigen Wochen, bzl. dann geichehen, wenn die genügende Zähmung erreidt worden. 


Für die eigentliche, praftiihe Abrichtung will ic nun meinerfeits folgen: 
den Weg vorzeihnen. An jedem Morgen, wenn man zuerft zu dem Papagei 
bintritt, und an jedem Abend in der Dämmerung vornehmlidh, ſodann auch am 
Tage mehrmals, jagt man ihm, nahdem man ihn, falls er ſchon ſchlummerte, 
in liebevollem Ton munter und aufmerfjam gemacht, zunädft ein einzige® Wort 
faut und recht deutlich betont und wenn möglid immer in genau gleicher, Marer 
und jcharfer, nicht aber jchnarrender, liepelnder oder jonftwie ſchlechter Ausjprache, 
vor. Dan wähle ein ſolches mit volltönendem Vokal a oder o und jodann mit 


hartem f, p, r oder t und vermeide die Zijchlaute, bejonders Id und z. Ein Grau⸗ 
yapazeı, welden ih ichon lärgre Zeit beienten und den ich, weil er garnichts annehmen gewollt, 
bereit als untauglich jum iprechen, für einen Züchtungsverjuch beftimmmt hatte, ſprach die Worte 
„Hear Toktotꝰ, welde das Tienſtmädchen beim Anmelden von Fremden gerufen, plötzlich nad. 


Die Erfahrung ergibt ubrigens, das jeder Papagei von einer iym wol melodiicher Hin- 
genden Frauenftimme leichter lernt, alö von der rauhen eines Mannes; doch darf 
man feineswegs glauben, das legtres garnicht geihehe. Eine abjonderlihe Eigen⸗ 
mumiichteit sell rich bei mandem Iprahbegabten Papagei darin äußern, daB er ſich 
HUT gegen Frauen liebenswirdig und für deren Unterricht empianglich zeigt, jedem 
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oder auch nur erwähnt, jondern vielmehr, jobald er fie auszuipredden beginnt, ihn jofort mit 
einem andern, erwünſchten Wort unterbridgt und dieſes ſolange wiederholt, als er jene Unart 
ausübt. Rothwendig iR es fodann, dag man fi jowol mit dem nod in der Abrichtung be 
findligen, als aud mit dem bereits tüdtigen Sprecher möglichſt viel beichäftige und zwar ein» 
gedent deilen, das Stillſtand in allen Dingen immer Nüdicritt bedeutet, daß aljo bei mangeln⸗ 
der Uebung aud der befte, hochbegabte Bogel in Gefahr if zurüdzugehen, bzl. das Griernte zu 
vergefien, zu verwildern oder umgelehrt wol gar Rumpffinnig zu werden und aljo bedeutfam an 
Werth zu verlieren. Im der angegebnen Weiſe Schritt für Schritt lehrend, hat man die Ge⸗ 
währ, daß der Papagei wirklich ein tüdtiger Spreder werde. Im übrigen ergibt ſich 
freilich die Begabung als auferordentlidh verfhiedenartig. Der eine Papagei be: 
greift ſchwer, erfaßt ein neues Wort erft nad) längerer Uebung, behält e8 dann aber 
auch und hat alles feit inne, was ihm überhaupt gelehrt worden; ein zweiter 
ichnappt alles raſch auf, lernt ein Wort wol gar beim erftenmal nachſprechen, 
vergißt es jedoch ebenjo leicht wieder; ein dritter nimmt gut auf nnd bewahrt 
zugleich ebenjo; ein vierter lernt garnicht oder doch nur wenig; ein fünfter bat 
feine Anlage dazu, Worte nadhzufprehen, kann dagegen vortrefflihd Melodien 
nachflöten; ein jechfter ahmt das Krähen des Hahns, Hundegebell, da8 Knarren 
der Wetterfahne und allerlei andere wunderliche Laute täufchend nad, fchmettert 
au wol den Schlag des Kanarienvogeld, aber er vermag ebenfalld Fein menſch⸗ 
liches Wort hervorzubringen. Cine Hauptaufgabe für den tüchtigen Lehrmeifter 
ift es nun, daß er beizeiten das entiprechende Talent eines jeden Vogels entdede 
und ihn fodann in demfelben zur höchſtmöglichſten Ausbildung bringe. Für den 
Kenner und geübten Abrichter jprachbegabter Papageien liegt hierin erflärlicher- 
weife gewiſſermaßen ein Maßſtab zur Abſchätzung, freili nur für den Fall, daß 
er imjtande ift, ein ſichres Urtheil inbetreff eines jeden einzelnen Vogels zu ge: 
winnen. Selbitverftändlich fteht an Werth der in der verfchiedenartigen Be⸗ 
gabung als dritter genannte Papagei hoch obenan und bei fachverftändiger Aus» 
bildung kann derfelbe einen außerordentlich hohen Preis erlangen. Es ift aber 
begreiflih, daß ein derartiger Vogel mit folder hervorragenden Naturanlage 
verhältnigmäßig felten vorfommt. Als der zunächſtſtehende in der Werthreihe 
darf fodann der erftermähnte Papagei gelten, denn wenn feine Abridhtung aud) 
ungleid) größre Mühe und Ausdauer erfordert, jo gewährt ev doch den Vortheil, 
daß er dem vorigen, fall3 er mit Sorgfalt abgerichtet worden, mindeftens nahezu 
gleihfommen kann. Der zweitangeführte Papagei könnte bedingungeweife einen 
faft ebenfo hohen Werth als der dritte oder doc einen höhern als der erfte er- 
reichen, für einen Liebhaber nämlich, dem das immerwährende, ganz gleihmäßige 
Nachplappern ein und desjelben Worts, bzl. derjelben Kedensarten, langweilig 
und zumider wird. An den wechjelnden, immer neuen Leiftungen dieſes dann ja 
auch reichbegabten Vogels kann er allerdings viel mehr Vergnügen, als an denen 
anderer haben. Auch zu recht werthvollen Vögeln find unter ginftigen Umſtär 

die Paptgeien auszubilden, welche ich als den fünften und ſechſten genannt | 
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Sprechern fommen aber auch unter den gem. A. Vögel vor, welche weniger ober 


wol garnichts lernen wollen. Aud die am höchſten ftehende, begabtefle und am beften 
abgerihtete gemeine A. kann e8 nicht unterlaffen, zeitweife unausſtehlich zu ſchreien und 
zu lärmen. 


Der Umazonenpapagei mit grünem Flügelbug oder die DBenezuela- 
Amazone, aus dem Dften von Brafilien, ift zweifellos beiweitem weniger begabt 
und ein noch viel Äärgerer Schreier ; einzelne jollen fi allerdings zu hervorragen- 
den Sprecdern ausbilden laffen. — Die große gelbföpfige Amazone von 
Mexiko (der große oder doppelte Gelblopf der Händler) wird, wie ſchon ©. 444 
geſagt, von manchen Liebhabern als der hervorragendfte und begabtefte unter 
allen gefiederten Sprechern gejchätt, fo daß er manchmal den Graupapagei nod) 


beiweitem übertreffen ſoll. Ein befondrer Vorzug des großen Gelblopf ift feine bedeu⸗ 
tende Faflungsgabe, welche ihn vorgejagte Worte jogleih und ftets fehr deutlich nachſprechen 
läßt. Wenn ih ©. 444 ſchon darauf hingewieſen, daß gerade bei diefer Art häufiger als bei 
den anderen auch Bögel vorlommen, welche durchaus nicht lernen wollen, jo muß ich e8 hier mit 
Nachdruck hervorheben, daß man unrecht daran thun würde, einen folden anſcheinend ungeleh- 
rigen Papagei zu früh forizugeben; ich bitte vielmehr das ©. 698 in diefer Hinficht Geſagte 
zu beachten. Auch von dieſer Art kann der hervorragendfle Sprecher, klügſte und gelehrigfte 
Vogel zeitweije jein wüftes Naturgefchrei nicht unterlaffen. — Ueber den gelb heiteligen 
A. oder die Surinanı:Amazone, aus dem Norden von Südamerifa, habe id) 
gleichfalls S. 444 gefproden und füge hier nur noch Folgendes hinzu. Man 
(hägt ihn als tüchtigen Spreder; mande entwideln fi) in hervorragenditer 
Weile, lernen nicht blos gut und deutlich fprechen, jondern auch lachen, weinen, 
fingen und hübſch pfeifen; wenn aud) einzelne zurüdbleiben, fo ergeben ſich die 
meiften doch mindeſtens als gute Mittelvögel; Gejchrei wie bei den vorigen. — 
Die Panama. von Panama und Beragua ift felten und bis jegt wenig befannt; bei mir 
zeigte fih eine überaus zahm und liebenswürdig, doch ſprach fie nur wenig und undeutlid. 
Im übrigen ift fie der vorigen gleih. — Bon Hagenbed’s A. deren Heimat noch unbelannt 
ift, fann id bisjegt noch weiter nichts jagen, als daß fie dem Surinam-Papagei in jeder 
Hinfiht gleiht. — Der bepuderte Amazonenpapagei oder die Müller: 4., 
aus Siidamerifa, ingbejondre Guyana, Täßt fi) leicht zähmen und abridhten 
und ift als tüchtiger Sprecher beliebt, gehört aber zu den allerihlimmiten Schreiern 
und hat daher meiſtens niedrigern Werth als die vorhergegangenen Verwandten. 
— Etwas jeltner im Handel als die nächſtſtehenden Arten ift der gelbnadige 
Amazonenpapagei oder Gelbnaden aus Mittelamerika bis Nikaragua, welcher 
gleichfalls als reichbegabt gelten darf, viel ſprechen und fingen lernt und liebens- 
würdig ericheint, in alleın übrigen aber dem großen Gelbfopf gleiht. Bei mans 
hen Kennern gilt der hervorragend begabte ©. als der vorzüglichfte unter allen 


Amazonenpapageien. — Natterer’s Amazonenpapagei aus dem nordwefllicden Bra- 
filien, hat der Seltenheit wegen bis jet erft geringe Bedeutung. — Die Guatemala: N. 


oder der blaufjceitelige A. aus Mexiko, vornehmlid dem Süden, gleicht dem 
Müllerpapagei in Weſen und Begabung, wird leicht zahm und lernt gut ſprechen, 
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und zwar alles mit tiefem Ton, als kame e8 aus der wetterrauben Kehle eines Matrojen“. — 
Der B. mit gelbem Mantelfled wurde von Herrn U. CE. Blaauw als 
liebenswürdig gejchildert. „Er ahmte zunächft alle auffallenden Laute nad, lernte auch viel 


ſprechen, trug es mit fanfter Stimme und oft, man könnte faft jagen mit Berftändniß, vor.“ 
Ein andrer bei Herrn Scheuba lernte nur das oft geplapperte Wort „wart“. Von nod) 
anderen hat man feftgeftellt, da8 fie aud) angenehm pfeifen. — Der blauſchul— 
terige B. zeigte fid nad Herrn Scheuba's Schilderung nicht allein als ungemein 
zahm und Tiebenswürdig, ſondern aud geradezu als einzig an Spradbegabung. „Er Ipridht 
mit hoher Frauenftimme, raſch und fchnell, oft eine Viertelftunde lang und darüber, mandmal 
mit ploͤtzlich wechſelnder Stimme, als redeten zwei Perjonen. Dann erflingt e8 aber, als hörte 
man e5 aus der ferne, und man verfieht nur einzelne Worte. Außerdem ſpricht er jedoch auch 
außerordentlich dDeutlih und Har viele Worte und ganze Säge. Was er plaudert, lernt er nur 
von anderen ſprechenden Papageien oder dadurch, daB mit ihm und den anderen Bögeln während 
des Fütterns und bei der Reinigung der Käfige geiprocdhen wird. Faſt täglih plappert er 
etwas Reues nad, das er in diefer Weiſe aufgeichnappt bat, fo plaudert er wol den ganzen 
Tag, am liebften jedoch Abends, wenn fein Käfig zugededt wird. Täuſchend natürlich verſteht 
er zu laden. Sehe ih Nachts in der Vogelſtube mid um und einige Bögel ermadhen und 
ſchreien, jo flimmt er nur felten mit ein, jondern ruft mit zornigem Ausdrud ‚fill, Epigbub!‘ 
oder auch mit dem Ton der Verwunderung ‚na, was if!‘ Syn alledem zeigt fich die ungewöhn- 
lie Begabung und Gelehrigleit dieſes Vogels, und jo könnte ich allerlei Scherze von ihm er- 
zählen, wie er beim Zuridbringen in den Käfig mir in den finger beißt und wenn ih dann 
das Schiebethüürhen fallen laffe mit triumphirenden ‚ha!‘ dDavonläuft, wie ausdrudsvoll er freude 
und Leid, Sehnſucht und Vergnügen zu äußern vermag u. |. w.“ Dieſer Lori flieht aljo hinſicht⸗ 
lid der Spradbegabung und wol in der geiftigen Begabung überhaupt als eine Ausnahme 
unter allen feinen Genoſſen vor uns, wenigftens ſoweit wir biejelben bis jegt kennen. — Der 
blaugeftrihelte B. ift bisher nad feinem Wejen wenig befannt, gleicht aber 
den vorigen, wird ungemein zahm und ift ficherlich auch wie jene jprachbegabt, 
wird aber durch feine metalliich-Iharfe Stimme läftig. — Der blaubrüftige 8. 
zeigte fih nah Schilderung des Herrn Hofrath Dr. U. B. Meyer liebens» 
würdig gegen die rau Doftor, aber bösartig gegen ihn. „Er lernte wie alle dieſe Loris 
ſprechen und zwar ebenjo deutli wie andere Papageien, aber nit jo leicht und gut wie die 
Kaladus oder Edelpapageien; auch kreiſcht und ſchreit er viel.” Direktor Scheuba fügt 
hinzu, daß fein Gefchrei bei weitem nicht jo ſcharf und ſchrill wie das der übrigen 
Loris ſei. — Der violettnadige B. follte nach Lathams Angabe zum |prechen- 
fernen unfähig fein, aber rau Dr. Platen berichtete, dag von ſechs Vögeln 
diefer Art der eine etwas und der andre jogar jehr hübſch plaudertee — Ter 
weißbürzelige B. wurde von Herrn Scheuba nur furz geichildert, dod) dürfte 
er in allen Eigenthümlichkeiten den vorigen gleichen; jener lernte zunächſt nur ein 


Wort ſprechen, doch wird er zweifellos größere Spradbegabung haben. 


Ueber die Stumpffhwanzloris oder Neftorpapageien habe ih ©. 453 
bereit furz berichtet und ſeitdem find feine neueren Beobachtungen inbetreff ihrer 
veröffentlicht worden. Ein Kea, weldhen Fräulein Hagenbed in Hamburg ein- 
geführt und längere Zeit beſeſſen, hat ſich noch nicht als ſprachbegabt gezeigt. 

Karl Ruß, Die fremdländiſchen Gtubenvögel. IV. 46 
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Bei den Keilfhwanzfittihen, welde den E. am nächſten jtehen, finden 
wir die Spradhbegabung in beiweiten geringern Maße. Diefe Sittiche nebft den 
Dickſchnabel- und Schmalfchnabel-S., meiftens im Handel als Perifiten oder 
Perrüjchen bezeichnet, werden gern einzeln gezähmt gehalten und zeigen dann die 
©. 438 gerühmten Vorzüge und Schattenjeiten. Alle, jelbft die unbändigften 
Wildfänge unter ihnen, werden in verhältnigmäßig furzer Zeit ungemein zahm 
und ergeben ſich dann auch meiftens als gut abridhtungs- und mehr oder minder 
Ipradhfähig; hervorragende Sprecher gibt es aber nicht unter ihnen. Dan hält 
den einen oder andern K. um feiner ungemeinen Zahmheit, feines lomiſchen 
Weſens mit wunderlidem SKopfniden, Knixen, Gefiederfträuben u. a. willen, und 
begnügt fi) mit einem oder einzelnen Worten. Der nordameritanifche K. 
oder Karolina-Cittih) wurde von Herrn Dr. E. Rey in Halle in einem Pärchen 


geichildert, welches nach feiner überraſchenden Klugheit und Smtelligenz den erfien Rang unter 
allen langſchwänzigen Papageien (die der Naturfundige gehalten oder anderweit beobachtet) ein- 
nahm, ja fogar viele der hochbegabten Kurzſchwänze übertreffen jollte, doch wurden dieſe Sittiche 
nicht zutraulich, jondern blieben immer mißtrauifch und vorfihtig. Vielfache Erfahrungen haben 
dann ergeben, daß der K. troß jenes einzelnen Falls, immer durchaus nur als Sprecher dritten 
oder vierten Ranges gelten fann. — Bon dem Pavua⸗K. oder Bolivia-S. berichtete 


Buffon, daß er unter allen ‚Parkiten‘ der neuen Welt am leichteften fprechen lerne. 
Levaillant rühmte feine Gelehrigkeit und wollte in Amflerdam einen P. gehört haben, 
welcher da8 ganze Baterunfer in holländiſcher Sprache herplapperte. Bei uns ift er gegen- 
wärtig leider gar zu felten im Handel und hinſichtlich der Sprachbegabung dürfte 
er dem vorigen gleichftehen. — Der 8. von Kuba oder Kuba⸗S. foll nad) 
Gundlach's Angabe einige Worte, felbft kurze Redensarten nachiprechen lernen, 
ferner Küfchen geben, fich todtftellen und andere Kunftftüde machen. — Der K. 
von PBatagonien, auch Feljenfittich genannt, lernt nad) dem Bericht des Reifen: 
den Landbeck gleichfalls einige Worte. — Der K. mit blauer Stirn oder blau- 
ftirniger ©. wurde bei Herrn Miniſterialſekreiär Schmalz in Wien ungemein zahm, von 
entzüdender Liebenswürdigkeit und lernte ohne befondern Unterridt die Worte „Ara”, „guter 
Ara” und „Kakadu“ jo deutlich wie ein Braupapagei ſprechen; ein Weibchen plapperte diefelben 
Worte, aber leifer; no ein andrer diefer Sittiche ahmte Qundegebell nad. — Der orange: 
gelbe K. oder Sonnenſittich, der wie zu den fchöniten, fo auch leider zu den ſel— 
tenjten diefer Vögel gehört, lernt einige Worte allerliebft plaudern. — Der 
byazinthrothe st. oder Jendaya-S., wie alle Verwandten überaus komiſch im 
Wefen, iſt höchſt wahricheinlich ebenjo zum jprechenlernen befähigt, als die Vor: 
bergegangenen, doch haben wir bisher nur einen beftimmten Fall vor ung, in 
welchem ein folcher Bogel einige Worte erlernt haben fol. — Der orange- 
jtirnige K. (Goldjtirn» oder Halbmond-S.) wurde ſchon von Buffon als Hug, 
einſchmeichelnd und vortreffliher Spreder gerühmt, und danı haben ihn zwei 


liebevolle Beobachter als legtern gejchildert. Herr Gymnafiallehrer Schneider in Witt- 
ftod berichtet, daß ein jehr zahmer Halbmond-&., der pfeifen, niefen, ſchnalzen u. drgl. Tonnte, 
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auch einige Worte: „Ara”, „Papa” u. a. plauderte. Bei Herrn Dr. Stöller lernie ein folder 
mandherlei plappern. Während der fyütterung begann er mit dem bettelnden Ruf „bittı“, 
„bitti”, dann lernte er die Norte: „das iſt guet, recht guet”, ferner „guetetag! wie gehts? guet, 
recht guet!“ Wenn Herr Dr. Stöller das erſtre fragte, jo antwortete der H. das Irstre. 
Später ſprach er „guct Naht, Herr Doktor!“ Ferner die Ramen „Marie”, „Yulie’, „Yeo“, 
weiter „Yäberli, ja, wo bit Du?" Dabei biß er gern in den vorgehaltnen Finger, ſodaß man 
fi beim füttern in Acht nehmen mußte, und ſchalt man ihn, jo rief er felbft im Zorn „aang 
a weg, wart’, Du Spigbub, wart’, wart’, ih homme!” Gin andermal fragte er: „was thuck” 
und rief dann „Kom abe” (komm herunter). Er Tonnte laden und nieſen und bei legterm 
wünſchte er ſich jelber höflich G'jondheit'. Bei aller Kiebenswürdigfeit und Drolligkeit lıch er 
doch zuweilen cin abſcheuliches Geſchrei erihallen und zwar jo hartnädig, daB er trog aller 
Trohungen faum zu beihmwidtigen war. Komiſcherweiſe unterbrad er fih dann mandal jelbit 
mit dem Zuruf „bift ft”, womit er Übrigens aud feinen Herrn mandmal mahnte, wenn 
diefer dur Pfeifen oder fonftwie Lärm machte. Sang oder pfiff der Legtre ihm etwas vor, io 
ftredte er ſich möglichſt in die Höhe, jchritt wie würdevoll mit gefträubten Gefieder, gleichiam 
tanzend auf der Stange hin und her, dann und wann einen Pfiff oder Schrei ausfloßend. Jrı 
Singen hatte er es nicht weit gebracht; er verjuchte immer ‚tommt a Bogerl geflogen‘ und danı 
folgte nod etwa ‚e Briefle auf mei Buß. Dr. S. fügt noch Hinzu, daß aud ein 
zweiter 9. im Befig eines jeiner Bekannten recht gut iprechen gelernt hatte. — 


— 


Der K. mit gelbem Geſicht, gelbwangiger S. oder St. Thomas-S., der 
K. mit ockerbräunlichem Geſicht oder blaumangiger S., der grünwangige 
K. oder Kaktusſittich ftimmen in ihren Eigenthümlichkeiten miteinander durchaus 
und dann aucd mit den nächiten Verwandten überein. Bechſtein ſchildert fie 


nah den Angaben älterer Händler und jagt: „fic Iernen wenig oder garnicht fpreden 
und maden befiändig häßlihen Lärm.“ Dies ift dann aber von Beobaditern neuerer Zt 
widerlegt worden. Frau Baronin Sidonie von Schledhta rühnıte den braunwangigen €. 
als „liebenswürdigen, muntern Vogel, der mich mit einem einfachen Geſang erfreute, dann in Febr 
Ipashafter Weife mit dem Füßchen am Schnabel kratzte und dabei rich: ‚Papageichen, Pape 
neihen da, da, da, da! Im übrigen war er fehr Flug, oft aber auch ıcht unbändig; en 
zweiter zeigte ſich ſanfter.“ Alle drei Arten ftehen in Hinſicht folder Spradbegabung 
einander durchaus gleidy, und wenn man jich viel mit ihnen beichäftigt und fie 
ſachgemäß zum Spreden abrichtet, jo unterlafjen jie auch allmählig mehr und 
mehr ihr häßliches Geſchrei. 

Tie Dickſchnabelſittiche find im wejentliden mit den Keilſchwänzen über 
einitimmend. Mit dem Mönchs-D. (Mönchs-, Quäker- oder Mäuje- S.) haben 
ih ſchon die alten Schriftiteller feit Auffon her beichältigt. Bechſtein jagt, er ikrirc 
melandoliihen Gemüths zu fein, werde jehr zuhmı und lerne auch, wiewol nur wenig, ſprechen. Azare 
berichtet, da& er in der Heimat als Käfigvogel recht gejchägt fei und mit Vorliebe zum Spreche: 
abgerichtet Werde. MWeberaue interchant it tie Mutherlung von Gibſon, daß man unter ten Sparen ı= 
Walde mandımal einen C.uäler here, welcher menſchliche Worte ſprech⸗, dic er ale Käfigvegel gelernt une ni? 
feınem Enitommen bier ın der Frecheit noch beibehalten babe; fo berte ich oft zu meiiner Bermirrung, wena ı$ 
turch den vinfanen Urwalt fireifte, das heiſere ‚Pretty Poll! eines foihen Boyle“ Der Reilende ment. 
daß die MönchsS. immer nur undeutlich jprechen lernen. Tiefe legire Behauptung widerlegt 
aber ein liebevoller Beobadıter, Herr Dr. D. A. Willint! in ltredt, mit voller Entſchiedenden 
Er laufte einen ſolchen Vogel, der in franzöfiiher Sprache .zu den Waffen‘ rief, dann cam 
Trommelwirbil nadahınte; italienisch fagte er ‚NRofetta komm' her, gib mir einen Auf‘, darauf 
huftete und ladte er; er war fo zahm, daß er auf dar Finger kam und Küßchen nah, abe 
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gegen jeden fremden war er unfreundlid und bößartig. Uebrigens ſprach er ebenjo deutlich 
wie der befte Graupapagei, fein arges Geſchrei ließ er aber trogdem leider nur zu oft erſchallen.“ 


Auch Herr Zahlmeifter Exner berichtete von einem M., den er frei in den 
Garten fliegen lafjen durfte, und der viel ſprechen und fingen lernte, und lachen 
und weinen konnte. — Der Ihwarzgefledte D., den ih S. 437 erwähnt und 
hier noch als bejonders Liebliches Vögelchen rühmen will, welches ungemein fanft 
it, garnicht fhreit und nur ein leiſes Geplauder hören läßt, dürfte zweifellos 
gleichfalls Iprachbegabt fein. — Bon den übrigen Arten der D. ift noch feine als 
Spreder feitgeftellt. 

Wer die Heinen Schmalſchnabelſittiche, von Finken- bis Droffelgröße, 
in verjchiedenen Arten lebend vor ſich gehabt und fie aljo ausreichend fennt, zer⸗ 
bricht fi wol vergeblich darüber den Kopf, weshalb der Vogelkundige Vigors 
ihnen die lateinifche Bezeichnung beigelegt hat, welche „mit menſchlicher Stimnie 
begabt” bedeutet. Bon den bisher bekannten Arten haben ſich mehrere aller: 
dings als fähig erwielen, Worte ſprechen zu lernen, allein ihre Begabung ift doch 
nur eine fo geringe, daß fie auf der unterften Stufe unter allen gefiederten 
Spredern ftehen. Dagegen find fie im Wefen überaus fomifch, werben unge: 
mein zahm und dreift, aber niemals zutranlich und hingebend; und immer bleiben fie 
ungemein läftige Schreier. Vom Zovi-S. oder Toviſittich berichtet Dr. A. von 
Frantzius, daß er ihn auf Koftarifa vielfach zum Verkauf geſehen; er fei aber 
jehr weichlich, laffe fid) im übrigen leicht zähmen und lerne aud ein wenig 
Iprehen. Die erjtere Behauptung ift nicht ganz zutreffend, denn diefer ©. er» 
hält fi im Gegentheil recht gut. Andere Reifende hatten angegeben, daß er in 
der Heimat garnicht jprechen lernen folle. Herr Ph. Halbauer berichtete über ein 
Pärden, von dem nur der eine, wahrjheinlih das Männchen ſprechen lernte, folgendes: „Er 
begann mit leilem Nachahmen des Rufs ‚Eiderid‘, welder fi nad und nad in ‚tideridi‘ ver 
volllommnete. Bald Iernie er dann auch das Wort ‚Papa‘ und beides hörte ſich, von 
dem feinen Stimmchen ausgeſprochen, jehr drollig an. Merkwürdig war e8, daß der Hleine 
Spradlünitler beim Rufen feines ‚tideridi‘ auf der Sigftange herumhüpfte und mit den Flügeln 
ſchlug, wodurch der komische Eindrud weientlich erhöht wurde. — 1leber den Tuipara:©. 
(orangeflügeliger, Goldflügel- oder Tuipara-S.) berichtet ſchon Buffon, daß er 
gut jprechen lerne, eine Stimme wie der Hanswurft, bei den Puppenfpielern 
babe, und ohne Aufhören plaudere. Da diefe Art leider zu felten in den Handel 
gelangt, jo hat ſich inbetreff ihrer Spradybegabung noch nichts Näheres feſiſtellen 
lafjen. — Ter Tirifa-S. (Tirifa- oder Blumenau-S.) fol in feiner Heimat 
al3 Käfigvogel geſchätzt fein und vielfah zum fprechen abgerichtet werden; bei 
uns hat man jich indeifen noch nicht viel mit ihm abgegeben; ich bitte Näheres 
©. 437 nachzuleſen. — Der S. mit hochgelber Flügelbinde (gelbflügeliger 
oder Stanarienflügel-S.) wird gleihfall8 in feiner Heimat häufig als Stubenvogel 
gehalten und zeichnet ſich durch befondre Vicbenswürdigfeitt au. Dr. Luchs in 


Warmbrunn ſchilderte ihn im Bolgenden: „Mein gelbflügeliger S. ift ungemein zahm, fanft 
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und liebenswürdig. Er wurde gegen mich täglich zutraulidher und dreifter, während er Fremden 
gegenüber ſchüchtern blieb. Mancherlei drollige Liebenswürdigkeiten könnte ich von ihm erzählen. 
Er gehört durchaus nicht zu den unbegabten, geiftig niedrig ftebenden Papageien. Sein Geſchrer 
war feineswegs arg und läftig, au lieh er es nicht oft erichallen. Er ſprach recht deutlich, 
‚da, da Paperle‘ und wenn id ihn mit dem legtern Wort anredete, jo antwortete er jedesmal 
mit einem Ruf.” Der hübſche, Heine ©. ift jehr beliebt, leider aber felten zu er: 


langen. — Nocd mehr ijt lektres der Fall mit dem S. mit gelber und weißer 
Flügelbinde (auch Weifflügel-S. genannt), welder eigentlih noh hübſcher, 
im Wefen aber dem vorigen glei ift und von dem Herr Kaufmann Hinz in 
Königsberg berichtete, daß ein folder die Worte ‚Papa‘ und ‚Polly nad: 
ſprechen lernte. 

Unter allen Papageien bilden die überaus bunt, prädtig und mannigfaltig 
gefärbten Plattſchweifſittiche mit Einſchluß der feinen Schönſittiche jür die 
Stubenvogelliebhaberei cine der allerwidhtigiten Gruppen, denn fie find nicht blos 
als Schmuckvögel an Ti, fondern namentlih auch als Zudtoögel geichäkt; ic 
bitte Näheres S. 435 — 36 nachzuleſen. Hinfichtlih der Sprachbegabung aber 
bleiben fie Hinter allen Verwandten weit zurüd, denn bißjett jehen wir nur ver: 
hältnigmäßig wenige Spredyer aus ihren Reihen vor ung, und von den fleiniten 
Arten, fo namentlid) von den Schönfittihen haben ſich bisjegt noch gar keine als 
Iprachbegabt gezeigt. Immerhin erfcheint es ungemein intereifant, daß von diejen 
farbenreihen S. mande ſprachbegabt find, wenn jie auch alle ohne Ausnahme ce 
höchſt wahrjcheinlid nur zum Nacplappern weniger Worte bringen werden. ur 
die Züchter und Yiebhaber könnte nun aber ein ganz bejondrer Reiz darin liegen, 
allerlei Plattihweifjittiche eifrig zu züchten, um die erlangten Jungen jodann ale 
Spreder auszubilden: auch kommen viele Arten als nod) ganz junge, unverfärbte 
Vögel in den Handel, die dann gleicherweife bejonder8 dazu geeignet ſind. Te 
bunte Plattſchweifſittich (gem. Buntjitti oder Rojella) hat ſich neuerdinas, 
obwol er offenbar nur geiftig gering begabt ift, doch fo weit als Sprecher cr 
geben, dag ein joldher Vogel bei Herrn Poſtſekretär Holg in Yeipzig die Korte 
‚Papa, ‚Mama‘, ‚Ella u. a. plappern und in jein natürlides Geplander wer 
weben lernte: auch find feitdem nody mehrere ähnliche Angaben über jprechende 
2. gemacht worden. — Ter blafföpfige P. (blakföpfige oder blaue Kojella 
ijt dem vorigen fo nahe verwandt, daß man bei ihm von vornherein die gleiche 
Sprachbegabung voransjcken darf; im übrigen jagt der Naturforiher Gould 
daß er gelehrig Jich zeige. — Gleiches wurde neuerdings vom KRönigsjittid 
(gewöhnlich fälſchlich Nönigslori genannt) behauptet. —- Ter pnrpurrothe glär- 
zende P. (oder Purpurjittid)) war bereits von den Reiſenden in feiner Heimat 
als ſprachbegabt bezeichnet; ein ſolcher Pradıtvogel, den Fräulein Chr. Hagen. 
bed auf der „Ornis“-Ausſtellung i. 3. 1880 hatte, ergab ſich nicht allein ale 
ungemein zahm und Liebenswirdig, jondern als nicht unbedeutend ſprachbegabt. 
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— Aud) von dem nädjftverwandten braunrothen glänzenden P. (braunrother 
Glanzſittich) ift die Sprachbegabung feftgeftellt worden. — Der fhwarzmasfirte 
P. oder Maskenſittich, der größte und ftattlichfte unter diefen vorzugsweife Toft- 
baren Prachtvoͤgeln, hat fid) gleichfalls al8 Sprecher erwiejen; id) hörte einen bei 
Fräulein Hagenbed in Hamburg laut und deutlich einige Worte jagen. — Bon 
rothftirnigen neuſeeländiſchen P. (rotbftirniger P. oder Ziegenſittich) be- 
richtet der Reilende H. T. Potts, daß er auf Neufeeland als beliebter Käfig: 
vogel gelte und fich im nachſprechen von Worten gelehrig zeige. Bei uns hat 
man diefe Begabung noch nicht feftgeftellt. 


Den Beihluß in der langen Reihe aller Papageien, welche wir als Spreder 
vor und haben, macht der allbefannte Wellenfittid. In mancher Hinficht 
dürfte er uns wol gar als der intereffantejite von allen gefiederten Sprechern 
dünfen, denn bei feiner Kleinheit, feinem feltfamen und komischen, allerdings eine 
nicht geringe geiftige Begabung verrathenden Weſen konnte man gerade die Fähig- 
feit zum fprechenlernen bei ihm keineswegs von vornherein erwarten; über feine 
noh dazu recht bedeutende Spradbegabung dürfen wir uns aljo ebenfo 
wundern, wie fie ung mit Freude erfüllen muß. Denn fie macht diefen Eleinen 
Papagei noch im hohen Map werthooller, wie er fonft blos als Zuchtvogel fein 


würde. Bei ihm hat die Anregung, welche ich inbetreff aller Papageien, die leicht züchtbar 
find, alfo insbefondre der Sittiche gegeben, dahin nämlid, daß man die gezogenen jungen 
Vögel befonders zur Sprachabrichtung benußen folle, vorzugsweije große Bedeutung. Nach 
meinem Buch „Der Wellenfittich“ (zweite Auflage) gebe ih nun eine Ueberſicht der Leiftungen, die 


wir bisher an jprecdenden Papageien vor und haben. Zuerft, und zwar i. 3. 1877, berichtete Fräulein 
E. Meyer in Stutigart über einen ſolchen Spreder. Der nob ganz junge und unaudgefärbte Wellenſittich 
eignete fidy zuerft aus dem Gefang eines Sonnenvogels einige ſchöne Töne an. „Kr wurde jehr zahm und lau 
anf einen Ruf von mir fogleih auf tie Edulter oter Hand geflogen. Dann lernte er von einem Bärden Zebra- 
finten deren Zrompetentöne und vergaß den erfiern Ruf. Ic ſchaffte nun die Kleinen Trompeter ab, ſodaß der 
Wellenfittich mit feinem antern Bogel in Berührung fam, und bald ließ er auch jene Tone fort. Wie groß aber 
war meine Berwunderung und Freude, al6 er mid eine® Tags mit ven Worten ‚liebe Keine Miſſe, fomm’, komm“, 
überrafhte, die er anfangs fhüchtern ausſprach, bald jedoh laut und deutlich. Mit denfelben hatte ih ibn 
Morgens immer begrüßt, ganz ohne die Abſicht, fie ihm ſprechen zu Ichren. Nicht lange, fo begann er auch noch: 
.0, du liebe Meine Miffe, lieb’ Mein’ Herz, Tomm’, gieb mir 'nen Ruß!‘ Wilerliebft iſt es anzufehen und anzuhören, 
wenn er mit meinem Finger frielt, denjelben füßt, befinzt, zu ätzen ſucht u. f. w.; er fliegt fort, fehrt zurüd und 
wiederholt dieſes Spiel unzählige Mal, wobei er fortwährend die erwähnten Worte fpricht.” (Einen zweiten 
redenten W. f&ilterte Herr W. Bauer in Thüringen: „Wenn man ruft, Hanfele komm', fo fliegt er ſogleich 
herbei, ſetzt fi auf die Schulter oder einen Finger und beginnt zu plaudern. Am deutliähften jagt er: „Hanſele, 
wo bift Tu, bift Du?‘ und bann antwortet er felber ‚da bin id‘, dann fragt er weiter ‚bift Du lieb” und fchr 
hübſch fagt er dann ‚bift e’ Tieb'3 Zuderle oder auch ‚Zuderhanfele‘ und fchöne® Bubele‘. Wenn man ihm eiwas 
vorfingt. fo fingt er mit, gleiberweiſe lacht und huftet er mit. Beſondersé gern will er ‚Nüffele‘ haben, er legt fein 
Schnäbelchen auf die Lippen und ſchmabtt eifrig mit. Dabei ficht cr beftändig nach den Augen, ob diefelben auch 
freuntlih bliden. Abweichend von tem, was ich früher hörte, iſt cd, daß tiefer W. ohne Aufforterung und gleich⸗ 
fan als freue er fi über feine Fertigkeit, die Worte oft wiederholt ohne ſich durch die Anweſenheit fremder Ber- 
fonen flören zu laffen.“ Tiefer iprebende W. wurde i. 3. 1879 zur „Ornis“ » Ausfielung nach Berlin geſchickt, 
wo ihn Hunderte gehört haben, und wo er, mit ber filbernen Medaille prämirt, dann für 150 Mark verkauft 
wurde. Seitdem fine noch nıichrere fprechende WB. feftgeftellt worden. In der Werfflätte des Herrn Schneider 
meifter Shmig in Koblenz überraichte ein W. die Arbeiter, welche fi) viel mit ihm befcdyäftigten, eine® Tags mit 
den Teile geſprochenen Worten: ‚Ialob, gebft Tu her, Didtopf, Erigbube.‘ Bald ſprach er laut und teutlich, 
lernte auch nob mit ter Zunge fchna'zen, langgezogen flöten, ſodann küßte er, nahm feinem Herrn und deſſen 
Tochter (Futter aus Leim und, wußte überhaupt feine Umgebung genau zu unterfcheiden und folgte dem Fräulein 
auf den Ruf. Das naturliche Lreifhen der W. lich er niemals erſchallen, foıdern nur ein nicht unangenehmes 
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dazu geeignet, allerlei Künfte zu erlernen. A. E. Brehm bezeichnete die Papa 
geien um ihres Nachahmungstriebs willen als gefiederte Affen, und in der That 
ijt dies recht zutreffend. Schon dieje Eigenthümlichkeit würde fie gerade jehr 
empfänglid) für die Abrichtung zu Kunſtſtücken machen, wenn nicht ihr eigen: 
artiges Weſen und vornehmlich der genugfam befannte Zrieb, fi) gegen jede 
Unbill nahdrüdlich zu wehren, die fog. Dreſſur aud) erflärlicdyerweife wiederum 
ungemein erjchwerte. In den legten Jahrzehnten, da ji) die Freunde der Papa- 
geien namentlid) zwei Richtungen der Liebhaberei vorzugsweije zugewandt haben: 
der Abrichtung zum Sprechenlernen und der Züchtung, hat man auf die Dreffur 
zu Kunſtſtücken faſt überall verzichtet. Größtmöglichfte Zahmheit, ſodann Köpfchen- 
frauen und allenfalls Pfötchengeben, ift da8 Wenige, was man außer tüchtigem 
Sprechen verlangt. Ein ſchönes, beherzigenswerthes Veilpiel, wie man mit den 
Bapagei umgehen muß und wie er, eben im verftändnißvollen Umgange, ganz 
von felber begreift und lernt, um was es ſich handelt, gibt Herr Landfammer- 
rath Vogt in Blanfenhain in der Schilderung, die id in diefem Werk im 
III. Bande („Die Papageien“) beim Jako ausführlid) mitgetheilt und aus der 
id hier nur die Hauptſache hervorheben will. Herr Vogt erzählt alfo von 
feinen Sraupapagei, der gewiljermaßen ganz von felbjt zum außerordendlich Fugen 


Bogel und zum hervorragenden Sprecher jid) ausgebildet hatte, Folgendes: „Ber 
Solo war nit wild, aber ungemein ſcheu und ängſtlich und gerade deshalb wählte ich ihn, 
indem ich dachte, wir Beide wollen ſchon vertraut mit einander werden! Ich gab ihm feinen 
Pla dicht neben meinem Arbeitsftupl am Fenſter, wo ich einen reichlihen Theil des Tags zu- 
bringen mußte; dabei that ich feiner Scheu durchaus keine Gewalt an, wendete mich aber 
häufig zu ihm mit Schmeicheltönen und freundlicher Zuſprache. An jedem Morgen brachte ich 
ihm eine Leckerei mit, cine Rofine, Kirfche oder andre Frudt, und er gewann, wie e3 ſchien, 
bald die Ueberzeugung, daß von mir nichts Unfreundlicdes zu fürdten ſei. Schon nad zmei 
Wochen nahın er den Leckerbiſſen unmittelbar aus meiner Hand. Nun ging ich weiter, öffnete 
die Thür des Käfigs und er mußte herausfommen, um jich die Leckerei fclbft zu holen. Er 
zögerte mehrere Tage, dann aber fanı er, wenn auch ängftlid, jo doch vertrauend. Run hatte 
id) gewonnenes Spiel. Sobald ich morgens in da8 Zimmer trat, begrüßte er mich mit einem 
vertraulicden ‚mut‘ und Eletterte jogleich au dem Bauer hervor. Jetzt wagte ich e8, ihn fanft 
zu berühren. Erſchrocken trat er einen Schritt zurück und rief ängftlih ‚ah! Ich ließ ſogleich ab; 
aber e8 dauerte nur einige Tage, da durfte ich ihn ſchon am Kopf frauen. Am beängftigendften 
war es für ihn, wenn ich feine Füße berührte, bald aber überwand er auch diefe Abneigung, doch 
fonnte ich noch immer wahrnehmen, daß ihm es unangenehm jei. Bald wurde nun unjer Berhältnik 
ein ſehr inniges. Wenn ich mich morgens auf meinen Arbeitsftuhl niedergelaflen hatte, Hetterte ex 
aus den Käfig auf meine Achfel, von da aus wisperte er mir ftetS Die Ohren voll, in einer Sprache, 
deren Worte ich nicht verftehen, die ich aber für Freundſchafts⸗ und Kiebeserllärungen nehmen 
tonnte. Ein liebenswürdiges, neckiſches Spiel trieb er dabei mit meinem Ohr. Er zaufelte 
daran herum, pfauchte hinein, fraute mir am Kopf und trieb allerlei Scherz, während ih ruhig 
fortſchrieb. Zumeilen padte er auch wol zu feft an und zwidte mich empfindli am Ohr; dann 
ſchrie ih ihn an: ‚Du! und gab ihm aud wol einen gelinden Schlag. Eomeit war unjer 
Freundſchaftsverhältniß gedichen, daß wir uns gegenjeitig mit vermeintlich gutgemeinten Bifien 
und gelinden Hieben zujegten. Letztres war aber kaum vier» oder fünfmal geſchehen, als der 
Muge Vogel fih auch jchon feinen Vers daraus gemacht hatte, wie man zu jagen pflegt. Eines 
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Tags, als er mid wieder empfindlich gezwidt, ſchlug er feine Krallen fefl in das Zeug mean 
Jade, bog fi mit ausgebreiteten Flügeln nad hinten über und ſchrie aus Keibesträften: Tu!“ 
Auf diefem Wege Tann man, je nad etwaigen Geſchmack und Belieben, alle 


Papageien unſchwer aud zum Grlernen von allerlei Ktünften bringen; leichter, 
wenigftend nad; meiner Weberzeugung, als durch ‚Dreſſur‘ mit irgendwelden 
Zwangsmitteln. — 


Wenden wir uns jett auch anderen fprachbegabten Vögeln zu, jo treten 
uns in den Krähenartigen oder Raben die entgegen, denen wir nädjit den 
Papageien die größte Bedeutung als gefiederte Sprecher beimefjen dürfen. Wenn 
wir aber aud immerhin innerhalb ihrer Reihen eine erhebliche Diannigfaltigfeit 
in der Sprachbegabung vor uns fehen, fo jteht diejelbe trogden in garfkeinem 
Berhältnig mit der, welche wir an den Papageien kennen gelernt haben: mit 
Ausnahme einzelner Vögel bleiben fie an Begabung im allgemeinen hinter jenen 
wenige von ihnen, jodann mangeln ihnen allen mehr oder minder mande der 
ihätensmwertheiten Eigenthiimlichleiten der Stubenvögel überhaupt. Ihre Xor- 
züge, durch weldye fie vielen anderen Vögeln und felbft mandyen Papageien 
voranjtehen, beruhen in Folgendem. Die meilten Strähenvögel jind geiflig 
nicht gering begabt, jo namentlich entwideln viele von ihnen im Umgang mit 
den Menſchen eine bedeutende Schlauheit, welche felbit die der am hoͤchſien 
ftehenden Papageien übertrifft. Aus ihrer Regjamfeit und Klugheit ergibt ji 
wiederum eine leichte Zähmbarkeit, große ‘Dreiftigfeit, wenn auch freilidy laum 
jemals rechte Zutraulichfeit, und jodann ein ungemein fomifhes Wefen. Ihre 
Sprachbegabung an ſich ijt überaus wechfelvoll verfchieden und zwar nicht allein 
bei den Arten, jondern auch bei den einzelnen Vögeln von einundderjelben Art 
Im Gegenfag zu ihren Vorzügen zeigen gerade die Krähenvögel nur zu bedeut: 
fame Schattenfeiten, durch weldye jie jedem, außer dem beſonders für fie ichmwär: 
menden Yiebhaber, nur zu leicht verleidet werden fünnen. Bereits in der lieber: 
fiht E. 505 fi. Habe id; erörtert, daß fie eigentlih nur bedingungameii 
als Ztubenvögel angejehen werden dürfen. Zwar beruht die Furcht vor em 
Stehlen glänzender, foftbarer Dinge, fo aljo von allerlei Goldſachen, Ringen. 
Münzen u. drgl., viel mehr in den überſchwenglichen Schilderungen einbildunge 
reicher Werichterjtatter, ala auf Thatfächlichfeit — aber die Gefährdung der 
menſchlichen Gefundheit durdy die Schmutzerei eines frähenartigen Vogele ım 
Zimmer einerjeits und feine Bosheit gegen allerlei andere Hausgenoſſen, i 
auch mamentli gegen Fleine Kinder, andrerjeits können uns ihn denn dod 
gründlich verleiden. Trotzdem kann ſolch' ein Vogel bei bedeutender Pegubuny 
einen hohen Werth als gefiederter Sprecher haben, und fo miffen wir denn die 
Schwarzröcke von dieſem Geſichtspunkt aus hier überbliden. 
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Die Abrihtung der Krähenartigen zum Sprechen muß erflärlicherweife eine 
ganz Ähnliche, bzl. übereinjiinnmende fein, mit der, welche ich inbetreff der Papa- 
geien angegeben habe, aber die bejonderen Gigenthümlichleiten der erfteren zeigen 
fi doch in fovielen Abweichuugen, daß wir diefelben gerade vom Gefichtspuntt 
des Sprachunterrichts aus zunächſt einmal ſachgemäß überbliden müſſen. Alle 
bierhergehörenden Vögel find, jo jung als möglidy aus den Neftern geraubt, un- 
ihwer aufzupäppeln, während fie ſich dann natürlich am leichteften zähmbar und 
am erfolgreichften abridhtbar zeigen. Der erfte Schritt zur Abrichtung, alfo Die 
Zähmung, ift bei jedem Rabenvogel mit geringerer Schwierigkeit al8 bei den 
meijten Papageien und eigentlich wie bei allen anderen Vögeln überhaupt zu 
erreichen. In gleicher Weije, wie alle Fleiichfreffer im weiteften Sinne, alfo 
insbeſondre unſere ferbthier-, bzl. weichjutterfreflenden Vögel, ergeben ſich auch 
die Krähenartigen als fo ftarfe Freſſer, daß jie gewilfermaßen immer hungrig 
find und alfo durch entipredhende Futtermittel ungemein leicht gefödert werden 
fönnen. Darin eben liegt fodann erflärlicherweile die große Leichtigkeit ihrer 
Zähmung begründet: ein hungernder Weichfutterfreifer fommt ganz von felber 
voll Gier und damit voll ‘Dreiftigfeit und dann auch bald in immer zunehmen- 
der Zahmheit, wenn auch faum oder nur jelten in liebenswürdiger Zutraulich⸗ 
keit, zu uns heran, um ſich ſein Futter zu erbetteln, und indem wir ihm das— 
ſelbe immer nur in kleinen Gaben ſpenden, können wir ihn bald ſo kirre und 
zahm machen, wie wir es wünſchen; einer weitern Dreſſur durch Gewaltmittel 
bedarf es bei ihm nicht. Beim krähenartigen Vogel tritt uns aber, im Gegen⸗ 
ſatz zu allen kleineren Weichfutterfreſſern, noch die Eigenthümlichkeit förderſam 
entgegen, daß er auch vermöge ſeiner Dreiſtigkeit der Zähmung viel zugänglicher 
iſt, als die ängſtlichen und verhältnißmäßig ſcheuen Kleinvögel. Ihm gegenüber 
dürfen wir ſodann auch Strafen mit Nachdruck anwenden, um ihn von Unarten 
abzubringen. Die abſonderliche geiſtige Begabung und Regſamkeit zeigt ſich beim 
Krähenvogel im auffallenden Gegenſatz zu der, welche wir beim Papagei kennen 
gelernt haben. Was der letztre als Befehdung anſieht und mit Kampfesmuth 
aufnimmt, ja förmlich herausfordert, um ſich kräftigſt zu wehren, erkennt der 
erſtre bald als Strafe an, und er zeigt ſich folgſam, indem er dieſe zu vermeiden 
ſucht. So würde er alſo der Abrichtung zu allerlei Kunſtiſtücken leichter ale 
jener zugänglich jein — und bei einzelnen hierhergehörenden Vögeln zeigt fich 
dies aud) in der That —, im allgemeinen aber ilt es doch nicht ganz zu: 
treffend, denn bei den Rabenvögeln fommen dod auch Eigenfinn, Hinterlijt und 
Bosheit nur zu bedeutfan zur Geltung. Ich wende mid) nun der Schilderung 
der frähenartigen Vögel im einzelnen zu, natürlid bloß fo weit diefelbe ihre 
Eigenthümlichkeiten als gefiederte Sprecher anbetrifft. 

ALS Regeln für die zweckmäßige und erfolgreiche Abrichtung der Krähen- 
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foßte. Bei meinen tägliden Befihtigungen begleitete er mich regelmäßig in dic nach tem Hofe mlündenden Ge⸗ 
fängnißzelien und bier bielt er unter den Infaflen firenge Diufterung. Gegen zerlumpt ausfehente Kerle hatte 
er Widerwillen, den er dadurch äußerte, daß er ihnen in tie Beine biß. Es dauerte immer einige Tage, bie er 
fih mit neu binzugelommenen Gefangenen befreundete, und bie leßteren Tannte er immer ſogleich aus den Übrigen 
heraus. Auf demielben Hof. den er bewohnte, wurden au Hühner und cine Kape gehalten und mit diefen ſowol 
ale jener lebte er fortwährend in Unfrieden. Gr nahm die Gier aus den Hühnerneftern fort, trug fie, wenn er 
Dabei ertappt wurte, im Schnabel, obne fie zu zertrümmern oder fallen zu laflen, Davon und öffnete fie erſt, wenn 
er fih unbeobadtet glaubte. Schließlich folgte er den Hühnern, wenn fie zum Neſt gingen und 309 ihnen das 
gelegte Ei unter dem Leibe fort; eine Henne, welde fi zur Webr fegte, tötete er durch Schnabelhiebe und be⸗ 
gann fie zu frefien. So mußten die Hühner alfo abgefchafft werden. Die Kaye peinigte er und zwidte fie mit 
Vorliebe am Schwanz, was er namentlih aud bei den zufällig auf den Hof kommenden Hunden that, denen vr, 
wenn fie nad ihm fchnappten, immer forgfältig auszumeichen vermochte. Als die Katze Junge hatte, benußte er 
eine lurze Zeit ihrer Abwefenheit, um eins nach dem andern aufzufreffen. Auch war er ein eifriger Rattenfänger; 
diefen lauerte er vor ihren Löchern auf und nie babe ich bemerkt, daß ihm eine einmal gepadte Ratte no ent- 
fommen wäre; felbR wenn die Katze eine foldhe gefangen Batte, fo jagte er ihr dieſelbe ab. Mittlerweile waren 
ihm die Flügel wieder nachgewachſen, cr machte wie früher feine Ausflüge auf die Straßen, nedte Kinter und 
Erwachſene, entwendete alle mögliheu Gegenſtände und verübte die verfchiedenften loſen Streiche, die ibm jedoch 
mit Rüdfiht auf feine Drolligkeit und da er allbelannt war, immer verziehen wurden. Eines Morgen® war er 
verihmunden, dem Vernehmen nach auf einem englifchen Dampfer ausgeführt worden.“ Zahlreiche, wenn 


aud) immer nur ganz kurze, Ungaben liegen dahin vor, dak mandye Raben eine 
außerordentliche bedeutjame Spradbegabung entwidelt haben; jo berichtete Herr 
Dr. Lazarus von einem foldyen, welcher mehr als hundert Worte deutlich nad)- 
iprechen gelernt Hatte. Freilih muß ich dabei mit Nachdruck hervorheben, daß 
ih bei feinem Raben, bzl. Krähenvogel überhaupt, habe feitftellen können, ob 
derjelbe wirklich mit einem gewiffen Verjtändnig, gleich den hochbegabten Papa⸗ 
geien, die Worte jprehen lernte — oder ob er fi feine Begabung nur auf 
verftändniglofes Nachplappern beichränfte. 


Ueber die Raben-, Nebel- und Satfrähe habe ih ©. 506 kurze Angaben 
gemacht und ich kann hier nur Hinzufügen, daß eingehende Schilderungen in» 
betreff ihrer Bedeutung und ihres Werth8 als gefiederte Sprecher oder ale 
Stubenvögel überhaupt nirgends vorliegen. — Häufiger denn jene drei fommt 
die Dohle als Stubenvogel und Epreder vor. Sie ijt im wefentlichen das 
fleine Abbild des Naben, aber fie reicht Hinjichtlich der Klugheit und Begabung 
nicht im entfernteften an ihn heran, denn ihr Sprachſchatz erjtredt ſich auch bei 
der begabtejten nur auf einige Worte und aud an Klugheit fteht fie beimeiten 
niedriger. Man hält fie trogdem lieber im Zimmer und auf dem Hof, wie die 
größeren Krähen, weil fie einerfeits nod) viel mehr zahm und im Gegenſatz zu 
fait allen Verwandten auch wenigitens einigermaßen zutraulid) wird und weil 
jie andrerſeits ungleich fanfter und harmlofer fich zeigt und kaum jemals Unfug 
unter anderen Thieren anrichtet. Ihr Diebsgelüft nach allerlei glänzenden und 
auffallenden Dingen fommt übrigens fajt noch mehr zur Geltung als bei den 
großen Verwandten. 


Während die Eljter in der freien Natur mehr und mehr dem Bann der 
Berfehmdung und wenn es anginge Ausrottung anheimfallen muß, fteigt jie er- 
freulicherweife zugleid) bedentjam im Werth ald Stubenvogel. Zwar zeigt jie 
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den erhofften Erfolg, daß der Vogel jeder folden Störung Troß zu bieten vermöge, nicht er⸗ 
reichen. 

Als eine weitre Regel ift zu beachten, daß man es thunlichft vermeide, mehrere 
hervorragende Sänger von einer Art, gleichviel weldyer, neben einander unterzubringen, 


weil dies mehrfache Gefahren hat. Zunächft nehmen fie nämlich gern die leichteren Strofen 
von einander an und vernadhläffigen darüber ihre eigenen fchwierigeren und ſchöneren; ſodam 
juchen fie einander im Gejang zu überbieten, wodurch einerjeit3 der Geſammtgeſang läftig oder 
unaußftehlich werden kann, während e8 andrerfeitS vortommt, daß ein Bogel aus Ueberanftren- 
gung zugrunde geht oder daß der im Wettlampf befiegte, d. h. überſchriene für immer oder 
doch für jehr lange Zeit verftummt. Junge Vögel dürfen entſchieden nur ihren Borfänger, 
nicht aber auch verſchiedene andere hören können. 


Zur Erziehung der vorhin erwähnten Nachtſänger muß ich gleichfalls Rath⸗ 
Ihläge anfügen, foweit ſich folhe nad) den bisherigen Erfahrungen eben geben 


laffen. Zn der freien Natur wollte man beobachtet haben, daß Vögel gewiſſer Gegenden oder 
Striche vorzugsweile nachts fingen; jo follte dies vornehmlich in Gebirgsgegenden oder doch in 
den Borbergen der Fall fein, und die von hierher flammenden Vögel könnten dann aljo als 
beſonders ſchätzenswerth gelten. BereitS Andreas Naumann und nad ihm U. €. Brehm 
u. A. haben aber darauf hingewieſen, daß diefe Annahme irrthümli jei, daß vielmehr ale 
derartigen Vögel in der erften Zeit nad der Ankunft bei Nacht fingen, wahrſcheinlich um dir 
nad ihnen einrüdenden oder vorüberftreihenden Weibchen anzuloden; man finde daber überall, 
unabhängig von der Dertlichkeit, Nachtſänger. Um den Nachtgeſang bei den verfchiedenfim 
Bögeln zu erreidhen, hat man vielfahe Mittel und Wege vorgeihlagen; jo führt Brehm eim 
Angabe von Elten, einem freunde feines Vaters, in Folgendem an: „Gr glaubte, ein Berfehren 
feſtgeſtelt zu haben, eine Nadıtigal als Tagſchläger nach und nad zu einem Nadıtfchläger umzuleiten. Für dieſer 
Zwed fperrte er den bereitö eingemöhnten Bogel in einen Käfig, welder auf drei Seiten mit Wachsleinwand dia: 
geihloffen war und nur an ter Seite offen blieb, wo natürlich die Yutternäpfe und die Eingangethär angebradi 
waren; fo fegte er im April, bei ungünfligem Wetter erft im Mai, den Käfig auf ein Brett vor das Fenſter zu 
zwar in ter Weile, daß die offne freie Eeite nah dem Fenſter gerichtet war. Hier ließ er, jobalb e® nur bie 
Witterung thunlich machte, den Käfig im freien fleben und zündete dann im Zimmer einige Fichte an, melde dei 
Innere des Bauer hinreichend erleuchteten. Dadurch follte tie Nachtigal nit allein wach erhalten, fondern and 
zum Freſſen und Schlagen gereizt werben, ſodaß fie ſchon in der erften und zweiten Wacht ihre Lodftimme hören 

laſſe und nad und nad ihrer vollen Schlag vortrage. Wenn dies erreicht worden, könnte man die Belendtung 

mehr und mehr ſchwächen bis man zuletzt das Yicht ganz fortnehmen bürfe und der Bogel alfo völlig im Dunkeln fingr. 


Meines Eradtens find aber derartige Künfle von vornherein überflüſſig. Schon beim Kanagrien⸗ 
vogel und dann aud bei jedem andern Sänger fann man wahrnehmen, daß er mit der Zeit, 
jener Sulturvogel in der fürzeften Frift und die MWildlinge im Lauf des zweiten oder britien 
Jahrs, ganz von jelber Nachtfänger werden, wenn fie nämlich in einem bewohnten Zimmer fehen, 
in welchem es abends leidli hell ift und einigermaßen lebhaft zugeht. Durch das Ckeräulh 
werden fie erwedt und munter, dann gehen fie ans Futter und fobald fie fich gejättigt haben, 
beginnen fie auch zu fingen. Sind fie erft völlig daran gewöhnt, fo darf man es ohne &r 
denken verfudhen, anfangs hin und wieder, jodann aber immer häufiger das Licht zu entferne, 
und man wird bald den Erfolg haben, daß diefelben Vögel aud in flodfinftrer Nacht und im 
ganz flillen Zimmer mehr oder minder fleißig fingen. Verſchiedene anderweitige Zmangswett, 
auf denen man Gleiches zu erzielen ſucht, fo namentlih, daß man die Vögel zudedt und bi 
Tage ganz finfter Hält, dagegen nur abends und nachts bei Licht füttert und ihren Aufenikell 
in diefer Zeit recht Hell erleuchtet, find einerfeits als Thierquälerei anzufehen und alle vol 
wahren Bogelfreunden zu vermeiden, und andrerjeits bringen fie dennoch keineswegs vollen Er 
folg. Auch das Verdunfeln von jungen Vögeln während des Gejangs, nämlich für den Jmc, 
daß fie einerfeitS vor jeder Zerftreuung bewahrt bleiben und ihre volle Aufmerkſamkeit nur den 
Geſang, bzl. dem Kernen zuwenden, andrerfeitS aber daran gehindert werden, zu laut zu fingen 


Blaulehlchen 
Rothlehlchen 
Zaungrasmücke 
Schwarzlappige Gras: 
mucke 
Brillengrasmüde 
Stelgengrasmüde 
Sardengrasmüde 
Schlüpfgrasmüde 
Fitistaubvogel 
Baldlaubvogel 
Dliven Laubvogel 
Sumpf: Rohrfänger 
Trauer: Fliegen: 
ſchnapper 
Blauer offindiſcher 
Fliegenſchnapper 
(Museicapa cyano- 
melas, Vieill.); im 
Befg des Herrn Eanis 
täteratf) Dr. Frid in 
Burg bei Magdeburg. 
Mamula » Badjftelze 
(nad Ierdon Gelang 
äußerft angenehm) 
Braunfehliger Wiefen: 
ſchmatzer 
Hedenbraunelle 
WUpenbraunelle 
Hüttenfänger 





Hausrothſchwanzchen 
Gartenroihſchwan chen 
Weidenlaubvogel 
Berglaubvogel 
Goldhahnchenlaub · 
vogel 

Grauer Laubvogel 
Droſſelrohrſanger 
Schifrohrſanger 
Vinſenrohrſanger 
Rachtigalrohrſanger 
Halsband : Fliegen: | 


ſchnapper 
Waſſerſtar 
Baumpieper 
Wieſenpieper 
Woflerpieper 
Alle Waldjänger 
de. a0) 


Gefangstunde. 


2) Gute Sänger. 
Sonnenvogel Timalien (mahrieintig 


Klarinettenvogel u D un en —J 
(Myindestes Rothädiger vutbut 
Tuwnsendi) Rothbäuchiger BLUT 

Wifelorofel Rotbfteifiger BuLbUL 


Sqhwarzdroſſel (ing Die übrigen eingeführ« 
alt eingefangen gemöhne ten BiIbLL# find ned 
tic erft im zweiten Jahr) zu wenig beobadtet, 

gebören aber jebenfane 





Wanerdrofiel auma Teil gu ben guten, 
Frant's Drofiel (Tur- ‚zum Theil zu den mittel« 
dusamanrocichlus, , "Eben Gängen. 


Cb.); nad dem uriheil — Wurger 
der Gran General ar, Pirol gianavoter Ruf) 
breit, Berlin. — Fremdlandiſche Pirole 
Ueberdiemeiftenberdi- (nad Berichten ber Reie 
‚ber eingeführten fremd» ſenden ähnliche Rufe) 
Yänbifhen eigentlien Drongos (nad Berihten 
Droffelm täbt fi ein er Reifenben) 


Hefimmtes Urtgeil nicht (Gffterftar(mag &h1ed- 
abgeben; nah den Ber nenpat), Die nähen 
eihten der Beifenben Bermantendürftenihm 
And Walde, Braun,  nieiafchen 


Einfiedler-, Emain- 
fon’s,rotgbändige u.a. BWG oder Ebelfint 

















Droffel gute © Schwarz 
Spottbroffeln Töpfiger 

bereorragende Eänger. Feiſi 3 
Augenbrauen + heher · Trauer» x 

drofiel seifig = 
Schmatzerdroſſeln (nag Viäten: 

BerihtenderKeifenden) zeiſig 

5) Mittelmäßige Sänger. 

Zaunfönig ‘ Star 
Rothdroſſel Einfarbiger Star 
Ringdrofiel - Heufchredenftar 
Gelbfüßige Amſel Mainaftare 
Rapendrofiel Lerchenſtare 
Weihohrige Heher. | Reisftar 

drofjel Valtimore- )S E _ 
Rohrfpötter trupial 18: 3 
Amfelinge Jamaita- [E* 8 
Pfeifdrofſeln trupial 3 
Arabiſcher J Beos oder Meinaten 

vuibut 3585 | Tui oder Paftorvogel 
Weiehrig |} & | Stiglig 

Bundu I LEER | geifig 
Brilfenvögelden DMagellanzeifig 
Vlattvögel Zeifige, fremdiandiſche 
Grauer Würger . auch „gute Sänger“) 
Rothtöpfiger Würger Banarienvogel, rand · 
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Kanariendogel, Wil. 
ling 

Grauer weißbürze⸗ 
liger Girlit oder 
Grausirlitz 

Gelbnirniger Girlitz 

Weiß tehliger Girlitz 
(ale Übrigen fremd- 
tänbiichen Girlige ge · 
hören teils gu den 
guten, theıl® zu den 
mittelmäßigen Gän- 


sen) 
Rarmingimpel 
Halengimpel 
Roſenburſtiger Kern: 
beißer 
Rother Kardinal 


unb wol aud bie beir 
den anderen Arien 

Kalanderlerche 

Mohrenlerche 

Mongoliſche Lerche 
Die aire icen übrigen 
frembfänbifen Seren 
find nad) den diederigen 
Berißten theilß ju den 
guten, theile zu den 
mittelmäßigen Sängern 
au zählen. 


Graufehliger Girlig 

Buttergelber Girlig 
‚oder Hartlaubszeifin 

Girlige, fremdlandiſche 
(. auf) „gute Gänger“) 

Schwarztöpfiger Roth: 
girlig 

Safranfint 

Indigofint 

Popftfint 

Purpurgimpel 

Rofengimpel, fomeit bie 
jegt befannt 


Hausgimpel, vi 






hierher gehören. 
Alle grauen Rardinäle 
Grüner Kardinal 
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Die blauen Kern: 
beißerfinten oder 
Bilchöfe 

Die fchwarzen Kern⸗ 
beißerfinfen 


Teihrohrfänger 
Heufchredenrohriänger 
Ylußrohrfänger 
Grauer Fliegen: 
ihnäpper 
Zwergfliegenſchnäpper 
Bachſtelze (Nah Bech⸗ 
ſtein bilder fie gleich⸗ 
ſam die Altſtimme unter 
einer Geſellſchaft her⸗ 
vorragender Gänger, 
wie Schwarzplättchen, 
Hänfling, Haidelerche) 
Gebirgsſtelze 
Schafftelze 
Steinſchmätzer (aud vie 
fübeuropäifen Arten, 
foweit bis jet belannt) 
Schwarzlehliger 
Wieſenſchmatzer 
Brachpieper 
Alle Meiſen 
Beide Goldhähnchen 
Wachholderdroſſel 
Tangaren imande Arten 
nad Berichten der Rei⸗ 
fenden; die Organiften 
find garfeine Gänger) 


Blaulehlchen (gering) 
Hausrothſchwänzchen 
(gering) 
Gartenrothſchwänzchen 
gering) 
Gartengrasmücke 
Sperbergrasmücke 
Zaungrasmücke (gering) 
Sqchwarzköpfige 
Grasmüde (bedeu⸗ 
tend) 


Gartenlanbuagel 
:Bervoriagend) 

Epyradmeifler (ve- 
Deutend) 


Geſangskunde. 


Die ſchwarzkopfigen 
Kernbeißerfinlen 
oder Reisknacker 


Alle Pfäffchen 





ı Ruder: oder Papagei⸗Silbiriſche Lerche, 124 


finten (ſ. ©. 481 und | Beridten von Rcılenden 
Band 1. 6.575 fi.) Nurzjehige Lerche 
Lerchen, fremdländiice 


| MWeidenammer 
U . and gute Sänger”). 


4) Geringe Sänger. 











Kukuk (tlangvoller Ruf) | Alle Farben: und Ges | Fried =€ 
Rauchſchwalbe ſtalt-Kanarien (Hol- Rothſchulterig. = P 
Hausſchwalbe länder Rafſe. Deutſche Schönfittid N 

u. jedenf. auo | & 

Großer Würger und ensliſche Farben⸗ d. Hbrie Arten => 

Rofenftar Tanarien) Rothrüd.Platt: | „5 

h Girlig, gemeiner ihweiffittid |z® 

Stärlinge | fomeit | g, auer gelbbürzeliger ' od Singfittich 2 

ordenvögel | bis jept Bielfarb. Platt: | *= 

— —* Girlitz ——8— 3* 

Stirnvogel Gelbbäuchiger Girlig | Bunter Platt: es 

Alle Grakeln Alle Kronfinten (foweit qweiffittig — 

od.Buntſittich 22. 

Alle Glanzſtare bis jent fergehelit) Adelaide-Platt-] °35 

Europäifcher & | Yalarinifint | Pd ze, 

Seidenſchwanz | :3 | GSteinjperling pPennan 1435 
lat ⸗ = 

Gedern : Seiden: | 8 Kebliperling a il IH 

ſchwanz SAmmerſperlinge wahr- Pflaumenroth⸗ —— 

Einige Prachtfinken, ſcheinlich alle) — Edel: Ze3 

wie Ziger-, Torn-, Au» | Gimpel oder Dompfafl h FF 
an | Wüfengimpet — | er [E38 
Eilerfänabel-, Bapa- | Alle Kreuzihnäbel | Zwergpapagei e=® 
Amansinen Tomeit bis Lieſch gernbeißer und | mit orange, | 55 
jegt Angaben vorliegen |  wahribeintig aus ale | _ roh. Gefiht|=3 

Bergfint frembländiſchen eigent- Zwerg : Edel: ’e 

Shr m ’ ligen Kernbeißer papagei gs: 

an Ruder: oder Papagei: —e— u E34 

. itronzeiſi 8 finken; 1. auch Rutrit | Keilihwanzlori | == 

Beide Leinzeifige ſcwanz —* 

zeiſig mittelmäßige Eänger m.rofenr.ße: | &= 
ländifen Arten wahr- . gen und wahrſcheinlich benlori 22 
ſcheinlich ebenfalle auch alle frendländifgen | Yledermaus: ) 82 
Berghänfling Arten) papageien. ’ vw 
B. Spötter., 
| &umpfrobrfänger Rorbamerilaniige Rothrückiger Bürger 
(hervorragend) &potidrofiel (here ıheroorragent) 

Trauer: Fliegen: vorragend, und wahr- Grauer Würger x 

ſchnäpper | = ſcheinlich cbenio alle Peutend) 

R ‚liegen: E übrigen Epottdroffeln! | Rothköpfiger Murger 

werg: 1egen: _ Ä Katzendroſſel (bedeuiend) (mittelmäßig, zumwe.le 
jhnäpper vortrefili) 


Braunfehliger Wiefen: 


Ihmähßer (gering) 
Klarinettenvogel 
Schwarzdrofiel 
Steindrojfel 

Blaudroſſel | 


bedeutene 


302. 


Schamadroſſel (qher⸗ Großer Würger tgerıng 


vorragent) ' . 
| Fleiſchervogel a0 is 
Dialdroffel Berichten der Ralf nr 
Seyſchellen-Elſter⸗ gering) ER 
drofiel Trongos ıbedentent 


Arabiſcher Bülbül 


Blattvögel (nach Beric⸗ 
ten der Reiſenden) 


nad Berichten der Ar» 
fenden: 


| Star, gem. 


Vorſorge. 771 


vom Aufpäppeln und der Eingewöhnung friſch gefangener oder angelommener Vögel bis zur 
dauernden Erhaltung aller Vögel, einichließlich des ganzen Umgangs mit denfelben ift in dem 
Abſchnitt Über Behandlung und Verpflegung ©. 412 ff. dargeftelli; diefer Abfchnitt enthält zu⸗ 
gleich eine überſicht aller Stubenvögel Überhaupt nad ihrer Bedeutung und ihrem Werth für 
die Liebhaberei. Alle Hilfsmittel der Vogelpflege und «Zucht, Riftgelegenheiten, Neft- 
baufteffe, Futter⸗- und Trinkgeſchirre u. a. Geräthichaften und Werkzeuge, jodann Heizungs», 
Beleuchtungs- und Lüftungsporridhtungen, ferner die zur Ausflattung der Wohn- und Züchtungs- 
räume geeigneten Gewächſe u. drgl. find S. 100 ff. behandelt. Die Stubenvogel-Zühtung 
nad allen Seiten hin haben wir fodann in dem Hauptabſchnitt S. 581 ff. überſchaut. 

Inanbetracht defien daß die Bermeidung aller ſchädlichen Einflüfie nit minder ge- 
wichtig ift, erinnere ih daran, daß ich auch fie bereits ins Auge gefaßt habe. Leber das Ein- 
frömen naßlalter und eifigfalter Luft beim Stubenreinigen, über Zugluft, jchroffe Wärme: 
ſchwankungen ift S. 36 und 539 geiprocden, über zu große Kälte S. 540, ſtrahlende Ofenhitze 
S. 542, jengende Sonnenftrahlen S. 151, Mangel an ausreihendem Licht und defien übele 
Folgen S. 540 und über zablreihe andere verderbliche Einflüſſe: unreine Luft, MWaflerdunft, 
Zabalsraud, Ausdünftung friſch angeftrigener Käfige u. a. m. S. 541. 


Nicht weniger bedeutungsvoll tritt dem Vogelfreunde manchmal die Ein- 


wirfung, wenn ich fo jagen darf, innerer Einflüffe, d. h. der verjchiedenften Ge- 
müthserregungen bei den Stubenvögeln entgegen, und mit Bezug auf diefe habe 
ich bereit3 die Yolgen des Erjchredens und der Beängftigung, deren Abwendung bzl. die Ber 
ruhigung der Vögel bei großer Aufregung S. 36 beſprochen. Auf die übrigen derartigen 
Gejundheitsbedrohungen, bzl. Störungen muß id) jeßt hier noch näher eingehen. 
Weniger beim einzeln gehaltnen Vogel als bei der Bewohnerſchaft der Vogel: 
ftube oder im Gejellichaftstäfig fommen Erregungen vor, die mit den menjchlichen 
unter ähnlichen Umftänden übereinftimmen, fo Nahrungs=, bzl. Futterneid, Yeind- 
haft und Haß, Rachſucht u. a Zunächſt kann man dergleichen mildern und 


mehr oder minder abwenden, wenn man, wie in dem Abſchnitt Über wirthichaftliche 
Stubenvogelzühtung S. 647 fi. hervorgehoben, dafür forgt, daß alle Bedürfniſſe der Vögel nicht 
bfo8 ausreichende, jondern, zumal zur Niftzeit, auch reichliche Befriedigung finden. Immerhin 
werden dann trogdem noch einzelne derartige Erregungen nicht zu vermeiden fein, und der 
Bogelpfleger, insbefondre der Züchter, muß ſich aljo, wie ſchon oft gelagt, die aufmerkjanifte 
Überwachung des Gefieders angelegen fein lafien. Die erwähnten Leidenfchaften find vor- 
nehmlich bei leicht erregbaren, bzl. hochbegabten, Vögeln oft jo ftarf, daß fie einer- 
ſeits heftig wirfen und plötliche Erfranfungen und wol gar Todesfälle hervorbringen, 
welche ſich mandmal, jelbjt bei raſchem Cinfchreiten faum vermeiden laſſen, 
andrerjeits jind fie jo nachhaltig, daß die in Erbitterung und Feindichaft 
getrennten Vögel auch nicht einmal in demfelben Zimmer zujammen gelafjen 
werden dürfen, ohne einander Verderben zu bringen. Bei hervorragenden Sängern 
— bei denen freili viel mehr Ehrgeiz und Neid zur Geltung fommen — tritt nicht jelten 
der Fall ein, daß fie einander zu überbieten, bzl. zu überjchreien ſuchen und in der Erregung 
en Krämpfen, Herzihlag u. a. zugrunde gehen. Weniger tief eingreifend, jedod) 
unter Umftänden auch bedrohlih genug wirft eine andre geiftige Erregung: 
Trauer und Sram. Zunächſt „trauert“, wie der Volksmund fagt, jeder Vogel, 
wenn er trübfelig, bzl. kränklich dafißt; eigentliche Trauer zeigt aber der focben 
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770 Bejundheitspflege und Krankheiten. 


F. Srüßlingsfänger. 





Bartentaubvogel = Blaukehlchen (im Herten Trauer: fliegen: bies Juli; wenig ım 

Fitislaubvogel |E3 sefangen. meift fon im  jchnäpper verbr: 

Aaldlaubvogel 52 Januar) Beauntehliger Wiefen: ı Halengimpel ‚deiezters 

da: . 2 Alle R ä chmätzer in den leuten rublu 
vogel =: | fin vom wärg an) Mifteldroffel . Haidelerde Ama ane 

Berglaubvogel Buchfink (vom Yanuar | noeh ctmad ım Herta 

G. Eigentlihe Winterfänger. 

Zaunkönig Heckenbraunelle Hänjling | Zeifig 

Haubenlerche Baflerflar | Stiglitz | Grünfint. 

Goldhähnchen Rothlehlchen 





Ale ale Jahresſänger aufgezählten Vögel fingen natürlich auch mehr oder minder im Winter. 


H. Saßresfänger. 
(Den größten Xheil des Jahres fingen). 


Nachtigal Schwarzköpfige Gras⸗ | Zaunflönig Zeifſig 
- müde Si Hänfling 
Sprofjer Singdrofiel { 
profi Sängergrasmüde , Schwarzdroffel Kanarienvogel, Harzer 
Rothkehlchen Bachftelze Steindrofiel Kanarienvogel, Yand 
So rafie 
Bartengrasmüde | Waſſerſtar Blaudrofiel Girlitz, gem. 
Sperbergrasmüde  . Sedenbraunellc | Rordameritanifce Grauer weikbürzeliger 
(and Graf Bourcn Alpenbraunelle |  Spottdroffel Birlin (einzeln a. 
Torngrasmüde gehalten fafl da8 ganze Star —X 


(nad Prof. Liebe) | Yabr, in der Bogelüiube a 
Jabr. — - ubenler 
Zaungrasmücke | am fleifigken un? Cinfarbiger Star | Daubenteı * 
(nad demſ.) ſchönſten zur Niſtzeit) Stiglitz | 


Gelundheitspflege und Krankheiten. 


In der Verpflegung aller unferer gefiederten Stubengenoffen müſſen wir e⸗ 
al8 eine Hauptaufgabe anjchen, fie immer in voller Sejundheit zu eryalten. 
Sie leben uns in einem gleihen Verhältniß wie unjere Kinder gegenüber, bei dieſen wie kr 
jenen ift es nämlich verhältnigmäßig leiht, Geſundheitsſtörungen abzuwenden, während jede ir 
reits eingetreine Krankheit uns mehr oder ıninder große Schwierigkeiten entgegenftelt. oe 
dieſem Geſichtspunkt aus habe ich S. 33, 549 578 die Befundheitsfennzeichen angegeben. 
auf welche wir bei allen unjeren Rögeln und bei den verſchiedenen Gelegenheiten ſorgſam adım 
müfjen, und genaue Anleitung zur förperlichen Unterſuchung ıft S. 548 angefügt. Alk Er 
forderniije, weile zur Erhaltung der Geſundheit nothwendig find, habe ih in den vorkr 
gegangenen Abjchnitten, welche die Yebensbedürfnifje der Vögel und deren beſtmöglichſte Berict 
gung im meiteften Umfang behandeln, gleichfalls ſchon ausführlich beiproden. liberbliden mt 
indeflen nochmals fury alle Pedingungen, von welchen Xeben, Geſundheit und Wohlgedeihen uni: 
Gefiederten abhängen, jo ıft Folgendes zu beachten. Bor ullem muß die Wohnung des Raox:it 
durchaus zwedentipredend eingerichtet fein, und ich bitte im Hauptabſchnitt über alle Kane. 
Vogelſtube, Vogelhaus u. a. S. 37 ff. nachzuleſen. Nächſtdem iſt von ſchwerwiegender Vedern 
tung die Fütterung und inbetreff ihrer haben die Leſer in dem Abſchnitt über die Ernähbruns 
=. 155 ff. alles Wiſſenswerthe vor fih. Die Verjorgung in allen Gingelheiten und mu: 
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vom Aufpäppeln und der Eingewöhnung friſch gefangener oder angelommener Bögel bis zur 
dauernden Erhaltung aller Bögel, einichließlih des ganzen Ilmgang3 mit denjelben if in dem 
Abſchnitt Über Behandlung und Verpflegung ©. 112 ff. dargeftellt: diefer Abfchnitt enthält zu⸗ 
gleich eine überſicht aller Stubenvögel überhaupt nad) ihrer Bedeutung und ihrem Werth für 
die LKiebhaberei. Alle Hilfsmittel der Bogelpflege und «Zucht, Nifigelegenheiten, Neft- 
baufkoffe, Yutter- und Trinlgeſchirre u. a. Gerätbichaften und Werkzeuge, ſodann Heizungs⸗, 
Beleuhtungs- und Lüftungsporridtungen, ferner die zur Ausflattung der Wohn- und Züchtungs⸗ 
räume geeigneten Gemächſe u. drei. find S. 100 ff. behandelt. Die Stubenvogel-Züdhtung 
nach allen Seiten hin haben wir fodann in dem Hauptabiänitt 5. 581 ff. überſchaut. 

Inanbetracht defien daß die Bermeidung aller ſchädlichen Einflüffe nicht minder ge 
wichtig ift, erinnere ich daran, daß ich auch fie bereits ins Auge gefaßt habe. Lieber das Ein- 
ſtrömen naßlalter und eifigfalter Luft beim Stubenreinigen, über Zugluft, fchroffe Wärme: 
ſchwankungen iſt S. 36 und 539 geſprochen, über zu große Kälte S. 40, ſtrahlende Ofenhitze 
5. 542, jengende Sonnenftrahlen S. 151, Mangel an ausreihendem Licht und defien übele 
Folgen S. 540 und über zahlreihe andere verderblihe Einflüffe: unreine Luft, Waflerdunft, 
Tabalsraud, Ausdünftung friſch angeſtrichener Käfige u. a. m. S. 541. 


Nicht weniger bedeutungsvoll tritt dem Vogelfreunde mandmal die Ein: 
wirfung, wenn id) jo jagen darf, innerer Kinflüffe, d. h. der verichiedenften Ge— 
müthserregungen bei den Stubenvögeln entgegen, und mit Bezug auf diefe habe 
ich bereitS die Tyolgen des Erichredens und der Beängfligung, deren Abwendung bl. die Be- 
rubigung der Vögel bei großer Aufregung S. 36 beſprochen. Auf die übrigen derartigen 
Gefundheitsbedrohungen, bzl. -Störungen muß ich jeßt hier noch näher eingehen. 
Weniger beim einzeln gehaltnen Vogel als bei der Bewohnerſchaft der Vogel⸗ 
ftube oder im Gejellihaftstäfig fommen Erregungen vor, die mit den menschlichen 
unter ähnlihen Umftänden übereinftimmen, jo Nahrungs, bzl. Futterneid, Yeind- 
haft und Haß, Rachſucht u. a. Zunächſt kann man dergleihen mildern und 
mehr oder minder abwenden, wenn man, wie in dem Abichnitt über wirthſchaftliche 
Stubenvogelzühtung S. 647 fi. hervorgehoben, dafür forgt, daß alle Vedürfniſſe der Vögel nicht 
blos ausreichende, jondern, zumal zur Riftzeit, auch reichliche Befriedigung finden. Immerhin 
werden dann trogdem nod einzelne derartige Erregungen nicht zu vermeiden fein, und der 
Bogelpfleger, insbejondre der Züchter, muß fi) aljo, wie jchon oft gelagt, die aufmerkjamfte 
Überwachung des Gefieders angelegen fein laffen. Die erwähnten Leidenichaften jind vor- 
nehmlich bei leicht erregbaren, bzl. hochbegabten, Vögeln oft jo ftarf, daß fie einer: 
ſeits heftig wirfen und plöglide Erfranfungen und wol gar Todesfälle hervorbringen, 
welhe fih manchmal, jelbjt bei raſchem Kinfchreiten faum vermeiden laſſen, 
andrerfeit3 jind ſie jo nachhaltig, dab die in rbitterung und Feindſchaft 
getrennten Vögel auch nicht einmal in demjelben Zimmer zujanımen gelajien 
werden dürfen, ohne einander Verderben zu bringen. Bei hervorragenden Eängern 
— bei denen freilih viel mehr Ehrgeiz und Neid zur Geltung fommen — tritt nicht jelten 
der Fall ein, daß fie einander zu überbieten, bzl. zu überſchreien jucdhen und in der Erregung 
an Krämpfen, Gerzihlag u. a. zugrunde gehen. Weniger tief eingreifend, jedod) 
unter Umftänden auch bedrohlid genug wirft eine andre geiftige Erregung: 
Trauer und Gram. Zunächſt „trauert“, wie der Volksmund jagt, jeder Vogel, 
wenn er trübjelig, bl. kränklich dafigt; eigentlihe Trauer zeigt aber der focben 
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eingefangne Vogel und daher bedarf es ſchon für die Eingewöhnung von vorm 
herein voller Sachkenntniß und Licbevolifter Tflege, und ich bitte in dem Abſchnin 
S.510ff. nachzuleſen. Wie unbeilvon geifige Erregung im derartigen Fall werden fann, 
fehen wir daraus, daß viele Vögel, wenn fie zur unrechten Zeit eingefangen werden, d. b. im 
Frühjahr nad) ſchon eingetretener Verparung oder wol gar während des Riftens, faft regelmäßig 
zunrundeneben, rettungtlos fterben. Aber auch in leichteren Fällen, jo 3. ®. wenn bei den ie 
fannten Zwergpapagcien, die man bezeichnend Unzertrennliche nennt oder bei vielen Pradtnn!:z. 
arten aus dem Pärchen der eine Gatte flirbt und der andre einfam zurüdbleibt, trauert Nieder 


jo ſehr, daß er wenn man nicht Vorfihtsmaßregeln trifft, leicht zugrundegeben farn. se ira 
befannter Handgtifi, daß man Dem vereiniamten Xogel Tann eınen Epiegel binftellt. orer idn wen::tene ı€ ir 
Mfellipatt anderer, äbnlıden Mencffin bringt. Die Angabe, daß tie ſeg. Infeparables ın jelace Ai zen 
Reden, berubt nbrisene auf Cinbilbung oder auch Übertreibung. 


Im Gegenſat zu der Thatſache, daß manche Vögel trotz naturwidriger Fer: 
pflegung (ij. S. 552) in ſtaunenswerther Weiſe ausdauern, kann unter Umſtänden 
jeder Mißgriff, ſelbſt das geringſte Verſehen, eine Bedrohung, Erkrankung oder 
Tod hervorbringen, ſo namentlich bei vorzugsweiſe weichlichen Arten und irs 


beiondre bei den hervorragenden Sängern. Als Beripiel will ich berausgreiien. deß 36 
Yeben eines zarten Kerbthierfreñſers ſchon gefährdet ſein lann, wenn er über eine Kram: :5& 
nur werbältnigmäßig kurze Friſt hinaus bungern muß. 

Nach der Überjcbau der allgemeinen Erfordernijie, wenden wir ura ner der 
Wejundbeitspflege in bejonderen Kinzelheiten zu. 

Die Sefiederpflege. Tem lebenewahren Wort, den Vogel aulerz: za 
an den Federn, meſſe ich eine noch viel höhere Bedeutung u als die, meiden 
im Volksmunde bat. Nicht die Farben allein, Vondern vielmehr zo& die & 
ſchaffendeit des Gereders iſt für mic mabgebent, intofern es rämiıt der hair 
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Gefiederpflege. 773 


da8 etwa zum zehnten bis vierten Theil Rum, Kognak oder au Kölniſch Waſſer gemifcht worden, 
benäflen. Der Liebhaber kann dies vermittelft einer Heinen Siebiprite oder eines Berfläubers aus» 
führen, und bei Heinen Vögeln fo die ganze Geſellſchaft eines Käfigs üherregnen laſſen, im legtern 
Hall aber nur mit reinem Wafler. Beim großen Papagei muß man darauf achten, daß ihm das 
altoholhaltige Mailer nicht in den Schnabel und in die Augen fomme. Man ftellt den Käfig ohne 
Schublade in eine Wanne und fprigt nun von allen Seiten. Wenn e3 ausführbar iſt, kann 
man an heißen Sommertagen auch einen Gewitterregen benugen. In jedem Fall aber find die 
Bögel bei joldem erzwungnen Baden und nad demfelben gegen Erfältung ſorgſam zu behüten; 
fie müſſen alſo in Stubenwärme von mindeftens 15 Grad R. ftundenlang oder doch bis zum 
völligen Abtrodnen des Gefieders verbleiben, man follte fie aud immer nur vormittags baden, 
damit fie bis zur kühleren Nacht hin no Zeit genug zum völligen Trodenwerben haben. 
Das Bad darf je nah der Witterung öfter oder jeltner, doch mindeftens mwödentlid in 
wärmerer Jahreszeit und alle vier Wochen in fälterer gegeben werden. Die Vögel gewöhnen 
fi übrigens ſehr bald daran, fo daß e3 ihnen augenfcheinlih einen Genuß gewährt und 
daß man ihnen allen, mit Ausnahme der großen Papageien, dann allmählich das freie 


Baden gewähren darf. Üüber daffelbe habe ih S. 461 bereits geſprochen. Im allgemeinen 
halte man es als Regel feit, daß jeder Vogel, welcher freiwillig badet und ſich 
das Gefieder tüchtig durchnäßt, entichieden gejund ift — mährend man das 
Gegentheil, daß ein Vogel, wenn er durchaus nicht baden will, frank fei, freilich 


nicht immer ohne weitres als feftftehend anzunehmen braucht. Weber die Borfihtsmaß- 
regeln, welche man bei Verabreichung des Badewaſſers überhaupt ftets zu beachten hat, ift S. 273 
nachzuleſen. Bor voller Eingewöhnung jollte man eigentlich keinem Vogel Badewafler gewähren; 
ebenjowenig aber überhaupt bei naßkalter Witterung, befonders ım Spätherbſt, an kurzen, trüben 
Tagen, ferner zu jeder Zeit, wenn das birf. Zimmer nicht mindeftens gewöhnliche Stubenwärme 
hat. Das, was man in diefem Tall befürchten müßte, tritt aber nicht, jelbft bei ftrenger Kälte 
ein, und ebenſowenig erlälten fih die Vögel leicht, wenn fie freifliegend in der Vogelftube frei« 
willig und meiftens mit großem Gifer baden; Hier fchadet es ihnen, felbft unter anfcheinend 
ungünftigen Uniſtänden, niemals. Die Yadevorrichtungen find bier bereits bejchrieben und zwar 
für die Vogelſtube S. 89 und 113 und für die Käfige S. 112. Wenn mande Vögel, nament- 
lich Kleine Papageien und jelbft Wellenfittiche, zu fcheu und ängſtlich find, um fi in großen 
Waſſerbecken zu baden, jo wendet man im Stäfig, wie vorhin angegeben, den fog. Erfriſcher (Rafrai- 
Hifleur) und in der Vogelftube eine Heine Garteniprige mit Sich (Vogelftubeniprige) an; allein 
dies Verfahren hat licbelftände, erftens nämlich den, daß die Vögel dabei abgeängftigt und im 
Niſten geftört werden, zweitens und haupiſächlich aber den, daß die übermäßige Näſſe nachtheilige 
Folgen haben fann. Jedes gewaltfame Abbaden kann übrigens infofern eine Bedrohung der 
Gejundheit und des Lebens der Vögel mit fih bringen, als ein foldher, der ſich dabei arg ab- 
ängftigt und abmattet, nachher nicht mehr die Luſt dazu bat, fein Gefieder durch Schütieln und 
Bewegung, dur Putzen und Puhlen der federn jelber wieder möglichſt abzutrodnen; in jedem 
Fall, in welchem die iyedern lange Zeit naß und jchlaff am Körper Heben bleiben und nicht 
bald wieder lufttroden und elaftiich erjcheinen, ıft das Baden für den Bogel entichieden ſchädlich. 
Als unter allen Umftänden verderbenbringend jehe ich jedes rohe, gewaltfame Yaden, wie ich es be» 
zeichnen muß, indem man den Vogel anpadt und ohne weitres ins Wafler taucht, an; denn nad) dem 
jelben treten ficherlich die vorhin erwähnten Gefahren, insbelondre die der Erlältung bei lange 


währender Näfje des Sefieders ein. Für Bogel, welche nicht freiwillig baden wollen, fo befonder# für Wellen» 
fittiche, bat Herr Julius Naade in Braunihweig, ein bemährter Züchter, vorgeſchlagen. dag man belaubte 
Alte ine Wailer tauche und diefelben fo zwiſchen dae Gutter eder in fonftige Fugen ſtecke, daß tie Wellenfittidhe 
ſich in ihnen umhertummeln, und ſich fo gleichſam abbaden können, was ſie ſehr gern thun. Späterdin bat er 
dies Berfahren noch erweitert und im Nachſtehenden beſchrieben: „Da ein ſelcher grüner Zweig für viele Vögel 
nicht ausreichend iſt, fo babe ich fur dieſen Zweck einen kleinen Springbrunnen einrichten laſſen und zwar in 
folgender Weiſe. Dir Waſſerſtral wird durch fünf bie ſechs Janz feine vöcher gerade aufitchent geleitet, dergeflalt daß 
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ta6 Wafjer ın winzigen Tropfchen berniekerfällt und fih dabei auf die vorher im Beden angerradien Imcıx 
wie ein feiner Staubregen ergießt. Im Zommer werden grüne und im Winter, wenn folde midi versust:: 
trodene Zweige genommen, jedoch die Ichteren ebenfalls möglihft mit Blättern. Sodann wirt tue Hrdeza du 
zum Rande mit Steinen oder Zufffiein ausgelegt, um tic Gefahr zu vermeiten, daß Lie badenden Vegel iss uxt- 
großen Kıfer ins volle Waller geratben. Es ıfl eine wahre Luſt mit anzufehen, wenn morgend ba qui amwermirz 
Bozeibaus, tie Schleufe geöffnet wirt, das Waller fi in ganz feinem Regen über bas beblätterte Brymm rrgitı 
und dann 59-60 Wellenfittiche in allen möglichen Stellungen ihr Gefieder zu näflen ſuchen, was ihnen tar t:eier 
Borrichtung auch fo recht fattiam zutheil wird. Daß ihr Geſundheitszuſtand infolgedeffen ein vortiefiliä:r ı7, 
Lift ih ja von vornberein denken.“ 


Dit dem Baden allein ift die Gefiederpflege jedoch beiweitem noch nidt 
erſchöpft. Man follte allen Vögeln, auch den ganz großen Papageien, immer die 
Helegenheit dazu bieten, daß fie im Sande paddeln und fi auch darın 


dag Gefieder abbaden Fönnen; die meilten Vögel thun dies mit großem Kifer. 


Der Sand muß die S. 273 erwähnte gute Beſchaffenheit haben, namentlich völlig troden ur) 
am beiten auch ftaubfrei jein. 


Im Gefieder großer Papageien bildet und ſammelt ſich Federſtaub oft in 
beträchtliher Menge an, und abgejehen von der Nothwendigkeit der Bewegung 
an fi, follte man aud) deshalb einem jeden Papagei die Wohlthat eines mög 
lihit großen Käfigs gewähren, damit er flügelicdylagend den ganzen Körper gehörig 
auslüften kann. Hat man indefjen über einen ſolchen nicht zu verfügen, fo gewöhnt mer 
den Bogel, zumal einen ruhigen, klugen und nicht bösartigen Papagei, daran, dab er täalız 
mehr oder minder geraume Zeit außerhalb des Käfige, natürlih unter Aufficht, zubringe 
Für diefen Zwed wird neuerdings häufig oberhalb des Käfigs eine Sigflange angebradt, cr) 
im „all der Vogel gutarlig tft und mehr draußen als im Käfig fih aufhalten darf, hat mar 
unterhalb diefer hohen Sitzſtange auch wol cine Schubladenvorridtung zum Auffangen une 
Entfernen der Entlerungen befeftigt. Weiterhin im Abfchnitt Über die Fußpflege bei Yeichreitans 
nchft Abbildung eines Ständers ift Näheres über die lettre zu finden. Die Vortheile, velche 
der Ständer felbft im dieſer Hinficyt gewährt, werden dort ebenfalls dargelegt. Für den 
Fall aber, daß der Käfig, wie ja leider mur zu oft, nicht den ausreichenden 
Umfang Hat und dan man den Papagei auch nicht täglich für eine mehr ode 
minder lange Friſt herauslaffen kann, weil er entweder im immer Uniug 
treibt und Schaden verurjaht oder weil er zu biſſig und unbändig ſich zeigt 
oder weil er cin alter Veteran iſt, welcher freiwillig nicht mehr hervorlommen 
will und beim gewaltjanten Servorzichen ſich zu ſehr abängftigt, jo durd 
pujtet man ihm hin umd wicder das Gefieder vermittelt eines Kleinen Hand 


Blaſebalgs. Selbſt wenn er bei den erften Malen fehr ängſtlich fi) zeigt, wird er ih 3:4 
bald darin fügen und nad) furzer Zeit jogar freiwillig das Gefieder dem künſtlichen Birt 
entgegenbalten. Wenn der Federftaub garnicht entfernt wird, jo kann er durch Verſtopien der 
Poren, Unterbredung Der Hautthätigkeit und damit Geſchwüre und felbft innere Krenth.:ter 
oder doch arges Juden bervorbringen, welches legtre nur zu oft zu der unfeligen Angcwohnb::: 
des Sclbftrupfens führen mag. 


Zur Gefiedeipflege gehört eigentlich auch die Befreiung von Milben oder doch mindeilens 
ven din Aederlingen. Inanbetracht deſſen aber, daß die legteren für den Vogel nidı !sııı 
ichadlich, ja faum einmal laftig find, während die erfteren dagegen einer jehr eingehenden !ckant- 
lung bedurfen, will ich beide hier nur eiwähnen und erſt im Abjchnitt über das Ungez;:ig 
grundlich beſprechen. 
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Schauen wir uns in der freien Natur aufmerkſam um, ſo bemerken wir, 
daß alle oder doch die beiweitem meiſten Vögel einen mehr oder minder auffallenden 
Farbenwechſel zeigen, und zwar erſtreckt ſich derſelbe nicht allein in größerm oder 
geringerm Grade auf das ganze Gefieder, ſondern auch auf die Schnäbel, Füße und 
Augen. Zunächſt ſehen wir die ganz jungen Vögel, nachdem ſie aus dem Ei 
gekommen, abſonderlich gefärbt, theils freilich völlig oder doch faſt ganz nackt, 
theils mit Härchen oder Flaum bedeckt (Neſtflaum bis zum Neftlleid); wiederum 
anders find fie gefärbt beim Neſtverlaſſen (Jugendkleid); ſodann erſcheinen fie 
oft in verjchiedner Färbung nad) den Aitersftufen und weiter nad) den Jahres⸗ 
zeiten (vom Herbſt- und Winterfleid bis zum Frühlingskleid oder Prachtgefieder, 


auch Hochzeitskleid genannt). Am auffallendften treten uns im Farbenwechſel oder in der 
Verfärbung eine Anzahl tropiſcher Vögel entgegen, jo namentlich die Webervögel und Wida⸗ 
finten (ſ. S. 416, 417), manche anderen Finkenvögel, fodann Tangaren u.a.nı. Bei näherer Beob» 
achtung ergibt fi uns die Thatſache, daß die prächtigen und glänzenden Farben einerjeits 
mit dem Alter zunehmen, während andrerjeits ihre volle Entwidlung mit der Geſundheit und 
fräftigen Ernährung gleichen Schritt hält. Nur beiläuftg geftatte ih mir darauf binzuweifen, daß diefer 
Wechſel der Farben nicht, wie man früher angenommen bat, in einer Maufer, d. b. dem Ausfallen alter unt 
Servoriprießen neuer Federn berubt, ſondern Daß die alte, anſcheinend todte Feder zur beftimmten Zeit von dem 
prächtigen und zlänzenden Farbſtoff durchtrungen wird, forag fie dann förmlich neu erglüht, indem freilich zugleich 
neue Barichen, bzl. Fahnen bervorfprießen. Bei ten ermähnten Webernögeln (vral. Aund I. E. 226 und 228) flommt 
Tann allerdings namentli das Kleingefleter ın glänzenden farben ſehr uppig ncu bervor und bei den Widafinfen 
(Band 1. S. 195) verlängern fi die Echwanzfetern ums doppelte bie dreifache, ſodaß ſolch' Bogel mit den chenden 
und wallenden Schwanz einen malcriichen Anblid gewährt. Bei manden, fo vorzugeweife den Hühnervögeln, treten 
zur Liebeszeit bin ın ähnlicher Weile verfchietenartige fhmüdende Abzeichen hervor und nicht Federn allein, fondern 


auch abſonderlich gefärbte Hauts und Fleiſchgebilde. Die Pradtfarben find nicht allein von Ernährungs» 
verhältnifien, fondern aud von Luft⸗ und Lichteinflüſſen abhängig. Daher fehen wir denn aud 
an Vögeln in der Gefangenjhaft, welche in diefer oder jener Hinfiht Mangel leiden, Miß⸗ 
färbungen oder Berblafien der Farben bis jelbft zum vollen Fortbleiben des Farbenwechſels über⸗ 
haupt, während im Gegenſatz dazu mancher Bogel, der ſich jonft alljährlich regelmäßig hin⸗ und 
zurüdverfärbt, bei ſehr reichlider Ernährung und guten Kichiverhältnifien wol Jahr und Tag 
unverändert im Prachtgefieder verbleibt, jo befonders die Männchen der Webervögel und Widafinten. 


Bon dem Geſichtspunkt aus, dag zwedmäßigite Ernährung und gute Licht: 
und Yuftverhäftnijfe zugleich mit dem Wohlgedeihen der Vögel aud) deren jchöne 
naturgemäße Färbung bedingen, erjcheint ung nun freilich der Berluft der prächtigen 
rothen Farbe in mehreren Schattirungen bei fremdländiihen und einheimischen 
Rögeln, vornehmlich bei vielen unſerer Yieblinge: Hänfling, Karmingimpel, Papit- 
fint, rother Kardinal u. a. m., faft räthielhaft. Soweit wir biß jetzt die Naturgeſchichte 
derjelben fennen, vermögen wir ihnen doch Alles zu bieten, wa3 im Freileben zu ihrem Wohl⸗ 
befinden gehört, während jie dennod regelmäßig im Käfig wie in der Bogelftube die Farben 
verlieren und wenn aufgefüttert überhaupt nicht erlangen, ſelbſt bei anfcheinend beftem Wohljein. 
Tie S. 550 erwähnten Berfude in der Fütterung mit friſchem Nareibolzgrün haben bis jetzt einen feſtſtehenden 


Erfolg nod nicht gebracht — und andere Mittel und Wege fint gleichfalls noch nit aufgefunden, obſchon ee 
nach meiner feften liberzeugung wol gelingen wird, dies über furz ober lang zu erreichen. 


Auf den eigentlichen Albinismus oder die Weikfärbung, das Schwarz, Gelb, Roth⸗ 
werden u. a., welche ih S. 589 erwähnt, brauche ich hier nur noch kurz infofern binzumeifen, 
als wir die Urſachen folder jehr verfchiedenartigen Färbungen bisher noch nicht genügend kennen 
und infofern, als ih ein noch vielfach obmaltendes Mißverſtändniß klären muß. Während 
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nämlich die genannten Färbungen faft ausfchlieglich bei freilebenden Vögeln vor: 
fommen und nad) meiner Überzeugung immer auf mehr oder minder franfhaften 
Zuftänden beruhen — follte man fie nidyt mit den durdaus naturgemäßen und 
ferngejunden Färbungs-Spielarten verwechleln, welche durch die Züchtung hervor: 
gerufen werden. Albinos oder Kakerlaken mit rothen Augen find weit verjchieden von 
gezüchteten weißen Vögeln mit dunfelen Augen, und daffelbe ift mit dem gelben 
Kanarienvögeln, Wellenfittichen u. a. m. der Fall. Allenfalls könnte man die Mißfarbung. 
welcher Prachtfinken, Weber, Widafinten u. a. Heine Vögel in den Käfigen der Händler unter- 
liegen, indem fie düſter ſchwärzlich bis völlig rußichwarz werden, als Melanismus bezeichren, 
do bin ich auch noch nicht davon überzeugt, daß bei diefer Schwarzfärbung derfelbe Vorgang 
und gleiche Urſachen einwirfen wie bei dem Schwarzwerden der Bögel im Freien. Wiederum 
verfchieden ift das Weißwerden der Federn infolge des Alters oder dur Krankheit. In beiten 
Fällen verliert das Gefieder allınählidy den naturgemäßen Glanz, blaßt ab und wird immer 
bleicher big zum reinen Schneeweiß. Möglichſt jorgiame Pflege in erflern Fall, Ergrändung 
und Hebung der Urſache im legtern Fall find die einzig möglichen Mittel, um felbft das Greifen 
gefieder ſchön zu erhalten und kränkliche Vögel nah und nad wieder zu ihren naturgemäßen 
Ihönen Farben gelangen zu lafjen. 


Es iſt nicht gut möglich, die jachgemäße Gefiederpflege nebft allen ihren 
Bedingungen und Erfordernifjen zu beiprechen, ohne dabei einem der widhtigiten 
Vorgänge im Bogelleben, der Maufer oder dem alljährlihen Federnmwediel, 
volle Aufmerffanfeit zuzumenden. Bei allen Vögeln ohne Ausnahme fehen wir, 
freilich nur, wenn jie voller Gefundheit und Körperkraft ſich erfreuen, eine zeit: 
weife Gefiederernenerung vor ſich gehen und zwar bei den beiweitem meiften 
Arten im Freileben zu ganz bejtimmter Zeit, und eigentlich nur bei jehr wenigen, 
vornehmlich tropiichen Vögeln dürfte die Mauſer feine derartig regelmäßige, jondern 
dag Gefieder vielmehr in allmähliger und inmerwährender Erneuerung begriffen 
fein; mindeiteng zeigen dieje Erſcheinung viele ſolche Wögel, große Papageien u. a., 
bei ung in der Gefangenſchaft. Abgefehen von dem ÜÜbelftand nun, dag wir bei 
zahlreihen Vögeln nur zu bedeutjame Lücken in der Erforihung des Freilebens 
überhaupt und bier bzl. der Mauſer insbefondre noch vor uns haben, mürien 
wir ung an die Thatſache halten, dag ein mehr oder minder regelmäßiger Keder- 
wechſel zur Erhaltung der Sejundheit, ja felbjt des Vebens, durchaus nothwendtg ſei. 
überaus wechſelvoll tritt die Maujer bei den verſchiedenen Vögeln ein; bier fehen wir daß cır 
Vogel wol faft plöglih am ganzen Körper fahl wird und — jelbft in der fFreiheit — gar das Flug 
vermögen verliert, während bei ihm aber auch alle Federn raſch wieder bervorfpricken, ſodaß er 
in verhältnißmäßig furzer Friſt wieder volllommen flugbar ıft; bei anderen geht das Ausfalın 
der Federn dagegen ungemein langſam, unmerklich vonftatten und gleicherweiſe das Nachwachicn. 
Zwilchen dicien beiden Außerften Fällen aber liegt cine große Mannigfaltigleit im verſchieden 
artigen Berlauf der Maujer. Aufgabe des Vogelpflegers ift c8, bei jedem feiner Schliglinx 
ih davon zu vergewiſſern, daß die Mauſer eine naturgemäße fer und ftets dort belfend canyu: 
reifen, wo fie ftodt oder unregelmäßig ſich entwidelt. Als Hilfsmittel, welche uns in dieic 
Dinficht zugebote find, muB Alles gelten, was zur allgemeinen Körpers und Gefiederpflege gebärt 
und in dieſem Sinn babe ih die dvorftehenden Anleitungen gegeben. Nur einzelne beiondere Bor- 
fommmiffe muß ich noch ins Auge fallen. 
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Vie ſchon vorhin angedeutet, wird der jorgjame Vogelwirth, jelbft bei voller 
Nenntniß feiner Schüglinge von Zeit zu Zeit immer neue Räthſel vor fid) haben, 
deren Löſung er erſt nad und nad durd) weitere Erfahrung gewinnen kann. 
Im allgemeinen dürfen wir indeffen folgende Punfte als fejtftehend anſehen. 
Bei den beiweiten meiften Vogelarten, vornehmlich aber bei den zarteren Kerb— 
thierfrejfern und vor allem bei den friſch eingefangenen Vögeln unter den leßteren, 
ergibt fih die erjte Mauſer al8 die bedeutungspollfte und zwar ebenſowol im 
Guten als auh im Schlimmen. Iſt es gelungen, den Vogel durchaus fachgemäß zu 
halten und zu verpflegen, fo betätigt dies der glüdliche Verlauf der erften Mauſer; in jedem 


andern Fall aber ftodt diefelbe, geht unregelmäßig vor fi oder bleibt ganz aus, und in allen 


drei Fällen fommt der Vogel in die Gefahr, einzugehen. Zur Hegelung und zum guten Berlauf namen!- 
lich ter erſten Mauſer bei zarten Sängern babe ih nah Angaben des Freiherrn von Etengel bir S. 597 ff. 
bereits eingehende Rathichläge ertbeilt, auh auf Vofſhagen's werihvolle Erfahrungen Bezug genommen. Bier 
füge ich nur noch den Hinweis hinzu, Daß der Letztre für den beiten Fortgang Der Maufer bei den zarteften Arıcn, 
wie Martenlaubvwogel und Sumpfrobrfänger, die Bcherbergung in einer Küche, wo die Luft immer oder doch größten. 
theile von warmen Waflerdampf erfüllt if, ale überaus vortheilbaft anfleht. 


Im allgemeinen fann man als die Urfachen fehlerhafter Mauſer Folgendes 
annehmen: unrichtige Verpflegung oder auch nur Mißgriffe in derfelben, ferner 
Haltung in zu engem und zu heißem Raum, zu große und beſonders trodne Hitze, 
im Gegenſatz dazu aud) naßkalte Kuft und zu niedrige Wärme, ferner Störungen, 
fo Herausgreifen und Anfaffen inmitten des Federnwechſels, Verſendung zu jolcher 
Zeit u. drgl. Kann man es nicht ganz vermeiden, einen Vogel während des 
Hervorfprießens neuer Federn anzufaſſen, jo foll man jich wenigftens hiten, ihn 


raub zu berühren, die jungen Federn zu drüden, zu bejhädigen oder auszureißen. 
Durch derartige Unvorſichtigkeit kann Gefiederverſtummlung verurſacht werden, welche den Vogel 
für lange Zeit unſchön macht und im ſchlimmſten Fall können ſogar Blutungen hervorgerufen 
werben, welche fein Leben gefährden. Berückſichtigen müfjen wir, daß immer je mangel: 
hafter das Gefieder eines Vogels, um fo größer fein Nahrungsbedarf ijt, daß 
aljo die nicht ausreihende Aefriedigung deifelben ein Unrecht fein, bzl. eine Gefahr 
bergen würde, daß aber auch andrerfeits eine unbedachte oder kenntnißloſe, zu veid): 
liche oder unrichtige Fütterung ihn gleiherweife bedrohen kann. Zu beadyten ift 
and), daß jeder Wechſel in der Fütterung furz vor oder während der Mauſer, 


ebenſo wie inmitten des beften Geſangs, vermieden werden follte. Unerfahrene Vogel 
pfleger verderben ſich oft genug den herrlichſten Vogelgefang, wenn fie ihren Lieblingen zur Seit 
des vollen Schlag plöglih und wol gar reichlich frifche Ameifenpuppen reichen. Mancher Vogel 
kommt dadurch jogleih und aljo zur unrechten Zeit in den vollen Federnwechſel, und damit hat 
ja jeder Gejang ein Ende. Nicht minder find die Vögel zur Geſangszeit vor dem plöglichen 
Uebergang von fühlerer Luft zu ftarfer Hite zu behllien, denn auch dadurd kann der fofortige 
(intritt der Maufer veranlaßt werden. Tas Kahlmwerden und »Bleiben der verſchiedenartigſten 
Vögel, vornehmlich aber der kleinen Pracdtfinten an manden Stellen, befonders an Hinterkopf 
und Naden, Oberrüden und Schultern, kann unter Umftänden als ein bedenlliches Zeichen mangel- 
haften Wohlfeins gelten. In der Regel zeigt fib die Haut tort ſchinnig, mit Abſchuppungen, zuweilen wel 
gar mit Schorf bedeckt. Da bat man tenn erflürliherweife bie mannigfaltigften Diittel angewendet, um ben 


Gefiederwuchs wieder berverzubringen; jo Pinfeln mit vertünntem ®incerin, mildem Del oter auch wol mit 
Myırhentinktur, Einreiben mit Hühnereigelb u.a. m. Nach meiner Erfahrung ift al’ dergleihen aber üuberflüffig- 
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wenn nicht gar ſchädlich. So z. B. werben duch harzige Tinkturen die Hautyoren verlicht, währe juulaa 
dur ten Spiritus ein ſchädlicher Reiz bervorgerufen wirt. ch rathe daber Folgendes: Zunääft unter. 
ſuche man, wie S. 548 angegeben, den Bogel nach feiner Körperbeſchaffenheit; in vielen yälm 
wird es fi dann ergeben, daß die mangelhafte Vefiederung, insbejondre am Unterlörper, in ;z 
reichlicher Fülle liegt, daß der Baud förmlich wie in Fett gehüflt erjcheint, während infolge. 
deſſen die Haut ſchlaff und nicht belebt genug iſt. Durch entiprechend geregelte Frnäbrung. 
namentlich aber durch Baden und die vorhin angegebne Befieder-, bzl. Hautpflege wird der 
legtern dann bald wieder die nöthige Spannkraft zurüdgegeben, jodaß fie Träftigen Federwuche 
hervortreibt. Im entgegengelegten Fall, wenn der Vogel Magerkeit zeigt, beruht die mangelbefn 
Beficderung nicht allein auf Erichlaffung der Haut, fondern der des ganzen Körpers überhaum: 
dann heißt e3 im Gegentheil, durch fräftigfte, immer aber naturgemäße Verpflegung den Vogel 
in befiern Ernährungszuftand zu bringen, während man nebenbei natürlih gleihjals der &e 
fiederpflege die entiprehende Aufmerkſamkeit zuwendet. Auch ſolche Bögel befiedem fich Yamı 
ganz von jelber, ohne Anwendung irgendwelcher jonftigen Hilfsmittel. Bei völlig itodender 


Maufer oder wenn diefelbe troß jonjtiger anfcheinend guter Körperbeichaffenheit 
garnicht eintreten will, hat man fchon feit altersher mandherlei verſucht, um den 


Bogel zum naturgemäßen Zuftand zurüdzuführen. In den älteren Handbüchern iR 
angegeben, man follte ihm dann die erſten etwa drei Schwingen auszupfen, jedody nur an einem 
Blügel und gleicherweiſe die erften drei federn an einer Schwanzfeite, weil fie dann am antern 
Flügel und an der andern Schwanzjeite von jelber ausfallen und alle zufanımen wieder hermoı- 
wachſen; eine ſolche Anregung gemwähre zugleih den Bortheil, dab fie gewiſſermaßen der 
Anftoß zum Eintritt der ganzen Maufer gebe. Nach meinen Erfahrungen iſt dies richtig, jeded 
nur injofern, als man gelunde und fräftige Vögel vor ſich bat — bei denen ja aber cine der— 
artige Maßnahme überhaupt nicht nöthig if. Ber ſchwächlichen und krankhaften Vögeln bat 
mir dies Hilfsmittel immer feinen Dienft verfagt, und ich fann es daher als jo werthvoll mu 
es gewöhnlich angefehen wird, durchaus nicht empfehlen. Inbetreff der Papageien, insbeſendtt 
der großen fpreddenden Arten, bitte ih das S. 33 ff. Geſagte beadhten zu wollen und bier füze 
ih noch hinzu: Am beften nimmt man das Auszichen der Federflümpfe und zwar ufe 4 bi; 
5 Wochen abwechſelnd an der einen und dann an der andern Flügelſeite und ſpäterhin gleicer- 
weile am Schwanz, jedesmal I— Stüd, erfi dann vor, nachdem der Papagei vollftändiz ci=- 
gewöhnt und gefräftigt iſt und nachdem man fi davon überzeugt hat, dab er bei ijonf::e 
guter Maufer jelbft in Jahr und Tag die alten Stümpfe der abgeſchnittenen Flügelfedern n:k: 
verloren bat. Dieſelben fien, falls fie nicht entfernt werden, allerdings wol mehrere Jabret 
feſt und ſchädigen nicht allein das Ausfehen des Nogels, jondern können auch Gefuntscits 
ftörungen, Geſchwüre und Verriterungen, wol gar Yähmung und Abfterden des Flügels bere:- 
bringen. Somit iſt die gewaltfame Entfernung in diefem Hall alſo nothwendig. Soute singe 
trog aller Vorſicht die betreifende Stelle blutrunftiig werden, oter folte fogar cine flarle Blutung nach ter Ace 
zupfen eintreten, fo betupft man ım ıritern Fall Die Stelle mit einem Gemiſch von je 1 Zbeil Arn.katınfar <e: 
Glycerm in 10 Ibt. Waſſer unt ım Leitern wall taucht man fie ın verdünnte Eiienblorgds Fluinalett 1: 10 Baer 
und legt dann [rich gebrannte Yunte aus ſaubrer Leinwand auf. Als Antwort auf die nicht felten aufgsmerts: 
frage, was zu thun ſei, wenn bei tıgend einem Vogel ausgezupfte Federn durchaus nid ncä 
wachſen wollen, fann ih nur den Rath ertheilen, dab man von vornherein einerſeits mit &= 
Heraus zupfen überhaupt vorfichtig jein wolle und daß es andrerfeits in ſolchem Fall kein endres 
Hilfsmittel gibt, als gute, naturgemäße Ernährung und die vorher angeordnete Geficder zei 
Hautpilege. — In neuefter Zeit hat die Erfahrung ergeben, dab die Fütterung mit Kochen 
d. h. natürlich möglichit reinem Ghlornatrium, einen bedeutfamen Einfluß auf die Weiicherens 
der Vögel habe. Tie erſte Veranlaſſung zu diefer Wahrnehmung wurde darin gefunden. deß 
Rogel, welde in Käfig und Bogelftube oder auch auf den Geflügelhof u. a. reichlich mit Kos- 
ialz verforgt worden, einerseits häufig weichſchalige Eier legten und andrerfeits nah uufulm! 
raschen Werluft der Federn mehr oder minder lange Zeit faft am ganzen Körper takt bi::ten 
junge Bögel befiederten jih dann mol garnicht vollftändig, blieben in fortwährender YNaukt, 
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ja jelbft den S. 614 beſprochnen Mangel der Schwanzfedern und Schwingen wollte nıan der 


Einwirkung des Kocjalzes zuſchreiben. DOpwol im Yauf ber Iahre, namentlich von Sad im Elſaß uud 
anteren Gelehrten manderlei Unterſuchungen inbetreff der chemiſchen Wirkungen, bzl. Etoffe, fo beſonders Über Die 
Ausſcheidung ter Harnſäure während des Jedernwechſels gemacht und veröffentlicht worden, fo flieht tie Forſchung 
in Liefer Dinfiht doc leiter noch keineswegs auf der vollen Höhe und ih muß mich daher beſcheideu, es bei tiefen 
Andeutungen bemwenden zu laflen. Als einziges Ergebniß wiffenichaftlicher Erierfhung fowol ale praftifher Er. 
fabrung kann ich uur mieterbolt die Warnung ausſprechen, dag man mit der Tarreihung von Kodfalz an alle 


Stubenvögel immer vorfihtig fein möge. — Welche große Bedeutung die VBürzeldrüfe für das Leben 
des Bogels, insbefondre aber für das Gefieder hat, ift Heutzutage mol bereits allenthalben be» 
tannt; ohne völlige Geſundheit der Bürzeldrüfe kann der Vogel fi Überhaupt nicht wohl fühlen, 
nanıentlich aber nicht maujern. Durch die Fettabſonderung aus derjelben werden die Federn in 
naturgemäßer Beichaffenheit erhalten. Daher fomme ich im Abjchnitt über die Krankheiten noch 
auf diefen wichtigen Körpertheil eingehend zurüd. 

Viele Papageienliebhaber, aber aud) die Pfleger von allerlei anderen Vögeln, 
jo vornehmlich der zarteiten uud Eoftbarjten Harzer Kanarien, verhängen, bzl. 


bededen mit einem Tuch während der Nacht den Käfig. Man darf dies immerhin 
ihun, und namtentli iſt es nothwendig, bei frifch eingeführten, aljo noch nicht eingewöhnten 
Bögeln, bei allen, als nicht bejonders fräftig und widerftandsfähig belannten Arten, bzl. bei 
fehr koftbaren Papageien u. a.; ferner mag es geichehen, wenn der Papagei u.a. in einem Zimmer 
fteht, in welchem zur Naht die Wärme bedeutend finkt, und vorzugsweile zur DMauferzeit ift es 
dann erforderlich, Ihlieklih aud in einem Zimmer, in welchem fol’ Bogel durch vielen Verkehr 
bis ſpät Abends beunruhigt werden kann. Keinenfalls aber darf man das YZudeden bis 


zur Verweichlichung übertreiben. Dean wähle alfo nit ein dickes wollenes Tud, unt wenn man ım 
Winter cin ſolches für durdaus nöthig bält, 3 DB für einen foftbarın Barayei, fo benupe man wenigſtens im 
Eommer ein leichteres; Sackleinwand, bzi. ſorgſam gereinigte Säcke von ftarlem Hauf oder Iute find am empfchlenes 
wertbeften. Zicfelben haben den Borzug, daß fie im Sommer nicht zu warm jind, während fie doch dazu genligen, 
im Winter die Kälte abzubalten; außerdem find jie noch infofern für diefen Zwed vornehmlich geeignet, als 
Bapagrien u. a. Böyel davon nicht leicht, wie bei lofen Woll» und Baummoliftoffen, Faſern abnagen konnen, 
durch deren Hinabſchlingen ſchen oft Krankheiten verurfadt worden. 


Über die Reinlichkeit, deren forgfanıfte Beachtung für alle Vögel von 
größter Bedeutung ift, habe ich bereit8 S. 35, 91, 560 und 656 eingehend 
geſprochen. Hier erübrigen nur noch einige Hinmeife. Man follte immer daran 
denfen, daß nichts jo unheilvoll wirffam für die Einfchleppung und Erzeugung 
von allerlei Krantheitsftoffen ift, wie der Shmuß. Die Hand, welche ohne jorg: 
fame Säuberung von Käfig zu Käfig und von cinem Raum zum andern geht, 
kann Anſteckungskrankheiten in ſchlimmſter Weile übertragen. Hier, wie auch bei 
der Reinigung der Käfige an fich, joll man aber niemals glauben, daß üble Aus: 
dünftung — wie fie 3. B. bei fehlerhafter Einrichtung durch die hinter die Käfig— 
Ichublade gefallenen und dort faulenden Futterrefte, ausfeimenden Samen u. a. 
erzeugt werden kann — durch wohlrichende Mittel unſchädlich zu machen feien; 
ſelbſt mancherlei jog. Desinfektionsmittel find in ſolchen Fällen nit wirkſam 
genug. Auswaſchen und Ausihäuern und zwar insbejondre mit heißem Waſſer 
ift die zuverläffigfte Desinfektion überhaupt. Ebenſo kann ih nur dringend 
warnen, nicht unvorfichtig mit den von den Vögeln gebraudgten Nejtbauftoffen 
umzugehen. ad) dem Flüggewerden der Zungen follte jedes Neft ausgeräumt, 
das Harzer Bauerden u. a. mit ſiedendem Waſſer ausgebrüht und die beihmugten 
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Stoffe follten verbrannt werden. Will man die lekteren indeilen bei Mangel 
oder aus großer Sparjamfeit dennod verwenden, jo darf die auch nur nad 
gründlidem Durchbrühen und ſcharfem Austrocdnen geichehen; bei irgendmwelcer 
vorhandnen Kranfheit unterläßt man es jedoch am beiten durchaus. 


Inanbetracht dejjen, daß die Beherbergung eines jeden Vogels, vornchmlid 
aber die des großen reihbegabten Sprechers, als außerordentlid) bedeutungavoll 
für fein Wohlgedeihen und zugleih für die Gefiederpflege gelten mug, während 
fie erflärlicherweije umfomehr Schwierigkeit verurſacht, je größer der Bogel iſt, 
habe id) hier, unter Hinweis auf das über das Halten der Rapageien auf Ständern 
und in Bügeln S. 59 Gefagte, noch eine Ergänzung anzufügen. Herr Cherjöriter 
Rupprecht gibt vom Stuandpunft de3 Liebhabers aus, dem zur Unterbringung größc:e 
Papageien Kakadus, Graupapageien, Amazonen u. a.) nur die gewöhnliche Wohnung zugebou 
ficht, einen Ueberblid der Vortheile, die das Halten der Papageien auf dem Ständer gewährt. 
„Wer über großartige Räume, einen Sal u. a., verfügt, in denen er Käfige von mindeſtene einem Katı'mear 
Rauminhalt aufftellen könnte, may auf tie Anmwentung ven Fußlette unt Bügel verzichten, im andern Asl bs: 
gegen ratbe ih vom Geſichtspunkt tes Wohlergehens der Bogel aus dringend dazu. Wie wırb rae Befickr in tes 
gebräudlicben Käfigen, zumal, wenn ter Pflegling ein munterer ober frifh cingeführter Vogel ıf, bifkäsıa! 
IR der Käfig niedrig, fo verftößt fih 3. B. ein Kaladu feine Kauptzierde, die Haube. Ter Arara gebt siadiaze 
feines befondern Schmuds, der ſchönen langen Schwanzfetern, verluftig und Gleichhes geſchieht mit den Edkirinza. 
fobald der Bogel veriudt, durch Flügelſchlagen fein Sefieter auszuluiten. Allerdinge fugt fh ter Papazei ai 
der Jeit in Die Verbältniffe, indem er fih in den engen Käfig fchiden lernt, allein Dies geſchieht lets auf Rer:r 
feiner Arcblihfeit und aud der Sefuntheit. Auf dem Bügel aber bat er c6 bald begriffen, Daß er, wemua.nı 
nad unten bin, ſich voller reıheit erfreuen fann. Mit der Bewegung wird er nicht nur mobler, fondern auch liedxen⸗ 
mwürdiger, und wenn er flattern Tann, foviel er will, wirt auch fein Gefieder bald wieder volllommen. cꝛe 
weıtrer Bortbeil ift die bedeutente Raumerſparniß, welche ter Ständer ermöglicht; tenn wäsrent mu lan: 
falls oter dech nur ſchwierig in einer Wohnftube mehrere entſprechend große Kafige unterbringen konnte, Yıc 
ih in meinen Familienzimmer vier Papageien auf Stäntern und Niemand wirkt durch dieſelben belarızt. WM: 
fann den Stänter mis dem Vogel, ganz nad) Ermeffen, bier und dorthin, in eine paflende Ede, zwiichen &t=s:. 
hoc, niedrig, kurz und gut, in der verichierenften Weife je nachdem es am zwecmäßigſten erichcınt, Relca as 
das vermag eine Perion raſch und chue Viühe zu beiorgen. Während tes Ziubenreinigene, inebciondre NE 
Yüftene und Aufſcheuerns, wenn viel Sefellihaft unt namentlih Raucher anweſend find, oder wenn Hante ett: 
im Zimmer zu thun haben u. f. w., fünnen bie Parageien mit ten Stäntern in der leidhteften Werte ia vu: 
nächſte Zimmer, ja Über tie Straße zu Bekannten gebrabt unt ſobald tie alte Ordnung wieder beractnät :r. 
jurudgchoit werten; welch' Vortheil eben tarin liegt, daß ter Bogel fo unſchwer ſchädlichen Ciaflahız ırn 2% 
und zwecdicenlich beberbergt werten Tann, braucht nicht näher erörtert zu werten. Wie gefuntbeuelcrter: 2 ır 
es frrner, wenn man den Papagei an ſchöonen warmen Tagen mehrere Etunden hinaus ine reic rainzca ım 
felbit bei warmem Regen durchnäſſen laffen Tann! Einen gelbbaubigen Kafatu bielt ih auf einer ſehr langen Zta::: 
etwa 60 cm oterhalb des Cıtbetene im Warten. An ter Stange entlang Tonnte er vermittelli eine laaır 
genugend weiten Rings 130 cm) auf und ab gehen, und bald hatte er es begriffen, daß mit dem Schnarel N 
Kite leichter zu bewegen fei alg mut Dem Fuß. Damıt er auch ten Eidboden betreten und bier nad Keracı .€ 
wublen und reden fonnte, wurte feine Kette durch cin fehr leichtes meifingnes Etud um etwa Tu cm Murlsızcat 
In aleicer Wene Bietet der Hügel dem Bogel Annehmlichkeiten beim Yaten. Am Käfig fana der Karıyı der 
Wauher tem Spriubad immerbin ausweichen, Käfig, Schublade, Zrrungbelzer u. a. werden benäßt. die lenı.:r. 
trefnen mist je bald und konnen Erkältung und Tamit Gicht u. a. Krankheiten veruriaden: auf em Hase 
ialleu alle derartigen Viißſtände fort, indem entweder die Sitzſtange troden gerieben oter ter Bügel gegra c:acı 
andıım berut gehalten unichiwer vertauſcht werten kann. Uebrigens läßt fi der Vogel auf dem Kugel ıu2 
ven allen Zriten beſier benaflen. Brachtenswer:h iſt 10danıı Der Kınfluß, welchen dus Dalten aul dem Aesel 
hinſichtlich der Zabmung und Bee Unterrichts gewahrt“ ſ. S. 50 und S. v9). In der neueſten Zeit 


hat man ſich bemuht, angeſichts der Vortheile, die der Papageienſtänder in der 
That gewähren kann, einen jolhen im möglichit zweckmäßiger Kinrichtung herzu- 
jtelfen, und ic) laffe daher hier nad meinem Buch „Tie iprechenden Papageien“ 
noch cine Bejchreibung nebjt Abbildung deifelben folgen: Ter einfadfte Rapageıen: 
ſtander iſt ein Seftell von etwa Mannshöhe, eine Säule aus harten polirtem Doly oben mıt 
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einem Knauf und unten oberhalb des Fußes mit einer 66 cm fangen und 50 cm breiten 
Vorrichtung, in welcher fi die Schublade mit and, wie vorn angegeben, befindet. An 
derfelben fönnen zu beiden Eeiten Futter und Wafiergefäß angebracht fein, während an der 
Säule Hinauf treppenartig eingefiedte, etwa 15 cm lange Rletterftangen bis zu der eigentliien 
etwa 50 em langen oberfien Siyftange führen, welche Iegtre nicht zu hoc, fondern noch untere 
halb des menſchlichen Auges dur die Säule geftedt fein und die S. 59 vorgefhriehne Ber 
ſchaffenheit haben muß; in derſelben Einrichtung, wie dort beſchrieben, konnen aud die (utter» 
und Waffergefäke wol hier ziwedmäßiger als unten angebradit fein. daufiger al& diefen findet 
man aber den Papageienfländer mit Bügel oder Ring. Ein folder folte von vornherein 
wwei Qauptbedingungen genügen, einerfeits der, daß der Bügel geräumig genug, der Größe des 
Vogels entiprehend ift und andrerſeits der, daß er unterhalb des Sitzes die Schubladenvor- 


richtung hat. Yrunfcolle Etänder, welge anflatt derartiger zweamäaßigen Ginrihtung wol gar mit Goldfiih- 
Abb. [7 glode und Ehmudtäfig für einen Heinen Bogel ausgeftattet find, 
“ erfläre ich al® untauglid, weil ſie nit felten dem Papagei Qual 


und Bein verurfagen. Die neueflen zwedmäßigen Etänder 
werben nad meinen Anordnungen von Seren Joſeph 
Schmölz in Pforzheim in der Regel ganz aus Metall 
angefertigt mit alleiniger Ausnahme der Zigftange; 
die legtre muß für einen Papagei in der Größe des 
Jato etwa 60 cm lang und die Rundung des Bügels 
etwa 5 cmı hoch fein. Ich gebe die Veſchreibung nach der 
beigefügten Wbbiloung Rr. 64, aus welcher die Leſer im 
Übrigen aud Näheres erfehen önnen. Da an einem 
folgen Etänder feine Klettervorrichtung fi anbringen 
täßt, fo ift er jo eingerichtet, daß daß Geftell vermittelft 
zweier Schrauben tief genug herabgelaffen, bzl. in den 
Buß hinuntergejentt werden kann, um dem Bogel das 
Grreiden der Schublade mit dem Sand zu ermögligen. 
Man kann dic Kette, namentli wenn fie aus leichtem 
Metall hergeftelt worden, auch noch um die Hälfte 
länger geben, als die Abbildung zeigt, damit der 
Papagei keinenfalls daran behindert werde, den ganzen 
Raum des Unterfates, bzl. der Schublade zu betreten. 
Dieſer Ständer hat feinen bejondern obern Sig. Will 
der Bogel Klettern und iſt die Kette lang genug, fo 
ann er ja immerhin die obre Rundung des Ständers 
erflimmen. Die Kette muß dann aber night allein die 
volle austeiende Länge, fondern aud in der Mitte 
ein drehbares Glied haben, damit fie dem Bogel jede 
Bewegung geftatte und fi) auch nit verwidle. Auf 
der Rundung oben am Ständer fann dann wol jeit 
weile ein Siholz feit angeſchtaubt werden, und fchlieh- 
tig if die Kette fo einzurichten, daß fie, wenn der 
Papagei wieder ruhig im Bügel fist, zur Hälfte ein- 
nehaft wird, damit der Fuß nicht fortwährend die 
nanze Laſt zu tragen hat. Wenn der Bügel jo ein- 
gerightet if, daß man ihn abnehmen, und im freien 
an einen Baumaft hängen kann, jo muß der Ständer 
Hafen entweder fo geformt fein, wie die Abbildung 
ergibt oder er muß eine {Feder oder € dernteifhen haben, wodurch e8 in jedem Fall verhindert wird, 
daß der Papagei gelegentlich den Bügel jelber lostöß und mit ihm herabfäht. Inbeireff der 





.. 
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Fußlette nebft Fußring bemerke ich unter Hinweis auf das S. 60 bereits Geſagte, daß wir bis 
jegt leider noch nicht dahin gelangt find, die Anforderungen erfüllt zu ſehen, weile wir noth⸗ 
wendigerweiſe ftellen ınüflen; die Fußkette iſt und bleibt jo unvolllommen, dab wir die ım 
Antetten liegende Thierquälerei weder überfehen nod leugnen dürfen. Hear Rurrredi wat. ie 
den Trud des Rings möglichſt zu mildern, eine Einlage von rohem Guttapercha, welches in fietendem Br 
plaſtiſch gemadt if, an, Tuch- oder Filzeinlage hält er für ganz verwerflid. Edwieriger, fagt er. ıR es. tee 
Trud abwärts gegen tie Zehen abzumebien. Tie ſchmale Kante des Ringe geſtattet nämlih nicht das Auflzara 
eine® weichen, elaftiihen Etoffs, und ſelbſt, wenn Lied anginge, fo würde derſelbe hier to halt dem FKazıyı 
jernagt werten; bier kann es nur helfen, tab man die unmittelbare Urfahe tes Truds, das Gewicht ker Brıic 
verringre. Meinerſeits füge ich hinzu, daß man angefihts diefer Schwierigkeiten gut daran thus, rem Bexel tr 
Kette wechjelnd eine Zeitlang am linten und dann am rechten Fuß anzulegen. Am beften ift es freili, wenn 
man jeden ſprechenden Papagei jo auf den Bügel und Ständer zu gewöhnen vermag, das er 
diefe feine Beherbergung niemals freiwillig verläßt. Dazu gehört indefien viel, und es bleibt 
dabei immer mindeftens eine Gefahr, nämlich die, daß der Vogel einmal, durch plögliden Z red 
oder dergleichen aus feiner Ruhe gebracht, durchs ofine Fenſter davon fliege, ſelbſt wenn er ichen 
fett zehn Jahren und darliber neben demjelben gejeflen. 


Nicht minder wichtig als die Störperpflege im allgemeinen ift für das Wohl- 
ergehen des Vogels die Fußpflege. Neineswegs dürfen wir glauben, daß wir 
inbetreff ihrer unfre Aufmerkſamkeit nur den Vögeln zuzumenden haben, welde 
fih ausſchließlich auf dem Boden aufhalten, wie Lerchen, Wacdteln, mandıe 
Zauben u. a., jondern jeder Vogel, gleichviel weldyer, bedarf aud im diecſer 
Hinfiht unfrer Fürſorge. Freilich müflen wir die Füße jener Erdvögel vor- 
zugsweiſe berüdfichtigen. Vernachläſſigte Füße, welche unreinlic, verflebt, mund oder geſchwürig 
find, die wol gar große und harte Klunfern an den Zehen zeigen, eingeichnittene oder geſchwürige 
Ballen, eingewachſene und verfrüppelte Nägel und Zehen, zeugen zunähft am meiften wider den 
Bogelpfleger, der ſolche Bögel befitt; fie können ebenjomol Unbehagen al$ auch Pein und unter 
Umftänden Krankheit und Tod hervorrufen — während faubere und wohlgepflegte Füge immer 
als ein zuverläffiges Gejundheitsfennzeichen gelten können. Als das befte Mittel, um die AB 
in gutem Zuftand zu erhalten, muß ich die Reinlichleit hervorheben; Badewafler, trodner, jaubrer 
Sand, zeitweiles ſorgſames Nachſehen und dann vor allen naturgemäße, zwedentiprecdhende Str⸗ 
ftangen find Haupterfordernifie. Wenden wir uns nun im nähern den Urſachen der verſchieder 
artigften Fußkrankheiten — auf diefe jelbft lomme ich weiterhin zurüd — zu, jo haben wir ei} 
diefelben außer der bereits erwähnten Vernadhläffigung noch munderlei andere vor uns. Te: 
größten Sorgfalt bedarf die richtige Heritellung, bzl. Beihaffenheit und das Anbringen der 
Sisftangen oder Sprunghölzer. Ye nah Art und Größe des Vogels muß deren Die: 
wechſeln, und zwar von 7,; mm bis 9 mın für die allerkleinften, wie Goldhähnchen, Zazr- 
fönig und die Aftrilde, von 1--1,; cm., für die mittleren, wie alle Finken bis zu Kernhar:m 
und den lleineren Papageien hinauf, 1,5; — 2 cm für noch größere von Drofiel- bis Tauben⸗ 
nröße, Stare u. a., 3— 3,5 für die großen, wie Graupapagei und Amazonen, und 4 — 5 far 
die allergrößten, Kaladus, Araras u. a. Nachdem ich über die Beſchaffenheit der Zır 
jtangen fir die verfchiedenartigften Vögel bereits S. 47, 58, 67, 70, 82 und ““ 
geiproden, habe ih hier ausichlieglih vom Gefichtspunft der Fußpflege noch 
Folgendes hinzuzufügen. Wie an der erftern Stelle gejagt, jollen wir in jeden 
Käfig verfchiedenartige Sitzſtangen hineinbringen und zwar jedesmal dünnere und 
ftärfere zugleih, damit der Vogelfuß, wie in der freien Natur, durch die North 
wendigleit, wechſelvoll zu greifen, in befrer Regſamkeit und Beweglichkeit erbalten 
bleibe, während er im Segentheil bei immer gleichmäßigem Sig nur zu leicht dDiejelben 
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verliert. Als Hauptſache halte man es immer feft, daß die Sigftange niemals 
zu dünn fein darf, denn es ift eine erwiciene Thatſache, daß alle Vögel bei dünnen 

Abb. 65. Sikftangen, wie jie Abb. Wr. 65 A. 
zeicht, leicht Beinfrämpfe oder ver- 
früppelte Füße befommen. Jede Sik- 
jtange foll vielmehr fo beichaffen fein, 
daß die Vogelkralle jie keineswegs 
völlig umklammern fann, fondern daß 
der Fuß naturgemäß voll und ganz 
darauf zu ruhen vermag, die Krallen 
dagegen an beiden Seiten etwas hin- 
überreihen; dies veranschaulicht Abb. 
Nr. 65 B. (nur hat der Zeichner infofern fein richtiges Bild gegeben, als wir 
doch ſtets eine vollrunde Sitzſtange anftatt einer platten dem Vogel bieten 


müfjen). Um fiir Den Bogel felbft auf dem gewöhnlichen, troduen Holz, aus weldem die Sprunghölzer in der 
Regel befleben, einen naturgemäßen elaftiihen Gig zu ermögliden, hat Herr Kogelhändler IJulıus Martin in 
Frankfurt a. D. eine Vorrichtung hergeftellt, welche Abb. 66 veranihauliht. Es iſt ein Halter für Eprung: 
bolz over Sigftab. A. beflebt in einer Blech⸗ 

Abb. 66. hülſe zur Aufnahme der Sitzſtange, wie fie B. 

zeigt, und zwar fann die Sitzſtange ohne weitre® 
bineingefhoben und ebenſoleicht wieter entfernt 
\ werden. Die Hülfe iſt an einem Blechtäfelchen 
befeftigt, indem das leytreturdbobrt unt tamit 
vernietet it. Diefer Halter das Blechtäfelchen mıt 
der Hülfe) hat zwei gleihfalle feft angelöthete 
Drähte, welde bei A. noch aufsecht fichen, bei B. 
aber bereitö fo umgebogen find, dat dieſer 
Sprungholzhalter vermittelft derſelben im Käfig 
auf einem Querdraht angehängt werten lann. 
Am untern Ende unterhalb der nunmehrigen 
Drahthaken zeigt das Blechtäfelchen jeterieite 
eine Berbreitung (in Form eines vieredigen 
Scheibchens) welde aufrecht gebogen if, unt 
B. A. diefe Borrichtung hat den Zweck, daß ter Sprung» 
bolzhalter genau in wageredhter Richtung an tır 

Käfigwand hängt und fo mit jeinem Gegenüber zuſammen tie Eigflunge in wagerechter Lage hält. Das um tie 
aufrechtſtehenden Echeibchen des Blechtäfelchens gelegte dide Gummiband fol zunächſt verbintern daß ter Sprung⸗ 
holzhalter unten dicht an die Drabtwand fällt, indem die Kanten zwiſchen den aufrechtſtehenden Drähten hindurch 
gleiten; ſodann aber gewährt dieſes Gummiband einen fchr großen Vortheil darin, daß die Sitzſtange infolge 
feiner Anlehnung an den Drabt elaftifh im Halter hängt und ten Vogel in der That einen naturgemäßen Zi 
gewährt. Zrostem liegt die Sibſſtange doch durchaus feft und mit der erforterliden Sicherheit ba, denn inmitten 
der Hülfe ift ein fpiger Drahiſtift angebradt, der fih in ten Sitzſtab eingräbt und ta an jeter Seite ſich einer 
befindet, ihn unvennudbar fefthält. Noch fei bemerkt, daß folh Sitzſtangenhalter leicht und billig berzuftellen ift. 


Zroß aller derartigen Vorſicht läßt es fich indeſſen doch nicht vermeiden, 
daß Vögel mit vorzugsweije empfindlichen Füßen, fo namentlih mande Edel⸗ 
jänger, unter Umſtänden leiden, indem fie Verhärtungen, Hühneraugen, Knoten, 
Geſchwüre u. drgl. befommen, welche ich weiterhin im Abſchnitt über Krankheiten 
beiprechen werde. Hier fei nur noch Folgendes hervorgehoben. Alle Bögel, welche 
an der Erde herumlaufen und die ich vorhin bereits erwähnt habe, find immer- 
fort gefährdet, darin, daß fie fich leichter al8 andere Fußkrankheiten zuzichen 
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und zwar einerjeit® durch Feitiegen von Schmutz an Fußſohle und chen, deren 
Gelenken und Einkerbungen, andrerjeits durd) Ummideln von mehr oder minder 
Iharfen und harten Faſern und Fäden. In beiden Fällen, vornehmlich aber im 
legtern, Kännen dadurch Entzündungen und VBereiterungen, ja das Abfallen ganzer 
Zchen verurjadht werden. Zeitweiſe Unterfuhung der Füße ift aljo bei allen, 


vorzugsweiſe aber bei dieſen Vögeln nothwendig. Vernachläjfigte Füße reinigt men 
zunächſt in warmem Seifenwafler vorfidhtig vermittelft einer weichen Burſte. Eind an ie 
Zehen Lugelförmige, oft erbien» oder wol gar hajelnußgroße harte Klunkern vorhanden, jo bar! 
man diefe feinenfalls — wie es roher Weile leider oft geihieht — ohne weitres abreißen. denn 
man würde dem Vogel dadurd heftigen Schmerz verurfadden und ihn wol recht arg beidhädıgen. 
man erweicht vielmehr den verhärteten Shmug in bandwarmem Seifenwafler und fudt ihn 
durch gelindes Reiben mit der Bürfte, oder auch vorſichtig mit den Fingern zu entfernen. 38 
dies erreicht, jo befihtigt man den Fuß genau und löſt vermittelfi einer |pigen kleinen Schert 
die Fäden oder Faſern und mit großer Vorficht aud die etwa bereitß tief eingeſchnittenen. 
Dann badet man den Fuß in reinem warmem Wafler noch gehörig rein, trodnet ihn der 
vorſichtiges Andrüden eines weichen Leinentuchs und beftreiht ihn nun mit verbünnten Giycerin 
oder beftem Dlivendl; mande Pfleger halten es für befler, den noch ſchwach feuchten Fuß dann 
mit feinem Stärfemehl oder mit Bärlappfamen, fog. Hexenmehl oder Kinderpuder (Lycop-lium 
zu bepudern. Bei jeder Fußwaſchung ıft Schuß gegen Erkältung ebenjo nothwendig, wie beirı 
Abbaden des ganzen Körpers; auch fjollte man das Fußbad nit dÖfter als ein- bis zweimal 
wöchentlich vornehmen. Bei manchen Bögeln, jo befonders den afiatijchen dichſchnäbeligen Prachifinlen 
(jog. Nonnen) u. a., aber auch bei anderen Tinten, 3. ®. dem Kanarienvogel, wachſen mit der 
zunehmenden Alter die Schuppen oder Hornihildden an den Beinen zu groß und flarl, ſodeß 
fie ihnen Unbequemlicdleit und wol gar Pein verurfadyen; bei freiem Tlug und häufigen Baden 
fommt es viel weniger vor als in den Käfigen. Wenn die Schuppen zu flarf geworden. fukt 
man fie vorfihtig und gejchidt vermittelft eines nicht ſcharfen Federmeſſers zu entfernen cder 
man verjchneidet ihre Kanten mit einer Heinen recht ſcharfen Schere. Dabei iſt ebenſo yu ter 
fahren und diefelbe Vorficht zu beachten, wie ich weiterhin beim Nägelverjchneiden anratben werk. 
Wenn die Schuppen fehr hart geworden find und dem entiprechend feftfigen, jo badet man, um 
fie zu erweichen, die Füße fleikig in reht warmem Seifenwafler und ſucht fie dann erft zu Iren. 
Große Aufmerkſamkeit müſſen wir ſodann auch den Fußkrallen zuwenden, und zwar bedurier 
dieſelben je der einzelnen Vogelart entiprehend beſondrer Pflege. Bei manchen Tögeln 


wachſen die Nägel zu unnatürlier Xänge heran, vingeln ſich wol gar und ver: 
urjachen dem Vogel dann mindeftens Unbequemlichkeit oder fie krümmen fid zu 
ftarfen Hafen und bringen ihm dann Gefährnig, indem er leiht damit am 
Gitter u. a. hängen bleiben, ji) den Fuß ausrenten oder ſich anderweit bejchädigen 
kann. Bei nocd anderen Vögeln zerfafert der Nagel, wird brödlig und brich 
bis zum Fleisch Hin ab, ſodaß eine Wunde oder doch Kiterung entjteht; ba 
wieder anderen wächlt ein Nagel wol ins Fleiſch und verurjadht Entzündung, em 


Geſchwür u. a. Zunächft bedarf es der Ueberwachung und regelmäßigen Behandlung vermittc!k 
der Schere. Beim Verſchneiden ift forgjan darauf zu achten, daß man nicht das Lebendige mit- 
treffe; man hält den Nagel genen das Licht, um zu jehen, wieweit das Fleiſch durdic:int und 
ſchneidet beträdhtlih unterhalb deffelben ab. Am übrigen gehört zum Rägelverfchneiden eud 
Erfahrung und Gewandtheit. Ten Meinen Vogel nimmt man fo wie bei der Körperuntertuhung 


S. 518 angegeben in die Hand, hält dann aber mit Taumen und Zeigefinger den unterbeih 
der Kralle gefabten Fuß hoc, fodak man jeden einzelnen Nagel vor ſich bat, einen nad dem 
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andern vermittelft der Schere aufheben und wie vorgefchrieben verichneiden fann. Während man 
bei mittleren Vögeln ganz ebenjo verfährt, hat man fi doch ſchon vor deren Biflen zu hüten, 
und dies Nagelverfchneiden erfordert alſo noch größre Achtſamkeit und Sraftanftrengung; in 
wiederum höherm Maß ift es natürlih bei ganz großen Stubenvögeln der Fall. Glücklicher⸗ 
weile brauchen faft allen Papageien die Rägel nicht häufig verjchnitten zu werden, weil diefelben, 
wenn ein ſolcher ausreichende Gelegenheit zum Klettern hat, nur mäßig wachſen. Der Borjorge 
halber fakt man einen großen Vogel gefhidt mit einer Hand Über den Hinterlopf und Naden 
(Bogelhändlergriff), mit der andern Über den Rüden und hält ihn fo auf dent legtern liegend. 
Beide Hände müffen natürlih mit flarlen ledernen Handſchuhen oder durd ein grobes weiches 
Leinentuch (Küchenhandtuch) geihligt fein. Um ſich für jeden Fall zu wahren, gibt man dem 
Vogel, in3befondre einem Papagei, ein Stüd Holz, am beften einen Aft mit Rinde, in den 
Schnabel und cbenjo einen ſolchen in die Klauen, weil er fonft aud mit den leyteren, bl. mit 
den ſcharfen Krallen, recht empfindlich wehthun fann. Das Kürzen der Nägel geſchieht ſodann 
vermittelt der Schere oder auch mit einer Heinen fcharfen Kneifzange. Selbfiverftändlich Hat 
bat man jedem Bogel gegenüber, gleichviel welchem, mit Außerfter Vorſicht fih zu hüten, daß 
man ihn nit drüde, oder irgendwie beſchädige. Ausb ift die im Abſchnitt Über die Abrichtung be» 
ſprochne Borforge zu beadhten, da man nämlich, wenn es irgend möglid ift, dae Feſthalten ſowol ale auch das 
Nägelverſchneiden, mindeftens aber das erfire, von fremden, natürlich jedoch ſachverftändigen Perfonen ausführen 
lafie, weil der Bapagei ſolche Gewaltihätigfeit überaus lange im Gedächtniß behält und fie dem Betreffenden, ter fie 
vorgenommen, in gehäffigfter Weife nachträgt. Sollte durch Unvorfichtigleit oder infolge der Unge⸗ 
behrdigkeit eines DBogels einmal eine Verwundung vorkommen, indem ein Nagel zu weit 
fortgeignitten wird, fo ftilt man die Blutung mit Eifendloryd, wie S. 778 vorgeſchrieben; 
im übrigen heilt die Wunde aud ganz von felber, ohne daß man etwas anwendet, und in allen 
Fällen ift fie nicht gefährlih. Das Zeriplittern oder Zerbrödeln der Zehennägel bei manchen 
Vögeln beruht entweder auf Verweichlichung oder einem krankhaften Zuftande Zunächſt muß 
man die mürben Theile ſorgfältig und vorfichtig fortjchneiden und jodann den Vogel vor 
allen dur naturgemäße Fütterung und ganze Verpflegung und fodann dadurd, daß man 
ihm zu fleißigen Baden Veranlaſſung gibt, ihn aud, wenn es möglich ift, ins Freie an die 
frifche Luft hinausbringt, zur vollen lörperlicden Erftarfung zu führen ſuchen; nothwendig iſt 
es für derartige Vögel vornehmlih auch, daß die Sigftangen im Käfig zmedmäßig eingerichtet ſeien. 


Schnabelpflege. Seltfamerweife wenden ſelbſt die forgfamften Vogel» 
wirthe dem Schnabel nur geringe Aufmerkſamkeit zu, fodaß wir eigentlid) recht 
viele Vögel mit vernadhläffigten Schnäbeln vor uns jehen, während ein folder 
doch Leicht eine bedeutungsvolle Urſache von Erfranfung und jelbjt Tod fein fann. 
In ähnlicher Weife wie an den Füßen kommt es auch beim Schnabel vor, daß 
derjelbe, zumal der Dberjchnabel, übermäßig lang wird, zu jehr gefrümmt oder 


fonftwie verunftaltet hervorwädft. In allen derartigen Fällen verfhneidet man ihn in 
derjelben Weife wie die Fußkrallen vorſichtig, aber am beiten vermittelft eines jcharfen Meflers, 
und nit mit der Schere, weil die letztre durch Quetſchen leicht Bruch, Abiplittern u. a. Verſtümm⸗ 
lung hervorbringen fann. Mit einer Heinen ſehr ſcharfen Kneifzange geht es zwar leichter als 
mit dem Meſſer, doch ift es gefährlicher, inden man es ſchwer vermeiden kann, den lebendigen, 
bzl. fleifhigen Kern des SchnabelS dabei zu bejchädigen. Jedenfalls verhüte man es ſorgſam 
fo Stüde abzubrehen oder einzureißen, daß Spalten im Horn entflehen, denn diefe dringen 
dann faft immer tiefer bis auf den Kern und find ſchwer oder garnicht zu heilen, indem das 
ſpröde Horn immer von neuem einplagt. Sie verurjadhen dem Vogel vielen Schmerz und hindern 
ihn am Freſſen, ſodaß er jehr elend wird und wol gar eingeht. Bor jedem Beſchneiden jollte 
man den Schnabel daher mit erwärmtem Tel einreiben. Im übrigen braudt man bei jedem Schnitt 


am Echnabel durdaus nicht in Ängftliher Eorge zu fein, tenn das Schnabelhorn wächſt, wenn ter Vogel nur 
aefund und Träftig ift, in förmlich bewundernswerther Weife wieter, und ich babe Beifpiele vor Augen, ın denen 
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ein halb abgebrochner Ober⸗ oder Unterfhnabel, nachdem man bie Bruchſtelle tur vorſichtiges Beicharides ze 
rundet, in befter Weile wicder nachgewachſen mar. Eelbfi wenn man das Unglüd bat, bıe ın® Yelertı.e ;eE 
fchneiten, was dem Boyel ja heftigen Schmerz verurfadht, fo wächſt nah ſachgemäßem Etillen ter Alstunz mıt 
Eiſenchloryd (ſ. S. 778) und Kühlen mit Bleimwafler ter Schnabel faft in allen Fällen wieder naturgemät keran. 


Als die Urſachen der Sprödigleit des Schnabelhorns haben wir VBerfchiednes vor uns. Vor allem 
natumvidrige Ernährung, Mangel an erfrifchender, ftärfender Xuft und Badewafler, Verweich 
lihung Überhaupt, und fodann verſchiedenartige Trankhafte Zuftände.. Wenn der Schnabel cinıs 
Vogels infolge vielen Verfchneidens immer weicher, brüdjiger, wird und wol gar an der Spite 
zu wudern beginnt, indem die letztre unnatürlic wächſt und zugleich ſich faferig fpaltet. io if 
guter Rath Iheuer; ich werde im Abfchnitt über Schnabelkrankheiten darauf näher zurüdlommen. 
Bei allen Vögeln beugt man Schnabelerfranfungen am beften durch naturgemäße Grnäbrung 
und Berforgung Überhaupt vor; bei den Papageien aber bedarf es ſodann nod einer andern, 
bejondern Borjorge, nämlich der Tarreihung von Holz zum Benagen, und ich bitte das S. 315 
319, 334 und 337 Gejagte vergleichen und beachten zu wollen. 


Die Krankheiten. In meinen vorhergegangenen einfchlägigen Werfen habe ich 
jelbftverjtändlid) auch den Strankheiten der Vögel entfprechende Beachtung zugemwantt; 
immer mußte ich es jedod) hervorheben, dag diefelben für mid) das jchwicrigiie 
Gebiet der Darftellung bilden. Ich bin nicht Fachmann genug, um eine itreng 
wiffenichaftliche Abhandlung geben zu können — und eine ſolche würde ja auch für die bei 
weitem meijten Liebhaber und Züchter unbraudbar, weil unverftändlich ſein —, 
andrerfeitS aber bin ich zu gewiflenhaft, um mid blog in oberflädlidher Weiſe 
mit diefer hochwichtigen Seite der Vogelpflege zu beichäftigen. Während ich in 
meinen früheren Werfen, insbejondre in den älteren Auflagen des „Handbuch 
für Vogelliebhaber“, bei der Beiprehung der Strankheiten mid) lediglich auf meine 
eigenen langjährigen Erfahrungen gejtügt und nach denfelben ſowol die Tiagnoie 
geftellt, d. H. die jemalige Krankheit feitzuftellen geſucht, als auch die Achand: 
lung angeordnet, kann ich jett meine Anleitungen bedeutfjam erweitern. Ken 
Brofejfor Dr. Zürn in Yeipzig hat in feinem Bud) „Die Krankheiten des Haus 
geflügels“ ı Weimar 1882) eine wiljenfchaftlihe und zugleich gemeinfaßlidhe Tar 
jtellung gegeben, welche neuerdings in allen Handbüchern der Geflügelzudt und 
derartigen Werfen überhaupt der Beipredhung der Strankheiten zugrundegelegt, 
d. h. für diejelbe mehr oder weniger verjtändnigvoll benugt worden. Auch Hen 
Dr. von Tresfomw hat ein Bud) „Nranfkheiten des Hausgeflügels“ (Kaiſere 
lautern 1882) herausgegeben, und in den verſchiedenen Zeitjchriften für Geflugel 
zucht haben die Herren Profeſſor Dr. Zürn, Prof. Dr. Sriedberger, Froieter 
Dr. Cjofor, Dr. Pauly, Dr. Reimann u. N. jeit Jahren linteriucungt: 
ergebnijfe veröffentlicht, in deren aufmerffamer Verfolgung ich wenigftens eine 
allgemeine Leberficht der bei den Hofvögeln, dem fog. Geflügel, vorfommenten 
nranfheiten gewinnen konnte. In den franzöfiichen und belgiihen einſchlägigen 
Zeitjchriften werden im gleiher Weije Unterſuchungsergebniſſe mitgerheilt und 
zwar mehr als in dem deutſchen zugleich unter Berückſichtigung des Kleingeflügels, 
d. h. aller Ztubenvögel; id) erwähne die Unterjuchungen von Joannes, Neun 
Glené und die Bücher: Mecgnin, „Maladies des oiseaux“, Narcisse 
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Masson, „Le veterinaire chez soi“ u.a. So hätten wir denn alfo eine mehr 
oder minder willenfchaftlich-rationelle Behandlung wenigſtens der Geflügelkrank— 
heiten vor und. Mit vollen Nahdrud weiſen aber alle unfere deutfchen Sad): 
verjtändigen darauf hin, dag wir zunächſt dod) nur von Verſuchen oder höchſtens von 
den erſten Schritten auf dem Wege zur Erreichung eines großen Ziels ſprechen 
dürfen; um etwas Erjchöpfendes oder gar durchaus Zuverläſſiges bieten zu können, 
fehlen bisher nocd fait alle VBorbedingungen. Ohne das Fundament einer ſach— 
gemäß aufgebauten, wiflenjchaftlich begründeten und durch reiche Erfahrung be- 
ftätigten Lehre von den Krankheitserſcheinungen, den innerlien und äußerlichen 
Kranfheitsftörungen, aljo der medizinischen und chirurgiſchen Erforſchung zu: 
glei, ift ja eine ſachgemäße Darftellung nebft Erfolg verjprechenden Anord- 
nungen zur Heilung überhaupt nicht möglih. Sind nun aber dieſe Vorbedin— 
gungen einer wiſſenſchaftlichen Krankheits- und Heilungslehre beim Geflügel 
einigermaßen, wenn auch wie gejagt erſt lüdenhaft, vorhanden, jo mangeln ſie 
bei den Stubenvögeln dod nur noch zu fehr. So bleibt mir denn nichts andres übrig, 
al8 unter Anlehnung an die vorhandenen erwähnten Forſchungsergebniſſe — wenig- 
ftens in der Hanptjahe an das Zürn'ſche Werl — meinen eignen Weg zu 
gehen und vornehmlich auf Grund meiner Erfahrungen feit zwanzig Jahren eine 
Darjtellung der Krankheiten der Vögel zu geben, ſoweit id} es eben vermag. 
Kaum brauche id) es ausdrücklich zu erklären, daß ih mid in meinen nad)- 
folgenden Anleitungen alſo weder auf den Standpunft der Unfehlbarkeit jtelle, noch 
zugeitehe, das meine Angaben haltlos jeien. Bor dem Erjcheinen des Zürn'ſchen 
Werts habe ich mid) immer bemüht, in jedem einzelnen Kranfheits«, bzl. Todes- 
fall das Thatſächliche feitzuitellen, indem ich neben der Krankheitserſcheinung — 
wie id) fie entweder jelbjt beobadjten konnte oder wie fie mir von Anderen mit: 
getheilt worden — den Deffnungebefund aufzeichnete. Kine Reihe von Jahren 
haben die Herren praftiiher Arzt Dr. Morik Löwinſohn in Berlin und 
unter feiner Yeitung Dr. Eydam für wich Unterſuchungen gejtorbener Vögel 
ausgeführt, in gleicher Weiſe beichäftigten fi) Herr Kreisphyfifus Dr. Grun 
in Sumbinnen und Herr Privatdozent Dr. Mar Wolf in Berlin mit der: 
artigen Unterſuchungen, wenn aud die beiden Yegteren eigentlih nur mit der 
fepfisfranfer Graupapageien; in bejonders wichtigen Fällen hat Herr Profejjor 
Dr. Zürn bereitwillig Unterjuhungen für mid) gemadjt und mir freundlidit Aus- 
funft gegeben. Biele Hunderte todter Nögel habe ich ſodann im Lauf der „Jahre 
perjönlih unterfuht. Jederzeit ſuchte ih Schliijje zu ziehen, aus der Ber: 
gleihung der Krankheitsurſachen und der Krankheitserſcheinungen, bzl. dem Ver- 
lauf der Krankheiten, mit dem Befund der Yeichenunterjuhung. Immer habe 
ih es mir vornehmlich angelegen jein laſſen, namentlidy) mit Zugrimdelegung der 
Unterjuhungen Zürn's, aus der Vergleihung der Krankheiten des Geflügels 
50* 
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mit denen der Stubenvögel entiprechende Belehrung zu ſchöpfen. Vor allem habe 
ih auch feitzuftellen gejucht, in weldhen Gaben die beim Geflügel erfahrungs 
gemäß als wirkjam befannten Arzneien in gleichen Fällen bei den Stubenvögeln 
angewandt werden dürfen, bzl. wie ihre Wirkung zwijchen beiden Gruppen der 
Vögel als übereinftimmend oder abweichend fid) ergibt. So glaube ih nım 
wenigſtens joviel erreicht zu haben, daß ich in zahlreichen Fällen, wen auch nur mit 
der annähernden Zuverläffigfeit des Arztes bei den Menſchen oder des Thier: 
arztes bei den größeren Hausthieren, Anordnungen zu treffen vermag, weld« 
erſtens und hauptjählih dem Eintritt von Erkrankungen möglidhft vorbeugen, 
zweitens in einer Anzahl gewiſſer Erfranfungsjälle Linderung und mol aud Hei 
fung bringen können, bejonders bei leicht erkennbaren Krantheitszuftänden und 
vorzugsweife bei äußerlihen Leiden, während ich es drittens immer als 
Hauptbedingung ing Auge fafje, daß meine Anordnungen wenigftens feinen Schaden 
verurjachen, bzl. den Zuftand verjchlimmern können. Schließlich habe ich mid 
noch bejondere bemüht, Mittel und Wege aufzufinden, um die Werbreitung 
anſteckender Krankheiten wenn irgend möglich zu verhindern. 

Alle genannten Scriftfteller auf dem Gebiet der Krankheiten des Geflügele 
heben e8 mit Nahdrud und Recht zugleich hervor, wie ſchwer es ift, dic jemalige 
Krankheit immer richtig zu erfennen; in der That aber ift eine ſichere Diagnoſe 
ſtets um fo fchwieriger zu ftellen, je Heiner und zarter der Vogel. Schon daramt 
erhellt, welche bedeutfamen Hinderniſſe der Kranfheitsbehandlung der Vögel uber: 
haupt entgegenftehen. Zunächſt ift die Erimittelung, bzl. fihre Erfennung eines 
Kranfpeitszuftands bei den Vögeln um fo weniger leicht möglich, als em 
hauptſächlichſtes Hilfsmittel der innern Medizin oder Heilkunde beim Menſcher 
hier völlig oder dody nahezu ganz verloren geht. Es ijt nämlich nur äuferk 
ſchwierig und meiftens garnicht zu erreichen, den Blutumlauf und die Yılur- 
wärme des Heinen Vogels ficher feftzuftellen. Auf den erſien Blick flaunen 
wir, welche wideripredenden Angaben wir in diefem Bunlt ſchon inbetreff der 
größeren Vögel finden, bald aber wifjen wir ung diejelben ſehr gut zu erfläre 
und zwar in Folgendem. Kein Vogel läßt ſich gutwillig unterjuden: jet 
der ganz zahıme wird durd derartige Vornahmen beängftigt, und der wilde um 
ſcheue geräth in die äußerſte Aufregung, welche ihn einerſeits bedeutjam gefährde 
und andrerjeits das Ilnterfuchungsergebnik ganz in Frage ftellt. Ich glaube, mr 
thun gut daran, wenn wir bei den Stubenvögeln jowol, al® aud bei dem 
Hofgeflügel von diefem ſonſt jo wertvollen Hilfsmittel völlig abjehen und un? 
vielmehr in allen NKranfheitsjällen an die Anzeichen halten, melde ſich ans 
der äußern Erſcheinung und beftimmten entweder bereit? allgemein belanntm 
oder nad und nad feitzuftellenden Atrantheitszeihen ergeben. Auch noch wer 
ihiedene andere Hindernifje treten ung fodann bier entgegen. Selbſt fur den 
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Fall, daß es uns gelungen ijt, eine völlig oder doc wenigitens in der Haupt: 
ſache richtige Feftftellung der Krankheit zu ermöglichen, tritt uns der Umſtand 
nur zu fehr ftörend entgegen, daß fein Vogel irgend welche der verjchiedenen Heil- 
mittel gutwilfig einnehmen will. Müſſen wir ihm aber diefelben ınit Gewalt bei- 
bringen, fo liegt darin doc) von vornherein wiederum eine, ja nod viel größre 
Gefahr, als die vorhin erwähnte. Insbeſondre bei innerlichen, jchweren, ent- 
zündlichen Krankheiten haben wir alle Urſache dazu, gewaltjames Cingeben 
durchaus zu unterlaflen, weil der Vogel dabei nur zu leicht zugrunde gehen 
kann. Während die Anwendung der meilten Heilmittel mehr oder minder 
ficher crfolgverfpredyend erſcheinen dürfte, wenn fie ſogleich beim erften Cintritt 
der Krankheit gebraudht, wenn die Kur aljo mit dem Krankheitsbeginn unter: 
nommen werden fünnte, jo ift e8 wiederum unmöglich, heranziehende Krankheiten 
bei den Vögeln ſchon im Anfang feitzuftellen oder gar vorbeugende Maßregeln 
zu treffen. 


Aud bier, wie ja fo gern in zahlreichen anderen fällen des täglichen Lebens, zieht man 
wol manderlei Hausmittel in den Gebraud, und wir dürften deren Bedeutung in der That 
nit unterfhägen — wenn wir eben nit all’ die Hinderniſſe rechtzeitiger und richtiger An⸗ 
wendung, welche fi auß dem Geſagten ergeben, vor uns hätten; immerhin haben fie aber be» 
dingungsweife Werth, und von demſelben aus muß ich fie beſprechen. Bei bloßer Unpäßlidhkeit 
des Vogels, ohne daß eine beftimmte erfennbare Krankheit bereit3 eingetreten ift, alfo wenn er 
nicht mehr feine volle Lebhaftigkeit hat und mit gefträubten Gefieder, bzl. untergeftedten Kopf 
dafizt, müſſen wir ihm vor allem Ruhe gönnen; Schub gegen jeglide Störung und Be- 
unrubigung ift in ſolchen Fällen vielfach das befte Heilmitel. Wie bereits mehrmals dringend 
angerathen, follte man, jelbitverftändlich bei aufmerkjamer Beobachtung, jeden derartig trauernden 
Bogel ſogleich vorfihtig herausfangen und abfondern. Nächſtdem darf man, wenigfiens unter 
Umftänden, feuhte Wärıne als vortreillides Hilfsmittel in diefem Sinn eradten. Wir 
bringen einen ſolchen Vogel, insbeſondre oder eigentli nur einen zarten Kerbthierfrefler, dann 
nah Loffhagen's Reijpiel in die Rüde, wo der entfirömende Waſſerdampf die Luft erfüllt 
und wohlthätig auf ihn einwirlt. Wenn die Küche zeitweife erfaltet, muß man natürlid 
durh Tampfentmwidelung vermittelt cine Spirituskochers nachhelfen; der Petroleumkocher iſt 
dazu weniger geeignet, weil er doch für div Vögel ſchädlichen Geruch entwidelt. Wiederum als 
ein Hausmittel gleihfam muß ich als heilbringend in manden Fällen warmes Trintwafjer 
bezeichnen. Bei zahlreichen leichten Entzündungs-Zuftänden der Athmungs⸗, Berdauungs- u. a. 
Werkzeuge kann dur den mildernden Einfluß diefes Mittels eine heranziehende ſchwere Er⸗ 
krankung noch wol rechtzeitig abgewendet werden. Bei Athembeſchwerden, beginnender oder auch bereits 
eingetretner, aber gelinder Yungenentzündung u. a. als Heilmittel und bei Schwindſucht u. a. 
wenigfiens als Sıinderungsmittel, darf ich das Berfahren bezeichnen, daß man den Käfig des 
Bogels mit reihlihem Pflanzenwuchs umgebe. Die milde Feuchtigkeit und der Eauerftoff, 
weldyen die Pflanzen unter mäßiger Einwirkung des Sonnenlichts entwideln, wirlen dann in 
wohlihätigfter Meife auf die erkrankten Luftwege ein. Selbfiverftändlid darf man nur Blatt- 
pflanzen, nit aber mohlriehende, bzl. ftarten, erregenden Duft ausfirömende Blumen für 
diejen Zweck wählen. Ber manden Erfrantungen, insbejondre wiederum bei denen der Ath⸗ 
mungswerlzeuge, ift für Die Vögel gleicherweije wie bei den Menſchen, auch Luftwechſel als 
ein vortrefflidhes Heilmittel zu erachten. Irgend ein Katarrh, Huflen, Schnupfen u. a. wird 
gemildert und wol gar geheilt, wen man den erkrankten Bogel in ein andre, von friicher, 
reiner, lind erwärnter Yuft gefülltes Zimmer bringt. Noch bedeutungsvoller kann der Luft: 
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wechſel natürlih in allen Anftekungstranktheiten und inabefondre ſchon bein Beginn der fr- 
franlung wirken. 

Nah meiner UÜeberzeugung oder vielmehr Erfahrung fann der Bogelwirth durch ditie cn. 
fachen Hilfsmittel wol nicht jelten das Herannahen einer ſchweren Erkrankung noch rechtzeitig 
abwehren, und vor allen gewähren diefelben den Vortheil, daß fie keinen Scexn 
verurfadhen, vorausgeſetzt freilih, daß fie denn doch immer mit einer gewiſſen Verficht vers 
unter forgfamer Erwägung der obwaltenden Unftände angewendet werden. 


Erkrankungszeichen. Dit Bezugnahme auf das, was ich über vie 
Schwierige Feitftellung und Behandlung der meiſten Krankheiten der Vögel geast 
babe, muß ich hier noch zunächft einen furzen Ueberblick der Merkzeichen achen, 
an welchen wir die Erfranfung eines Vogels überhaupt wahrzunehmen vermögen. 
Es geſchieht mit dem Hinweis, daß ich die GSejundheitsfennzeichen und zum Theil 
in dem Mangel der letzteren auch die Stranfheitszeichen bereits S. 33, 2. 5% 
und S. 540 erwähnt habe, während ich die erjteren hier noch näher erörtern werde. 

Sobald ein Vogel vor und mehr oder minder plöglih jeine bisherige Yır- 
baftigfeit und Munterkeit verliert, erfcheint er von vornherein franfheiteversägt:s. 
mindeſtens bat der Pfleger afle Urfache dazu, ihn jorgjam im Auge zu behalten, und aud !cis 
thunlich, von den bisherigen Genoſſen abzufondern. Je bewegungslofer und trauriger er ehrt, 
defto mehr Beſorgniß kann uns fein Zuftand einjlößen. Bei manden Bögeln lommt es, >:t 
fie, die bis dahin wild, ſtürmiſch, unbändig ſich zeigten, faft plöglih 3abm werden, ce 
Scheu verlieren und ſich jogar kampfwüthend auf die futterfpendende Hand flurzen. ::5 
jehen wir 3. B. beim Hänfling nicht jelten, insbefondre in heißen Sommer und bei unritt:r : 
Verpflegung. Solch' Vogel iſt regelmäßig ſchwer erkrankt, und faft immer unrettbor zcr- 
loren; jedenfalls bedarf er der forgjanften Ueberwachung. Gefträubtes Gefieder, &: 
ftillem, trübjeligem Daſihen mut untergeftedtem Kopf, jet es unter einen Flügel oder in de 
ısedern überhaupt, ift wiederum als ein bedenkliches Zeichen zu erachten; bei Rapageicen zeigt nd 
jede Unpäßlichkett zuerft Dun Sträuben der Federn an Hinterfopf und Naden. Für den u. 
merljamen Bli ergibt ſich heranzichende oder bereits eingetretne Krankheit, fodann an matten 
oder trüben Augen. Nun adten wir vor allem auf die Entleerung, denn gerade ır :h: 
haben wir ein hauptjählichfies Geſundheits- oder Krankheitszeichen vor ung. Sobald der Keit 
irgendwie von der naturgemäßen Beſchafienheit abweichend fich zeigt, alio nicht mehr, wie 5. E Ni 
den Papageien, ein zweifarbiges Ausichen hat, fondern dünn, wäßrig, jchleimig, ſchmierig, mu kta:t.a 
ericheint, Lönnen wir daran eine Bedrohung der Befundheit des Vogels erlennen, aud wenn dein 
jonft noch Feinerlei andere Krankheitszeichen wahrnehmen laſſen jollte. As ebinio derdet:; 
müſſen wir die bei näherer Unterſuchung fich ergebende, dent naturgemäßen Zuſtande nict: .- 
iprehende Körperbeihaffenheit anſehen. Magerkeit, mit ſpiß und ichari har. 
fteyendem Bruitinoten, darf immerhin als fein gutes Zeichen gelten. Ter Unterleib ic 
weder tief eingefallen fein, runzelig, mißlarbig, noch aufgetricben, gedunien, Blafis eder zz: 
entzundlichroty ausichen, cbeniowenig aber auch wie mit einer Fetthülle belegt. ın 22.7 
dieien allen werden wir Anzeichen Thon eingetretener oder doch bevoritchender Erlttranktung &r 
nehmen müſſen Auch eine zu volle, runde, wie in Feit eingewidelte Bruft können wir Kr: 
wigs als Merkmal voller Geſundheit erachten: ich bitte inbetreit bezüglicher Geſjundheitsbedroders 
S. 949 nachzuleſen. Noch größre Sorge können uns nun aber die weiteren Wertmat: ten 
eingetreiner Krankheit vintlößen. Zunächſt müſſen ala jolches jedesmal nufe, Ihmunisc ede: 
verllebte Nafenlöcher gelten, ferner Kurzathmigkeit in der Ruhe, wahrend res: 
jeder Zonel, auch der geſundeſte und kräitigſte, bei Zeängftigung, Jagen, Grgreiien ur x 
Herzpoden zeigt und mit geöffneten Schnabel ſchnell athmet. Jene Kurzathmigkeit ergett ur: 
in Der Regel cine bereits cingetietne, bedeutſame Erkrankung der Yuftwege, und wenn dieielde 


Erkrankungszeichen. Vorſichtsmaßregeln bei anftedenden Krankheiten. 791 


dann abends in der Stille dur einen ſchmatzenden Ton, befonders bei Papageien, doch aud 
bei anderen Bögeln, fi anzeigt, fo ift meiftens faum mehr Hilfe möglich. Beſchmutztes, nicht 
mehr jauber gehaltnes Gefieder ift immer krankheitsverdächtig; Verunreinigung am Inter und 
Hinterleib muß aber ſtets als Zeichen ſchon eingetretner, nicht mehr Leichter Erkrankung gelten. 
Wenn ein Papagei den eklen Drang hat, feinen eigenen Koth zu freien, jo gehört dies 
zu den allerübelften Krankheitszeichen. 


Vorſichtsmaßregeln bei übertragbaren, bzl. anftedenden Krank— 
heiten. Eingedenk der Thatſache, dag durch einen einzigen franfen Vogel dic 
ganze mehr oder minder vielföpfige Bewohnerſchaft einer Bogelftube oder eines 
Züdhtungsraums überhaupt in die Gefahr völliger Vernichtung gerathen kann, 
follte man folgende Maßregeln als durdaus nothiwendig eradjten und nimmer: 
mehr verfäumen. Zunächſt muß, was ich ja bereit mehrfad hervorgehoben 
habe, jeder friih eingeführte Vogel vor dem Ginjegen in den gemeinfanen 
Mohnraum eine mehr oder minder lange Zeit, indejlen doch immer 2 -3 Wochen, 
abgejondert gehalten werden. ft ſodann aber, troß folder Vorſicht eine an— 
ſteckende Krankheit eingeſchleppt oder durdy irgendweldhen Umſtand von felber 
ausgebroden, jo find fehr thatfräftige Diaßnahmen ohne Säumniß anzuwenden. 
Bor allem iſt ſorgfältigſte Ueberwachung nothivendig, damit man jeden erfranfen- 
den Nogel ſofort herausfinde und entferne. Der geſtorbne Vogel muß verbrammt 
oder tief vergraben, kurz und gut jo vernichtet werden, daß fein andre Gefieder 


mit ihm in Berührung fommen kann. Wenn einerjeits die Krankheit ſehr ſchwer und 
anftedend iſt und anderfeitS die Vögel nicht befonders foftbar find, jo dürfte es immerhin am 
rathianıften fein, bei einer Epidemie jeden Kranken fogleih zu tödten und ebenjo zu vernichten; 
man verichliche ſich nicht der Einſicht, dab angelihts einer folden unbeilvollen Krankheit 
Heilungsverfude fih nur mit höchſt werthvollen Vögeln verlohnen, bei anderen ift die daran 
geiegte Zeit und Mühe geradezu als Verſchwendung zu erachten, zumal dabei die Gefahr immer 
größerer und ſchwererer Berlufte doch nit abgemandt werden fann. Während die Anftedungs» 
frantheit berriht und wenn ſie auch nur noch in ganz vereinzelten Källen und in meiten 
Zwiſchenräumen auftritt, follte man unter feinen Umftänden irgendwelde neuen Vögel anlaufen; 
man bedenle, da& es immer von vornherein fortgeworfnes Geld ift, welches man dafür ausgibt, 
denn die neu binzugelommenen Bögel erkranken ja befanntlih eher und zugleih ſchwerer, als 
die no vorhandenen. Wenn lodann endlih die unheilvolle Seuche vorüber ift und wodenlang 
garfein Erkrankurgs⸗, bzl. Todesfall mehr vorgelommen, to idhreitte man zur gründlichen 
Tesinfeltion, d. h. Reinigung, bzl. Refreiung der Veherbergungs- und Zuchträume vom An- 
ftedungsftoft. Gerade dicie Maßnahme mu mit veinligrter Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit 
ausgeführt werden. Als das ırırflamit: aller Teint: fnensmitte: userkaupt turen mız ımmer Aart erhigte®, 
alio jictentecea WMatier znichen, un: uterall, wo ſich Basli!te anzecdin lat, ift iein Erielq ale an Kdııır 
zu erakten. Ale Matautanse, miet dlee He Zchatlaten, Sittargen, Zrın!: une Futtergeletze, fordern Bao 
ganze ei:ell vom Sorel Be aum Ist, alcee rartı mir baten Bart sbucbröbt ent dann tadtıa atzeichenert. 
Eeltt in dın Stelin, nic Die Lenz erzebänst weren, clie ze n 2. a. fann man beikeg Mafler mehr 
eder mizte: as? ur Neanızonz setrauden, urt nshtım diee ilchen, ın na sıner Meinung die Anwentung 
irgend cınea ardern Teen ienenitiels faum mubr esta. Be d ober Mater tndsse nit benugen latt unt 
wo wir aeg mıticc Tesiri fusremitiel zititi, netmt ma. Kehen ea6 ıbrer ya auch eine beirakılıd. 
Anzabi aug:bste Fir fernen ten Kaum ıriwırer amrihrzeier, ıntem mir kcı ariklchenn Ibur:n und 
werten 22% sınır Stein⸗ dr Eronzpistie „Der in einet aleen Piinne Zimeittsden cher <rudırigimit.l 
verbrennen, beirt.ertiand:, 5 aber unter Hcabtorı ertiriedender Hart, mi mcalısHer Brmcrung te Yın- 
atsmere dır v& eriw.d.in!ea fanelrıyger Zaun; cHermr tionen ad zii Erler ringen, mem ur Etter! ait 
wit Zaläizure Sbır-ı ter, were wır snkeinch® uni Baer Slber.rtsariıb mit mirber rorfikitı far 
murın. Nach Aczıztunz dee einen eder an!.ın Kiefer Vin:el meh der Raum Lazn Tıeberum auferh lerziam 
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von den dzl. Dämpfen und Gaſen durch lange ausdauernde Lüftung befreit werben, bevor man bie Rözel kıncıa- 
bringen darf. Ungleich wirfiamer noch, vor allem aber bequemer anzuwenten, als jene, find Die neneren T c6ıntrftient- 
mittel: übermanganfaure® Kali, chlorſaures Kali u. a. und namentlih Karbolfäure. Auch nah Tem Detrar tes 
einen oder andern von dieſen muß der Käfig, foweit es angeht, abgeſcheuert werten, und zu beachten iß, taf ter 
Geruch der Karbolläure allen Bögeln gleihermeife widerwärtig und unter Umflänten fogar verdertlich fcın Lısr, 
wie allem Ungeziefer und jenen mifroffopiigen Geſundheiteſchädigern; daß alſo entipregente Berkdt ka te 
Anmwendung derſelben durchaus nötdig ift. Alle Neftbauftofie, alte Nefter, Siraubwerl u. dral. an6 ter Royce 
ftube, in welder eine Seuche berricte, find zu vernichten, und namentlich if der Aoth umd Unratb ter Rogel 
aufs forgfamfte zu verbrennen oter tief zu vergraben. 


Anleitung zur Feſtſtellung der Krankheiten und zum Beibringen der Heil- 
mittel. Zum Schluß des Abſchnitts Krankheiten werde ich eine Ueberſicht der zur Heilung 
angerathenen Arzneien anfügen, und zwar einerjeitS nad) den Benennungen, unter denen man 
fie in der Apotheke oder einer großen Drogen» Handlung zu fordern hat, andrerjeits nach den 
Gaben, bl. Verdlinnungen oder Zubereitungen, in denen nıan fie dem kranken Vogel beibringen, 
bzl. innerlich oder äußerlich anwenden muß. ine ſolche Lehre von den Arzneien bat bisher 
noch fein andrer Schriftfteller auf diefem Gebiet gegeben, und ich rathe daher, daß die Vogel⸗ 
wirthe fie als recht bedeutungsvoll beachten wollen, denn von der jahverfländigen Anwendung 
der Heilmittel kann vor allem der Erfolg der Heilung abhängig fein. Im übrigen bitie :& 
dringend, folgendes nit unberüdfihtigt zu laſſen. Es ift ſelbſtverſtändlich, daR die Unter 
ſuchung, bzl. Beobachtung eines erfrantten Vogels immer mit größtmöglichiter Sorgfalt, Umücht 
und vollem Berfländniß geſchehen muß, daß man dabei mit offnem, vorurtheilsfreiem Alid 
nicht allein auf jedes Merkzeihen, fondern auch namentlih auf das Ausjehen und die ganıe 
Erſcheinung des Vogels zu achten hat, daß man ferner, wenn man meint, die Krankheit erfanzt 
und feftgeftellt zu Haben, nochmals recht ruhig und ohne Voreingenommenheit prüfe und unter: 
ſuche, und dann erft, jobald man fich fiher überzeugt zu haben glaubt, mit der Anwendung 
eines Mittel beginne. Die größte Schwierigfeit, insbefondre für ten Anfänger und erſt wenig eriadiaen 
Liebhaber liegt Darin — und zwar bei ten menſchlichen Krankheiten ebenfo wie bei denen unferer Lausaıracee 
aus ter Thierwelt — dag man beim Lefen ter Krankheitsmerkmale, eines nach dem andern, ıummer mu 53 In: 
ju der Meinung gelangt, man babe tie richtige Krankheit vor fib, während man bei der nächſten wıeherar ar 
uchmen muß, tıefe fei ed. Recht begeihnend erſcheint un® tabei die Thatſache, daß ein Peinender, ver artrız iez 
Toftor-Büder, alfo gemeinfaßlich geichriebene mediziniſche Werke lief, faft immer von eıner KAranfhcutseritcazzzz 
jur andern fih davon überzeugt hält, gerate tiefe pafje genau auf feinen Zufland — fobaß er beim Edin: dee 
Werts wol gar meinen kann, er fei von allen Kranfheiten geplagt, die darin beſchrieben find. Ilm nun der⸗ 
artige Irrthumer und damit Mißgrifie bei unferen Vögeln zu vermeiden, wolle man in folgender 
Weiſe zumwerle gehen. Iſt es bei forgfältiger Prüfung des Vogels nit möglid, eine beftimrite 
Krankheitsform feitzuftellen, fo möge man nur auf den Zuftand im allgemeinen Rückficht nchme 
und ihm entipredend Maßnahnıen treffen. Zunädft gilt e3 da zu ermitteln, ob die Krarntden 
jieberhaft ift, ob fie fi nämlich durch heißen Kopf, heiße Füße, beichleunigtes Athmen bei tonftıgr 
Ruhe fundgebe. Iſt dies zutreffend, jo Hat man vor allem für unbedingte Nude zu iorsen. 
jede Erregung de3 kranlen Vogels durdaus zu verhindern. Man füttert nur leichtverdaul& 
Nahrurgemittel, und wenn der Vogel voll und wohlgenährt eriheint, auh nur fnapp. Ge— 
wöhnlih äußert fih dann ftarter Turft, und man darf weder eiskaltes noch abgeftandnes ex: 
erwärmtes Trinkwaſſer, fondern nur foldes von Ztubenwärme geben. Watirlid mus ea 
das Wailertrinfen auch beſchränken, weil fonft leicht Turhfall und damit noch ſchwerete Er 
franfung eintreten fann. Man reihe, wenn möglid, aus der Hand das Trinkwaſſer nr = 
beftimmter, verhältnigmäßig geringer Menge, und nicht maßlos, foviel der Logel mil. Sure 
man den entzündlidgen Zuftand mit Beftimmtbeit feftgeftellt hat, fo darf man aud ohne Ex» 
denfen cıne Heine Babe von Ghilifalpeter hinzuthun. Glaubt man irgend eine Krankkeit a: 
voller Entichiedenheit ermittelt zu haben, jo wähle man zur Behandlung, bl. zum Heiluns⸗ 
veriuh von den vorgeihlagenen Mitteln das aus, zu weldem man das meiſte Vertrauen bet. 
und wende es jodann aber auch mit Umſicht und Werftändnik an. Wer allem ſci man mot unr 
Buldig; nichts ware ſchlimmer, ale wenn Jemand in einſictsloſer Haft cin Mittel nach tem andern getrauder 
mellte, obne tem vorbergebenten Zeit zur Wirkung zu laflen, oder wenn man wol gar ale Witel, tıc Ir 
einer Rrankpeuteforu ala wirtſam empfohlen werten, zu gleicher Zeit anwenden weite. (Fine der gıokter. 
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Schwierigleiten bei der Vehandlung kranker Vögel tritt dem Liebhaber in der Art und Weiſe 
des Eingebens der Heilmittel oder Arzneien entgegen. Un das Hindernik des natürlichen 
Eträubens gegen das Einnchmen ſoweit als möglich zn befiegen, wolle man folgendes beachten. 
In jedem Eingeben mit Gewalt liegt bei den Vögeln eine ebenjogroße und noch bedeutenderc 
Gefahr, wie in der vorhin geidhilderten Unterfuchung, bzl. Feſtftellung der Blutwärme und der 
Vulsihläge. Das gewaltfame Eingeben ift alfo jomeit als irgend möglich zu vermeiden. ine 
große Anzahl verfchiedener Arzneien bringt man den Vögeln am beften im Trinkwaſſer bei, 
und namentli, wenn Durft vorhanden ift, hält dies nicht ſchwer, indem fie dann ſogar Stoffe 
ohne meitres hinunternehmen, welde ihnen fjonft widerwärtig find. In ähnlicher Weiſe fann 
man Papageien u. a. auf dem in Waſſer erweichten und wieder ausgedrüdten Weißbrot (Weizen- 


brot, Semmel) Arzneien geben, die fie dann meiſtens gut verzehren. IA man dagegen ger 
swungen, einen Vogel, in&befondre einem großen, ſtarken, ungeberdigen, Bapagei u. a., ein Heilmittel mit Gewalt 
einzugeben, fo verführt man in ähnlicher Weife, wie ich in der Anleitung zur lörperliden Unterfuhung vors 
geichrieben. Zunächſt muß er feftgefaßt werden, tamit er weder mıt dem Schnabel, noch mit den Krallen wehthun 
tann; Näheres bitte ich ©. 548 und 785 zu erfeben. Eotann gibt man ihm in den Schnabel und in tie Krallen je 
ein entiprechendes Hölzchen, und nun fuht man vorfihtig und gefkidt das Arzneimittel von einer Eeite aus in 
den Echnabel, bjl. Schlund tief hineinzubringen, richtet darauf den Kopf in bie Höhe, fpült vielleicht nod mit 
eiwas Wafler nad, entfernt tann das Holz aus dem Schnabel und hält den legtern noch eine Weile zu, bis 
der Bogel tie Arznei binuntergefhludt bat. Dies Berfahren ift ſehr umftändlih und mühſam, und fan, wie 
ſchon gejagt, leicht den Erfolg der ganzen Kur in Brage ftellen, intem ber ſich heftig ſträubende Vogel dabei auf's 
äußerfte gefährdet wirt. Wo es alfo irgend möglich ift, folte man das gewaltfaue Eingeben ſtets vermeiden. 


Im weitern fann ich hier zunächſt feine näheren Anleitungen geben, fondern id muß es mir 
vorbehalten, diefelben bei der Beiprehung der Arzneien im einzelnen anzufügen. ch bitte nur 
nod auf folgendes zu achten. Bei der Schilderung der Krankheiten werde ich jedes birf. 
Heilmittel oder die Arznei immer nur einfach nennen, in der lieberficht der Heilmittel aber 
werde ich nicht allein die Babe, jondern auch die Anwendung für jeden einzelnen Krankheitsfall 
vorſchreiben. 

Die Krankheiten der Luftwege oder Athmungswerkzeuge. Unter 
den Erkrankungen, welchen alle Vögel überhaupt am häufigſten ausgeſetzt 
find, treten uns dieſe zunächſt entgegen. Daher find ſie denn auch bei 
den Vogelliebhabern (und gleicherweiſe bei den Geflügelzüchtern und »Yiebhabern) 
am befanntejten und man beichäftigt fi) gerade mit ihnen, ihrer Erkundung 
und Heilung, am eifrigften. Ter Volksmund bezeichnet die hierher gehörenden Serantheits- 
erjcheinungen vielfach als ‚Pips‘, bringt fie jonderbarermweije nicht allein mit der Zunge, jondern 
aud mit der Bürzeldrüſe in Beziehung und fucht fie durch ‚turiren‘ diefer beiden zu heilen. 
In unvernünftigfter Weife wirt die von der innern Hitze des kranken Bogels troden und bart gewortne Spite ker 


Zunge durch Abfchneiden mit einem Federmeſſer oder wol gar dur Ablneifen vermittelft des Fingernagels und 
ebenio die Bürzeldrüſe durch Aufichneiden und robes Ausdrüden zu heilen gefuht. Es bedarf jedoch ſicher⸗ 


lich keiner weitern Erklärung, denn jeder Einſichtige kann es ermeſſen, daß in diefer ,‚Pips⸗Kur 
eine ebenſo arge als nutzloſe Thierquälerei liegt. Ich werde weiterhin Gelegenheit dazu finden, 
darauf ſachgemäß zurückzukommen. 


Der Schnupfen (Katarrh der Naſen⸗-, Rachen- und Mundhöhle) ergibt ſich in 
folgenden Krankheitszeichen: Nieſen, wäßriger oder [chleimiger, weißlicher oder gelblicher 
Ausflug aus den Naſenlöchern, der ſich in Kruſten anfett, Thränender Augen, Schlenkern 
oder Schütteln mit dem Kopf, wobei zuweilen Schleim ausgeworfen wird. Als 
Urſachen ſind Zugluft, eisfaltes Trinkwaſſer, plötzliches Sinken der Wärme und 
Erkältung überhaupt anzuſehen. Als Heilmittel werden angewandt: Trockene 
Wärme oder auch lauwarme Waſſerdämpfe, Einpinſeln von gutem Fett, Aus— 
pinſeln des innern Schnabels und Racheus mit Auflöfung von chlorſaurem Kali 
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oder auh Alann- oder Tannin-Auflöſung, Cinathmen von Therdämpfen, in 
leichteren Fällen Reinigen der Najenlödyer und des Schnabel8 mit einer in Zul; 
wafjer getaudhten Feder und dann Auspinjeln mit Mandelöl oder verdünntem 


Hlycerin. Jeder Katarrh ift belanntlich eine Entzlindung der Schleimhäute, die fi an Röthung 
und Schwellung unter mehr oder minder bedeutender Abfonderung von Schleim erkennen tät. 
infolge der innern Hitze erfcheint die Zunge dann mehr oder minder troden, bzl. mit vertrodncter 
Epige. Durch das eine oder andre der angeführten zahlreihen Mittel ıft ein leiter Schnup'en., 
d. h. der Zuftand, welcher durch eine unbedeutende Entzlindung der Schleimhäute erzeugt werden, 
immer bald zu heben, vorausgelett freilich, daß er ſich nicht zu einer fchweren Entzündung 
derfelben und noch weiterer Luftwege geftalte. 

Dann haben wir ihn zunädft als Katarrh der Yuftröhre (auch Raden;, 
Kehlkopf- und Halsentzündung) vor une, und feine Krankheitszeichen ergeben ſich 
in folgendem: Heiſerkeit, Huften, Aufiperren des Echnabel® beim Arhemboten, 
beſchleunigtes Athmen mit Pfeifen, Raffeln oder Röcheln, in ſchweren Fällen aud 
mehr oder minder ftarfer Schleimausfluß aus dem Schnabel und den Naien: 
Löchern bei fieberhaften Zuftand und trodner Zungenſpitze. In den leichteren Fällen 
wendet man als Heilmittel zunächſt Süßigkeiten, wie Honig oder Zuderfant und 
reinen Yakrigenjaft, jodanı Salmiaf-Mirtur und Dulkamara-Extrakt an, ferner Aus 
pinfeln der Mundhöhle bis tief in den Schlund hinein mit Salicylſäure-Waſſer, aud 
gelinde Ther- oder Holzelligdämpfe zum Einathmen; in fehr ſchweren Fällen 
Auspinjeln bis tief in den Schlund hinein mit Auflöjung von chlorſaurem Nali 
oder Tannin, unter Zugabe von etwas einfaher Opiumtinktur. Als Yinderungs- 
mittel find zu nennen: verfchlagnes oder ſchwacherwärmtes Trinkwaſſer und Kalten 
des franfen Vogels in warmer umd feuchter Yuft, indem man Blattpflanzen um 
feinen Käfig ftellt, und über dieie hin täglid mehrmals, vermittelit eines Ver— 
jtäubers, lauwarmes Waſſer jprigt, während die Wärme des Zimmers cıma 
18— 24 Grad R. betragen muß. 

An Seijerfeit leiden nicht jelten die zarteften und beiten Sänger unter 
den Nanarien:, ſodann auch unter anderen Vögeln, und felbftverjtändlih kann fie 
bei allem Gefieder uberhaupt vorfommen. Zie wird durch verichiedene Urſachen 
hervorgebracht und in den ſchwereren Füllen ift fie nur ein Anzeichen anderweitiget 
Erkrankung. Zunächſt tritt fie ein, wenn ein Sänger ſich zu jehr anſtrengt nic: 
jelten jucht ein WBogel den anderen zu überfdreien), und in diefem Fall find alic 
die Ztimmmverfzeuge angegriffen, auch wol leicht entzündet. Ruhe und Schonunz 
find dann die beiten Heilmittel. Zur Verhinderung des Weiterfingens bringt 
man den Vogel in einen andern Raum und zwar jo, daß er feinen Zänger ſeiner 


Art oder einen jolhen überhaupt hören fan. Gin Sanarienvogel, der an üh, oune 
mit einem andeın zu wetteifern, zu jchreien beginnt, wird verdedt, bzl. in jenem Käfig v:- 
dunfelt, wie Z. 762 angegeben. Dann verliert fi) die Heiſerkeit von jelbſt, fobald cı Ih nit! 
mehr uberanftrengen ann. Im übrigen bat man vorgejdjlagen, dem heilern Nanarte: 


vogel rohes Ki oder nur Eigelb mit fein geftognem weißen Zucker oder Jude: 
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fant, Gerſten- oder Malzzucker im Trinkwaſſer aufgelöft oder unters Cifutter 
gemischt, einen in warmes, mildes, ſüßes Mandel» oder Olivendl getauchten 
Mehlwurm u. drgl. zu geben; dod) Liegen in diefer Hinficht noch nicht ausreichende 
Srfahrungen vor und ich kann daher nur anheimftellen, VBerjuche zu machen. — 
Heijerfeit mit Kurzathmigfeit kann jodann aud eine Folge zu großer Fett— 


leibigfeit fein. Sobald ein Kanarien« oder anderer Vogel die Stinnme ohne bemerkbare Ber- 
anlafjung verliert, wolle man ihn zu allererft nad feiner Körperbeſchaffenheit ſorgſam unter- 
ſuchen. Obwol gerade dieje Heijerkeit erflärlichermweife anı wenigften bedenklich erſcheint, fo ift 
es doch nothwendig, auch inbetreff ihrer entſprechende Maßnahnıen zu trejien. Einem Kanarien— 
vogel entzieht man dann Eifutter, Bisfuit und andere nahrhafte Zugaben und 
hält ihn mehrere Moden hindurch bei bloßem Nübjamen und Grünfraut; jeden 
andern zu fett geworden Sänger behandelt man wie ich bereitd ©. 549 an 
geführt. Bon manchen Kanarienzlihtern wird behauptet, daß die Heiferfeit ihrer zarteften 
Sänger auch infolge der Fütterung, bzl. zu reihlichen Zugabe von Kanarienfamen eniflehe; dies ift 
indeffen mit Sicherheit noch keineswegs feftgeftellt worden und von vornherein erſcheint ces auch 
nicht wahrſcheinlich. Immerhin mußte ich es doch beiläufig anführen, indem ich die Kanarien⸗ 
pfleger auffordre, dab fie, wenn möglid die Thatfädhlichleit zu ermitteln Juden. Tagegen ıft 
e3 Thatſache und auch erflärlih, da die zu viel mit Kanarienſamen gefutterten Harzer Bögel 
leicht zu laut werden, zu „hart“ und „jcharf gehen“ : gleiches allerdings auch bei zu großen Gaben 
von Eifutter. Alle bisher behandelten verjchiedenartigen Fälle der Heiſerkeit er» 


geben jich, wie bei den fingenden, jo aud bei den fprechenden Vögeln, al$ mehr 
oder minder bedeutungspoll. Ueberanſtrengung durch Sprechen, Singen oder zu 
lautes Gejchrei tritt zwar bei den Papageien u. a. Spredern faun ein, nur bei 
den vorzüglidjiten, zu einem oder mehreren Liedern abgerichteten Amazonen habe 
ich ſie mehrmals beobachtet, und ich kann dann nur zur größten Vorſicht mahnen 
und rathen, daß man einen ſolchen Fall niemals leicht nehmen möge, weil dar- 
aus doch nur zu bald eine jchwere Erkrankung ſich entwideln kann. Zunächſt 
jind die Rathſchläge zu befolgen, welche ich vorhin beim Stanaricnvogel gegeben 
und cin wenig Züßigfeit kann bier noch wol beſſere Dienfte leiten, wie dort; 
zu veihlid) Zucker, gleichviel welchen, gebe man aber nicht, weil er bei den Papageich, 
wie bei den Kindern leicht fänert und dann Verdauungsſtörungen verurſacht. 
Hilft die Anmendung folder leichten Mittel nicht, fo ift es doch jedenfalls notwendig, dak man 
die Urſache der Heiferleit zu ermitteln und zu heben fuche und ich bitte, wie vorhin angegeben 
zu verfahren. — Auch Nurzathmigfeit oder Athemmoth, bei welcher der Nogel 
meiftens mit geöffuetem Schnabel und ftarf ſich bewegender Bruft, aud) wol 
keuchend, daſitzt, it nur ein Nranfheitszeihen und zwar fuft regelmäßig über: 
einſtimmend mit der Heijerfeit und in denjelben Urjachen begründet, doc kommt 
jie namentlich bei Papageien häufig vor. Zunächſt wolle man den Nogel wiederum 
nad) jeiner Nörperbeichaffenheit unterfuchen, denn id) kenne Fälle, in denen große, 
\pradhbegabte Papageien, fodann aber auch manche Finkenvögel, Kardinäle u. a. 
infolge zu großer Fettleibigkeit nicht allein fhwer athmeten, jondern auch vödelten, 


796 Die Krankheiten. 


ftöhnten u. |. w. Iſt Vollleibigfeit die Urfache des Kurzathmens, fo wird der 
Vogel behandelt, wie ich vorhin angegeben; da indeifen bei der Fütterung der 
Papageien vorzugsmeije nahrhafte, bzl. mäftende Etoffe nicht inbetracdht kommen, 
jo kann man den Webeljtand auch natürlich nicht ohne weitres auf jenem Wege 
heben. Futterwechſel, jelbit zeitweifes Hungernlajjen, Verabreichung von reid- 
lihem Grünkraut, doch bei entiprechender Vorjicht, für Papageien eigentlich nur 
von grünen Zweigen zum Benagen, und fodann Bewegung, indem man einen ge 
räumigen Käfig gibt oder dem Vogel die Gelegenheit gewährt, daß er möglichſt 
oft aus den Käfig heraus und fich frei bewegen könne, was ich übrigens ſchon 
mehrfach angerathen habe, das find die Vorbeugungs- und Hilfsmittel. Kurz: 
athmigfeit kann ferner aud) als Aſthma, d. h. als eine in der Regel krampf⸗ 
hafte Erkrankung der Athmungswerkzeuge, wie beim Menſchen, vortommen. Hier 
iſt freilich guter Rath theuer und wirflihe Abhilfe nur in Hebung der Urſachen 
zu finden. Zur Milderung habe ih mit gutem Erfolg lauwarmes Trinfwajier 
mit ein wenig Zuder und darin auf ein Spig- oder Schnapsgläschen voll Waſſet 
1—3 Tropfen einfahe Baldrian-Tinktur gegeben und jodann den Vogel in ımöglidit 
gleihmäßiger, feuchtwarmer Yuft (18--24 Grad R.) gehalten. Im weitern beraubt 
Kurzathmigkeit, und zwar meiftentheil, in anderweitiger ſchwerer Erfranfung der Arhmungs: 
werlzeuge, wie Lungen- und Kehllopfentzündung, Halsentzundung, Lungenſchwindſucht u. a. m 
Schließlich kann Kurzathmuigfeit, ebenjo wie Heiferkeit, durch den Nuftröhrenwurm hervorgebraät 
werden. In allen diefen legteren Fällen muß ich auf die Krankheitsfeſtſtellung und Aehandlung 
verweilen, welche ich weiterhin bei den einzelnen betreffenden Krankheiten angeben werde. Gelcamt- 
li kann es auch vorfommen, daß ein jonjt ganz gefunder Vogel anſcheinend ſchwer. weil mıt 
geöffneten Schnabel, atmet, während darin durchaus feine Urſache zur Beängftigung liegt. er 
iperrt den Schnabel nur auf, weil er, ſei es infolge der Witterung oder ftarfen Einheizens. 
aroße Hitze bat, ohne daß ihm dieſe ſogleich verderblih oder auch nur ſchädlich wird 
— Huſten ijt wiederum meifteng nur ein Nranfheitszeihen und feine Krankheit 
an ih. Im allen bisher beſprochenen franthaften Zuftänden der Athınunge- 
werfzeuge kann der Huſten begründet fein und bei denjelben aljo eintreten. Ya 
jeiner Behandlung it im weſentlichen dasjelbe zu beachten, was ich bei der 
Heijerfeit, Nurzathimigfeit, Athenmoth u. a. gejagt. Wenn cin Weichfutterireiter 
Duften hören läßt, ohne daß man eine bejondre Krankheit feftzuitellen vermag, 
jo wolle man die Heilung zuerjt mit einem oder nad) der Köperbeſchaffenheit dee 
Vogels einigen im warmes Tel getaudten Mehlwürmern verfuhen; warme 
Wajfer nit Süßigkeiten, wie bei der Heiſerkeit angeführt, folgt als das machte 
Deitmittel und bringt in manchen Fällen gute Wirkung. 

Yungenentzündung gehört natürlich zu den jchwerjten und gefährlichiten 
und leider auch nur zu Häufig eintretenden Krankheiten dev Vögel. Folgende Krantheite 
urſachen fommen bei ihr zur Seltung: Wärmewechſel und mandymal leider ſchon 
garnicht bedeutende, aber plötzliche Wärmeſchwankungen, ferner Zugluft, kaltes Trunt- 
waſſer und irgend weldye Erkältung überhaupt, jodann aud) Beherbergung wahren? 
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(ängrer Zeit in einem wenig oder garnicht gelüfteten Raum mit dumpfer, ſchwüler, 
unreiner, ftidiger oder gar von Tabaksrauch oder Gasdunſt geſchwängerter Puft. 
Als Erfranfungszeihen tritt ung Folgendes entgegen: Zunächſt fitt der Vogel, 
je nad dem Eintritt der Krankheit mehr oder minder plöglich, traurig da, mit 
gefträubten Federn, und die Freßluſt hört allmählig auf; ein fieberhafter Zuftand 
ift wahrzunehmen, an zeitweilen Zittern und bei näherer Unterfuhung an 
wechjelnder, auffallender Störperhike; erjchwertes oder kurzes, ſchnelles, pfeifendes 
Ahnen, mit aufgeiperrtem Schnabel, dann Huften, der dem Vogel augenſchein— 
lich Schmerz verurfacht, zumeilen Auswurf von gelben, wol gar mit blutigen 
Streifen vermiſchtem Schleim; trodne Zunge. Manchmal ſind diefe Zeichen nicht 
oder nur faum zu bemerfen und der Vogel erjcheint noch gefund und munter, 
aber er läßt einen fchmagenden oder feuchenden Ton hören, der befonders abends 
in der Stille auffällt, und gerade dies Krankheitszeichen verräth fait regelmäßig 
einen Zujtand jo ſchwerer Erfranfung, daß wir den bedauernswerthen Vogel immer, 
nur mit Ausnahme eines feltnen Falls, als dem Tod verfallen anjehen müſſen. 
Als Heilverfahren bei Yungenentzündung if zunächſt zu beachten: der Vogel 
wird jo ruhig als möglicd) gehalten, fodaß er vor Aufregung und Beängitigung 
bewahrt bleibe. Dabei muß er ſich in möglichſt gleichmäßiger, keinenfalls plöß- 
fih um einige Grade ſchwankender, auch nicht zu ftarfer und namentlich nicht 
trodner Wärme befinden, die Luft muß felbftverftändfich wie vorhin angegeben, 
rein, befonders nicht ftaubig oder kohlenſäurereich fein. Wie bei allen diefen 
Erfranftungen der Athmungswerfzeuge ſucht man aud) bei diejer eine feuchtwarme 
Quftumgebung dadurd hervorzubringen, daß man den Käfig mit Blattpflanzen 
umſtellt und die fetteren häufig mit ſtubenwarmem Waffer beiprißt; ſehr jorg- 
fältig muß dann aber auf hohe Wärme von 20—24 Grad gejehen werden, weil 
durch) das Berdunften des Waſſers befanntlidy) Kühle verurjaht wird. Die 
Fütterung wolle man knapp halten, wenigjtens fo lange, bis die Entzündung ge: 
hoben if. Nah Zürn gibt man zur Heilung Pillen von fohlenfaurem Amoniak, 
täglich zwei: bis dreimal, insbejondre bei größeren Bögeln; ferner wendet man 
gereinigten Salpeter im Zrinfwafjer oder noch beijer Chili-Salpeter an. Iſt 
bei der Lungenentzündung Ausflug aus der Naſe vorhanden, jo reinigt man die 
Naſenlöcher vermittelit einer in Salzwaſſer getauchten Feder und pinfelt fie dann 
mit erwärmtem Dlivenöl oder verdünnten Glycerin aus; doch gefchieht dies nur 
bei größeren Vögeln, hauptſächlich bei Papageien u. a., indem bei Kleinen Vögeln 
der Ausflug ſich faum in folder Weije geltend madt, daß er die Naſenlöcher 
verftopfe und fo entfernt werden müßte. Profeſſor Dr. Zürn empfiehlt aud) bei 
allen Entzündungen der Yuftwege (Satarrh der Puftröhre und Lungenentzündung) 
Therdämpfe und Dr. von Tresfom Dämpfe von Alannauflöjung oder Zannin- 
Auflöjung; doc ift das Cinathinen derartiger Dämpfe bei allen Vögeln nad) 
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meinen Crfahrungen nur mit änßerfter Vorſicht anzuwenden, und ich fann ce 
eigentlicd; nur dann anrathen, wenn es mit vollem Verftändnig und großer Um— 
ſicht ausgeführt wird. 

Lungenſchwindſucht oder Yungentuberkulofe ift zum Theil in erblicer 
Anlage, infolge eines Franfhajten Zuftands der alten Wögel, bzl. durch Züchtung in 
ungefunden, ungelüfteten, zu heißen u. a. Räumen, zum Theil aber auch in den 
Urfadhen, aus denen Yungenentzündung u. a. entfteht, begründet oder auch cine 
Folge diefer legtern. Leider tritt fie ebenfalls ziemlich Häufig bei allen Nögeln 
anf und zwar in der mannigfaltigften Weife, indem die verderbenbringenden Ge⸗ 
ihwürchen fich nicht allein in der Lunge, jondern auch vornehmlidy in der Yeber, 
ferner in Herz, Herzbeutel, Milz, Nieren, Magen, Eierftod, Därmen n. a. m. 
entwideln. ALS Krankheitszeichen nehmen wir wahr: verhältnigmäfig rajch vormänte 
Schreitende Abmagerung und ſodann Geſchwülſte an den verſchiedenſten Körpertheilen; 


außerdem die meiften der bei der Yungenentzündung angegebenen Krankheitszeichen. 


Inbetreff der Lungenſchwindſucht ber Kanarienvigel ſagt W. Böder Folgendes: Harzer Züchter und Gind.ır 
empfehlen befonders nahrhafte® Futter, ein Gemiſch aus bartgelodhtem Ki, geriehnem Wearfbret un? Musste 
Kandis, bei weldemfid der Vogel allertinge manchmal noch einige Monate erbalıen läßt, Tod bleibt ſein Geſang ihaas 
und er darf niemals in dic Hede gebradıt werten. Der genannte Bogelwirtb fchlägt ſodann Ember Keflelbrenurs 
al8 Trinkwaſſer und einige Zropfen Leberthran, mit denen man ten Rübfamen befeudtet, ala zuweilen beitcat« 
Heilmittel vor. »Selbſt die tüchtigften Kenner vermögen beim Abhören eines feinen Harzer Kanarıenvegelr? wıdt 
mit Sicherheit zu unterfcheiden, ob ein beifergewortner Sänger Iungenfbwintjudtig und allo umbeilbar ıf eder 
nit. Bei einem feinen Rollvogel eradtet man eine ſchwache, dünne Etimme im der Regel ale Borlauin der 
Sciferteit; Da die legire fih aber im Beginn tes Leidens gewöhnlich nur frubmeorgens oder am fräten Rıdıntiz 
äußert, fo entgeht fie meiſtens tem Beſucher einer fremden Zuchterei, welcher fib beim Abhören ja giwchait am 
tie mittleren Zagesfiunten befhränfen muß. Im Yarz tritt diefe Heiferkeit fehr felten auf, einericus wal iv 
Vögel fiete ın gleihmäßig hober Wärme gehalten und gegen Zugluft forgjam bewahrt werben. andrericıte um) 
baupt ſächlich aber, weil ınan fie felten länger als zwei biß drei Nabre hat. Iſt die Heilerleit in erbliher Talsıc 
alſo in Lungenſchwindſucht begründet, fo ftellt fie fi erft mit den folgenten Jahren als unbeilkare Kranfsen ns 
Dan dält fie für ungefährlich, ſolange fie nicht von dem (vorbin erwähnten, unbeilverrastenden) Schmaden d 
gleitet ift; dann aber gilt ein folder Vogel fur unreitbar verloren, felb wenn er noch zeitweiſe fingt une gun; * 


vergrügt ih zeigt.“ Die Schwindſucht der vunge, ſowol al8 aud) aller übrigen vorbir 
genannten edelen inneren Nörpertheile, ſobald fie erſt wirklich ala Tuberkuloſe, 
alfo Geſchwürchenbildung, eingetreten, und wie fie der Volksmund nennt alg Ab 
zehrung fid) ergibt, ijt Leider unheilbar, wenigftens nach dem Stande unjrer bie 
herigen Nenntniß, und der Vogel, gleichviel welcher, ericheint immer unrettbar 
verloren, ſodaß jeder Heilverſuch als überflüjiig angejehen werden mug. A: 
Abwehr:, bzl. Abwendungsmittel und -Wege will ic noch nennen: jorgiältige 
Vermeidung aller bei den vorher beſprochenen Erfrantungen der Yuftwege un 
gejührten Urjachen, ferner ſach md gefundheitsgemäße, ſorgſame Züchtung und 
Fernhaltung der bei aller Vogelzucht eintretenden unheilvollen Einflüſſe: Inzuct, 
naturmwidrige oder auch nur übermäßige Züchtung u. |. w. 

Tiphtheritis und Kroup (diphtheritiſch kroupöſe Schleimhautentzündung 
volfsthümlich: Bräune, Rotz, gelbe Mundfäule, gelbe Knöpfchen, Schnörgel u. a. 
genannt) wird durch pflanzliche Schmarotzer, Kugelſpaltpilze, Gregarinen oder 
Pſoroſpermien bezeichnet, hervorgerufen. Es ſind mikroſtopiſche Lebeweſen, melde 
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neuerdings meiſt für pflanzliche, herdenweife auftretende und verſchiedene ſchwere Krankheits⸗ 
erjheinungen an Menſchen und Thieren verurfadhende Geſchöpfe angejehen werden (Bürn,. Als 


Krankheitszeihen ergeben fih: Huften, Niefen, jchweres Athmen bei geöffneten 
Schnabel, Kopfihütteln, Schlingbefchwerden, Luftſchnappen, zunehmende Athennoth 
unter Schnarden und Röcheln, fodann als namentlich kennzeichnend: Auswurf 
von ſüßlichriechendem Schleim, zunehmende Dlattigfeit, Eigen am Boden, flügel- 
hängend und mit gefchloffenen Augen (zugleich) fat immer Darmfatarıh mit 
wäßrig-jchleimigen Auslerungen), dann Zittern, Schüttelfroft und Durſt. Ter 
Sitz der Krankheit find die Schleimhäute des Mauls, Rachens, Kehlfopfs, der Yuft- 
röhre, der Brondien und des Darms, aud die Najenichleimhäute, Bindehäute 
und Hornhaut der Augen. Aus den Naſenlöchern quillt gelbe, fchleimige, 
ſchmierige Tlüffigfeit, die fi) in dunkelgelben oder bräunfichen Kruften feitjekt; 
die Augenlider jchwellen an und werden verklebt. Gewöhnlich währt die Dauer 
der Krankheit höchſtens 2 bis 3 Wochen, doch zuweilen auch 60—70 Tage. 
Als Borbeugungsmittel nenne id): Unterfuhung jedes neu angeichafften Vogels 
und Abjonderung zur Beobachtung, die erwähnte jtrengite Abionderung jedes er- 
franften Vogels, alfo Verhinderung der geringften Berührung deſſelben oder 
feiner Ausfonderungen mit anderm, nod gefunden Gefieder, gleichviel von 
weldyer Art, die jofortige Vernichtung eines jeden geftorbnen Vogels durd Ver: 
brennen oder tiefes VBergraben, ſodaß aud) fein Geflügel vom Hühnerhof u. a. 
binzugelangen kann, jodann die forgfältigfte Reinigung der Käfige und Geſchirre 
durch Ausicheuern mit Karbolfäure-Waifer, durd) Ausbrühen mit heißem Waſſer. 
In der Regel iſt jeder Heilungsverfucdh vergeblich, dennoch muß ich die bis jeßt 
vorgeichlagenen Heilmittel wenigitens anführen: Cingeben von Karboljäure im 
Zrinfwajier und Bepinjeln oder Beiprengen vermittelit des Verſtäubers der 
erkrankten Schleimhautftellen mit derfelben. Die Kruiten müſſen mit milden 
Fett erweicdht, nicht mit Gewalt fortgeriffen werben. Auch Höllenftein-Auflöjung 
zum Pinſeln und dann Nachpinſeln mit Kochſalz-Auflöſung, ſelbſt Jod⸗Tinktur, 
für die Augen Salicylſäure-Waſſer oder Auflöſung von Kupfervitriol oder Tannin⸗ 
Auflöfung: innerlid gibt man chlorſaures Kali täglich dreimal und äußerlich 
pinjelt man mit joldem. Immerhin bleibt es rathſam, nicht nur den todten, fondern aud) 
jeden von dieſer unheilvollfien Kranfheit ergrifinen Vogel, jobald man fi davon überzeugt 
hat, dab er wirflid an derjelben erkrankt ift, ſchleunigſt zu vernichten; ich bitte das S. 791 
Gefagte zu vergleichen. 

Cine durch Schimmelpilze hervorgerufene Arondien- und Yungenent- 
zündung tritt uns im ähnlihen Verhältnis als unbeilvolle Krankheit entgegen, 
wenn auch nit im vollen Maß jo wie die vorige. Als Krankheitszeichen ergeben 
ſich bei ihr: Heiſerkeit, Schnarchen, raſſelndes Athmen, Fieber, mangelnde Freß⸗ 
luſt, ftarfer Durſt, dann baldige Abmagerung, ſchließlich auch Durchiall. Der 
Verlauf erſtreckt ſich gewöhnlich nur auf 6—S Tage, manchmal aber jogar bie 
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auf zwei Monate, und in den meilten Fällen endet aud diefe Krankheit mit 
dem Tod. Strengfte Abfonderung jedes neu angefommenen und fodann kranl 
heitsverdächtigen Vogels ift auch hier durchaus nöthig. ALS PVorbeugungemittel 
beachte man äußerfte Reinlichfeit und das Einathmen von ſchwachen Therdämpien; 


als Heilmittel verordnet Zürn das Einatmen von Jod⸗-Tinktur. Im äbrigen 


lommt dieſe Erfranfung eigentlihd nur beim SHofgeflügel und glüdlicherweile höchſt felten ba 
den Etubenvögeln vor. 


TDie Erfranfungendes Magensgundderübrigen Eingeweide. Während 
die hierhergehörenden verſchiedenartigen Krankheitszuftände dem Vogelpfleger immer 
am häufigften entgegentreten, haben wir doc gerade bei vielen von ihnen weder 
hinfichtlih der Erkennung, bzl. Unterſcheidung und Feſiſtellung, noch der Heilung 
bis jeßt auch nur einigermaßen fichre Gewähr; wir fünnen uns vielmehr bei 
diefen Krankheiten wie bei den vorigen hauptfählid nur an das halten, mas 
bisher die Erfahrung ergeben hat. 

Verdauungsſchwäche ift an folgenden Krankheitszeichen zu erfennen: 
mangelnde Frepluft, nicht naturgemäße Entlerung, welche in mißfarbnem, braunem, 
fefteım oder auch breiigem Koth befteht, der meiſtens übelriehend it, ferner 
Trägheit und Schwäde. Als Krankheitsurfadhen find vor allem unrichtiges oder 
unpaffendes Futter und dadurch herporgerufne üble Beichaffenheit der Galle und 
der VBerdauungsfäfte anzufehen. Zunächſt werden bei diefer Erfranfung gemöhn- 
li einige Hausmittel angewandt; man reicht veränderte®, leichtes Futter, auch 
wol ein wenig Grünfrant, ſodann etwas Kochſalz im fchwacherwärmten Trint: 
waffer. Beim Geflügel hat man vorgeidylagen, Feine Stückchen Zwiebel oder 
Knoblauch zu geben, weldye wir natürlich bei den Stubenvögeln feinenjalle in 
Gebrauch ziehen dürfen. Bei den Papageien leiftet dagegen ein Theelöffel vol 
Rothwein, lauwarm täglich zwei: bis dreimal gegeben, gute Dienfte. Zur Uinreguns 
bietet man auch wol ein wenig Süßmandel oder Wallnuß; in England gibt man eine Scheit 
Kayenne- Pfeffer oder etwas Aufguß davon in’s Trinkwaſſer. Dr. Zürn empfiehlt Auiguf ven 
Pfefferminzkraut oder Kalmuswurzel mit dDoppeltfohlenjaurem Natron, doch dürfte Dies weder 
bei Papageien nody bei anderen Stubenvögeln anzuratben fein; eher lönnte man dem Trinl- 
wafler Salzjäure in ſchwacher Babe zufegen. 

Blähſucht (Windgeihwulft, Aufblähung, Blaſenſucht) erfcheint als cıne 
flache, weiße Anſchwellung, mweldye jid) mehr oder minder iiber den ganzen Körper, 
vornehmlich aber über den Unterleib verbreitet. Sie beftcht in blafenartiger 
Geſchwulſt und wenn man die Haut aufftiht, jo entweicht die darunter ange 
ſammelte Yuft bei gelindenm Drud. Beſonders bei jüngeren Vögeln, meiſtens 
jogar jchon im Neſt vorkommend, begründet fie fi in Verdauungsftörungen und 
wird aljo dur unpaſſendes, verdorbnes, oder auch zu reichliches, ſchwerver 
dauliches Futter hervorgerufen. Wenn fie nur im leichtern Grade eingetieten, 
jo ift fie unſchwer heilbar, indem man die blajenartigen Anfchwellungen hier 
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und da vorfichtig auffticht, die angefammelte Luft gelinde herausdrüdt und darauf 
die Stellen mit erwärmtem OT beftreicht. oder aud) mit Vorſicht ein Danıpfbad 
gibt. Die fo behandelten Neſtjungen widelt man dann in lofe, weiche Watte. 
Zugleich muß man aber die alten Heckvögel und ebenjo alles an Blähfucht 
erfranfte Gefieder überhaupt nicht allein naturgemäß, jondern auch knapp und 
mager füttern. Als Heilmittel, jedoch nur bei wiederholtem Kintreten der Bläh— 
ſucht, wendet man mit gutem Erfolg Salzjäure in äußerſt ſchwacher Gabe im 


Trinkwaſſer AN. übrigens Yommt es oft vor, daß Liebhaber, welche noch nicht der vollen Kenntniß der 
Bögel fid erfreuen, unter großer Beängſtigung von einer gelben eıtrigen Blafe am Hal® oder an der Cberbruft 
eines jungen oder aud alten Vogels berichten; dies ift inteflen ter bei noch nicht voller oder bei mangelhafter 
Befiederung bervortreiende Kropf, welcher, fobald fi der Bozel fattgefreffen bzl. reichlich gefüttert worden, wenn 
er alfo mit Kornern gefüllt ift, naturgemäß in auffallender Weile bemerkbar wird. Sollte es vorlommen, daß der 
Kropf wirklich blafig aufgebläht erfcheint, mie namentlich bei Bertauungsftörungen infolge von Futterwechſel u. a., jo 
tarf man, chne Beſorgniß zu hegen, ganz ebenfo wie vorhin angegeben, durch vorfichtige® Aufftechen die anger 
fammelte Yuft entfernen. Im übrigen ıft der kranke Bogel aud in gleicher Weile zu behantein. Wenn beim 
Aufſtechen der Lufiblafe, gleichviel an welcher Körperftelle, ein größres Loch, bzl. eine wunte Stelle entfleht, fo 
darf man nit, wie es wol zu geſchehen pflegt, engliſch Bflafter oder drgl. barauflieben, denn daſſelbe trocknet 
hart an und verurſacht dem Bogel großen Schmerz; auch Kollodium ift in diefem Fall befier zu vermeiten. Man 
beftreicht vielmehr nur, wie angegeben, mit warmem Del ober trägt ein Gemiſch von Blycerin 2 Zheil, Wafler 
2 Theil und feinem Stärkepulver 1 Theil, zum dünnen Brei angerieben, vermittelfi eine® zarten Pinſelchens auf. 
Als innerlibes Mittel gibt man den alten Bögeln auch noch in ein Gemiſch von Ricinuss und Dliven- LI ge 
tauchte Mehlwürmer orer bebantelt jie, wie ich vorhin fhon bei Verdauungeſchwäche angegeben habe. 


Berdauungsitörungen und infolge derjelben Magen: und Darment- 
zündung (Magen: und Tarmfatarrh, auch Unterleibsentzündung) kommen leider 
häufig und in mancherlei verjchiedenartiger Erideinung bei allen Vögeln vor. 
Als Erkrankungsurſachen find folgende anzujehen: irgendwie verdorbnes, jauer 
oder faulig gewordnes und unpafjendes, unzuträgliches Futter, Treffen irgend» 
welcher anderen jchädlichen, ätenden, giftigen Stoffe, doch aud zu friſcher 
Sümereien, nafjen oder verdorbnen oder mit Mehlthau befalfnen Grünkrauts, 
dreffen von ungewohnten Nahrungsmitteln, wie 3. B. Grünkraut an ji), Ueber- 
freſſen an Yedereien, wie mandmal an friſchen Ameifenpuppen, fodann, wenn 
auch glüclicherweije felten, Hinabfhluden von Metall, Knochen, Glas, ſpitzen 
Steinden u. a. m., jchlieglid aber auch eistaltes Trinkwaſſer, Crfältung des 
Unterleibg, eisfalter Yuftzug, welcher aus einer Ritze u. a. her gerade den Unter- 
körper trifft; im übrigen fann ji derartige ſchwere Erkrankung auch aus der 
vorhin beiprocdhnen leichtern Verdauungsſchwäche entwideln. Als Strankheits- 
zeichen ergeben ji: zunädit außer den allgemeinen Merkmalen: mattes Auge, 
Dajigen mit gefträubten Gefieder, wol gar hängenden Flügeln und jchlaff herab- 
hängendem Schwanz, dann mangelnde Freßluſt und Durſt, ferner Würgen und 
Grbreden, Berunterbiegen des Linterleibs und Wippen mit dem Schwan; beim 
Entleren, vor allen aber abweichende (ſchleimige und mehr oder weniger diinne 
oder breiige, gleihmäßig grüne bis ſchwärzlichgrünliche, weißgrünliche oder 
hofoladenfarbige bis bfutige, zumeilen, wenn fie auf die Hand fällt, ſich förmlich) 
heiß anfiihlende, and) wol ſauer- oder übelriehende) Entlerung, Schüttelfrojt und 
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Dinfälligkeit; der Vogel fitt fortwährend am Futternapf und ſucht umber, ohne 
wirklich zu freſſen; bei fehr ſchwerer Erfranfung erſcheint der Unterleib aufge- 
trieben, geröthet oder blau und heiß anzufühlen. Als Heilmittel wolle man je 
nad) der Krankheitsurſache anwenden: veränderte und vor allem zurrägliches 
Sutter, Ruhe und Wärme, warmen Breiumfcdhlag auf den Unterleib, auch mol 
hbandwarmen Sand, der jedoch dauernd gleihmäßig warm gehalten werden muß: 
fodann find vorgefchlagen: Salicyljäure-, oder Zannin- Auflöfung, Glauberial; 
zum Abführen oder bei Turchfall einfache Opiumtinktur, aud) Rothwein und in 
den jchwerften Fällen Höfllenftein » Auflöfung; bei innerliden Verlegungen durd) 
Glasſplitter u. a.: Leinſamen⸗-, Hafergrüße- oder andern Schleim, mit ein wenig 
milden Del oder Reiswaſſer, gebrannte Magnejia in Waffer angerieben u. a. 
Durchaus zu entziehen find bei diejer Erfranfung: Grünfraut, Obſt, eingequelite 
Sämereien, Eierbrot und wo es thunlich ift aud) jedes Weichfutter, mit friiden 
Ameifenpuppen und Mehlwürmern fei man vorſichtig. Das Trinkwafler dari 
nur erwärmt oder mindeitens jtubenwarm gegeben werden, auch biete man te 
wenig als möglich; und in den ſchlimmſten Fällen entzieht man es zeitiweife ganz: 
Badewaſſer darf man bei folder Erfranfung garnidt reihen. — Tie bereite 
Seite 798 erwähnten Gregarinen fünnen aud) eine Darmentzündung verurfadhen, 
welche fih in heftigem Durchfall, baldiger großer Hinfälligkeit und rajchem 
Sterben fennzeichnet. Um fie feftzuitellen, muß man die Entlerungen mifroflopiid 
unterfuchen. Obwol bei bereitS eingetretner Krankheit Heilmittel bier faum 
mehr wirkſam find, fo fann man doc unterjchwefligiaures Natron und nad 
zürn Glycerin-⸗ und Salicylfäure - Auflöfung anwenden. Bei allen derartigen 
übertragbaren oder anitedenden Krankheiten kann man natürlic” garnicht vor: 
jichtig genug fein, denn 3.2. ein einziger neu hinzugelommener, angekaufter und 
vor ausreichender Beobachtung in die Bogelitube gelaßner Vogel kann die Ber- 
anlaffung dazu werden, daß die gefamnte Bewohnerſchaft rettungslos zugrunde 
geht. Wenn feine Entlerungen auf das Futter und namentlih in das Trint 
wafjer fallen, jo überträgt jich eine folche unheilvolle Krankheit in kürzeſter ‚ri 


auf ſämmtliche Inſaſſen des Raums. — Ueber das Sterben ter jungen Högel in ten Kicker. ım 
befentre ber Kanarien, an anftedender Unterleibdentzüntung beridtet Vüder in folgentem: „Anrangs 
geteiben tie ungen vortrefflih, baben volle Krönfe und zeigen fich in beginnender, guter Achieterung: DBamı ar 
firaubt ein Junges nach dem andern das Sefieder, athmet langſamer, befommt Krämpfe. und na& wersen Taara 
ift es um Die ganze Brut gefheben. Ter linterleib ift ſtark aufgetricben, die Vruf ıft eingefallen, dic Kıngereik 
ine angeſchwollen, anfcheinent verfhlungen, von ichwärzlichem Ausichen. die Entlerungen fint vor fhrärzlıd- 
gruner Farbung. Tie Torten schen ſehr raſch in \aulnik uber. Innerbalb der Zcit von 8--14 Tagen batt: ı& 
ganze RNefter voll, zufammen reichlich die Hälfte, aller jungen Bögel verloren. Während ter nmäachſten Vrztr 
wurde die Wärme ın meiner Vogelſtube auf etwa I» Grad R. erbebt, ter cingeweidte Samen wurde nur ın km 
maßſtiger (Habe verabreidt, dagegen zum Zommerrübfen mebr Kanaricnfamen zugelegt, geriebnee Ei uns ermmıdted 
Weißzbrot mwurten gleihiald nur maßig und ın getrennten Gefäßen gegeben. Die Brut lieferte gute ryebar"r,; 
von der Krankbeit war feine Spur verhanden. Dieſelbe trat demnach nur während der erficn Brut auf unt «fi; 
zu einer Zeit, in welder der Warmeqgrad am nictrigften fand; fie nahm jafl die Wedroblichleit einer Seus 32 
WVeinerfeneiwerth war, taß fie etwa fünf Tage fruher bei den Nefllingen fich zeigte, fib aber nıdt immer auı ale 
Yungen deileiben Hefe erfircdte; batten Diefeiben erit das Alter von —12 Lagen erreicht, ſo maren fie wife 
uberbaupt ver ter Krankheit jiher. Tie krankelnden Jungen verloren das ten gefunden eigenthumide mweLıx 
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Ausſehen; die Härchen Mebten in Büſcheln zufammen ; ter Unterleib war aufgetrieben, durchſcheinend une ließ 
deutlich den Magen und einige Eingeweide ertennen. Der Diagen war meilten® mit einer zäben Maſſe von Ei« 
futter, zuweilen auch mit ausgehülften Samen angefüllt. Als Urſachen möchte ih: das (Finwerfen Ieberkranter 
Bögel in die Hede, zu ſtarles Beſezen der Hedräume, zu niedrigen Wärmegrad, mangelhaftes Schlieſten der 
Fenſter und zu reichliche Berabreihung von angefeuchtetem Futter bezeichnen. Im Harz mentet man folgende 
Heilmittel an: Hafer, Mohn und Yeinfamen zufammen gelocht unt ein wenig Saffran zugelegt, Antere geben 
einige Tropfen Rothwein mit Waffer, ja, man bat einige Stunden langes Kühlen des Unterleibe mit Eiswaſſer 
verſucht; von einer wirlliden Heilung fann inbeifen faum bie Rede fein. Luftveränterung, bei milden Wetter 
Dinausbringen in® Freie, grüntlihe Futterveränderung, Fütterung mit beiten Eommerrübfen, Zugabe von etwae 
Kanarienfamen und gefloßnem Zwiebad, Entzichung des zuvielen Eifutters und dergleihen Mafnahmen follen 
ſchon Heilung gebracht haben. In welchem Grade derartige Unterleibsentztindung manchmal anftedend ifl, ergibt 
fih aus folgendem Beifpiel. In einer Züchterei war die Epidemie ausgebrochen und um derieiben Einhalt zu 
thun, wurden bie Bögel herausgefangen und alled wurde entlert und gereinigt. Gin antrer Züchter fah das Dios 
aus den Neſtern auf dem Hof liegen, nabm nnd verwandte es für feine Hede, obne daf er von ter Krankheit 
wußte, aber er ſchleppte dadurch Die Seuche bei feinen Bügeln ein unt alle farben, ohne Beitung.“ 


Der Durchfall (Diarrhde) ift im wefentlichen nur als eine Krankheits— 
eriheinung und nicht als eine Krankheit an fich zu erachten, denn er fann fid) 
von der geringften Verdauungsſtörung bis zu der vorhin beiprochnen Magen— 
und Darmentzündung in allen ihren verichiedenen Erſcheinungen, ala Krankheits 
zeichen ergeben. Bei jeden werthuollen Papagei und fomweit e8 angeht bei allen 
Vögeln überhaupt, follte man jederzeit jorgfältig auf die Entlerungen adıten, 
denn diefelben dürfen in der That gleichſam ale ein hauptſächlichſter Gradmeſſer der 
Geſundheit wenigftens im allgemeinen angefehen werden. Die Entlerung muß beim 
ganz gejunden Bapagei in der Regel in zwei Theilen, einem didlichen, [hwärzlid)- 
grünen und einem dünnen weißlichen zugleid) beftehen; jobald beide breiig inein- 
ander verlaufen oder die Entlerung gleichmäßig grünlichgrau oder weißfchleimig, 
wol gar währig (oder irgendwie jo wie S. 801 bei Magen- und Darmentzündung 
angegeben) ericheint, ift der Papagei nicht mehr vollfonımen gefund. Als mehr 
oder minder zutreffend gilt dies fodann aud) bei jedem andern Vogel, nur ſehen 
die Entlerungen, je nad) der Fütterung, überaus mannigfaltig verfchieden aus. 


Eine ftihhaltige Weberfiht, wie die Entlerungen bei allen Vögeln beichaffen fein müflen, läßt 
fi) daher in der That kaum geben; dagegen muß ich mit Raddrud darauf hinweisen, daß, 
jobald die Entlerung, gleichviel bei welchem Vogel, gleihmäßig fchleimig, ſchmierig, klebrig 
oder ganz dünn und wäßrig zu werden beginnt und namentlich wenn fie übel riecht, dies als ein 
Anzeichen, zunächſt von Berdauungsftörungen und jodann von irgendeiner der vorhin gejchilderten 
Erkrankungen angejehen werden muß. Kleben aber bereit die Federn am Hinterleib zuſammen, 
zeigt fih die Entlerungsöffnung und mehr oder minder auch der Unterleib befmust, die erfire 
wol gar aufgetrieben und entzündet, jo iſt Schon eine ſchwere Krankheit eingetreten. Tann hört 
die Freßluſt auf, während der Kropf gefüllt bleibt, weil die Verdauung unterbrocden ift, und 
aroßer Durft läßt zugleich einen entzündlichen Zuftand crfennen. Müſſen wir Turdfall, 
ohne dag es uns gelingt, eine beſtimmte, eingetretne Krankheit feitzuftellen, an 
ih behandeln, jo fünnen wir al8 Heilmittel zunädft nur Wärme, jodann fohlen- 
faure Magnefia in Wafjer angerieben, Reiswaſſer, Hafer- oder andern Schleim 
anwenden. Wenn der Turchfall ſehr jtark ijt, unter vielmaliger täglicher wäßriger 
Entlerung, jo gibt man Rothwein (ſchon um den Vogel zu ftärfen und die 
störperkraft zu erhalten), in den ſchlimmſten Fällen mit Opinmtinftur, aud) wol 
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TZannin- oder Höllenftein-Auflöfung. Der After und Hinterleib überhaupt wird 
täglich ein» oder mehrmals vermitteljt eine weidhen Schwämmchens mit warmem 
Waffer gereinigt und mit erwärmten Tel bejtrihen. Zum Getränf darf man 
wenn möglid fein Waffer, fondern nur den erwähnten Schleim und zwar 
erwärmt geben. Bei breiiger Entlerung, welche fauer riecht oder eine Zchärie 
zeigt und die Umgebung des Afters wund macht, gibt man doppelttohlenjaures 
Natron. Gelinder Durdfall wird übrigens am beften durch Futterwechſel 
gehoben, indem die jtodende oder gejtörte Verdauung dadurd gelinden Anrei; 
erhält und meiſtens wieder in guten Gang kommt. Schwerverdaulidye oder auch 
ungewohnte Nahrungsmittel mug man den Vögeln danı aber entziehen oder Nie 
während deffen vor ſolchen bewahren: jo dürfen bei Durchfall die meiſten Vögel 


fein Grünfraut befommen. Als Wilderungsmittel bei Durchfall ohne beflimmte Kran. 
heitserſcheinung hat man aud noch vorgeſchlagen: gekochte Weizenflärle mit Waffer dünn ange, 
rührt alg Getränt, Chinawein oder einen wäßrigen Auszug von Ehinarinde, ferner das belannte 
Bolfsheilmittel Safran im Trinkwaſſer (ein wenig S. wird mit heißem Waſſer Übergom:n 
nad einer Biertelftunde abgejeiht und mehr oder weniger davon in's Trintwafler gemiigt 
Beftätigte Erfahrungen inbetreff diejer leyteren Mittel liegen indeſſen noch nidt vor. — 


Im Gegenfat zu dem focben beſprochnen Durchfall fchen wir die Ruht der 
Stubenvögel vor ung. Jeder ruhrartige Zuftand läßt jid an ftarfem Trängen 
und Schwippen mit dem Hinterleib erfennen, während die Entlerung zäbfdhleimiz 
und -breiig, bei ſchwerer Erkrankung ſchwärzlich oder audy blutig ift. In jedem 
hierhergehörenden Fall würde es tödtlich wirken, wollte man die Ruhr mit 
Opiumtinftur u.a. ftopfen; man gibt vielmehr Ricinusöl oder ein Gemiſch ven 
diefen und Olivenöl mit dünnem Haferfchleim oder auf altbadnen, in Wa'ſer 
erweichtem und wieder gut ausgedrüdtem Weizenbrot (Senmel), oder uud 
wäßrige Rhabarbertinktur und bringt dem Vogel täglich Oelklyſtire bei (zu welchen ı$ 
weiterhin bei der Berftopfung Anleitung geben werde). Zum Getränf redt 
man micht veines Waſſer, jondern irgendwelden Schleim, wie vorhin geſagt. 
und zugleid reinigt man auch cbenjo den Unterleib mit warmem Waſſer un? 
bejtreicht ihm mit ebenjolhem Tel. — AS Kalkdurdfall (Kallmiften, Walt 
ſchiß) bezeichnet man eine Erfranfung, weldye wahrjcheinlid mit dem Typhue 
oder jeuchenhaften Typhoid des Gieflügels übereinftimmend iſt und deren Ur 
ſache auf Mitrofoften und Bakterien, aljo mifrojtopifchen, pflanzlichen Schmarogern, 
welche ſich jehr leicht übertragen, bzl. nur zu jehr anftedend wirken, beruht. se 
zeigt ſich insbeſondre bei frijd) eingefuhrten Vögeln, leider nur zu häufig. „ihre 
Nranfheitszeichen ergeben ſich als: ftarfer Durchfall mit Entlerungen von dunrem, 
weißgelbem Schleim, welche dann ygriinlid werden und den Unterleib ftarl 
beſchmutzen, mangelnde Freßluſt, mattes Dajigen mit hängenden Flügeln, Hin 
fülligfeit, manchmal aud) Erbrechen von dünnem, grünlichem Brei, ſtarker Turit. 
Sittern, hochgefträubte ‚Federn, TZaumeln, Tod unter Krämpfen. Als Vorbeugung: 
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mittel find zu nennen: die bei den Scuden überhaupt angegebne Abjonderung 
jedes erkrankten Vogels, forglamfte Desinfection (iunsbeſondre Wafchen mit 
Chlorwaſſer) und äußerite Reinlichkeit überhaupt. Wenn die Krankheit bereits 
völlig ausgebrochen, fo reicht man den noch gejund erſcheinenden Vögeln Auflöfung 
von jchwefeljaurem Eifenorydul im Zrinfwafler und zwar mindeſtens 14 Tage 
hindurch. Als Heilmittel iit gleichfalls Auflöſung von ſchwefelſaurem Kijenorydul, 
drei- bis viermal täglicd) zu geben, vorgeichlagen. Im übrigen ift Heilung faum 
mögli und ich bitte dringend, hier ganz befonders das zu beachten, was id) bei den anftedenden 
Krankheiten inbetrefj der Behandlung, nanıentlich aber Hinfihtlicd der Vorbeugung, der weitern 


Anftedung gejagt habe. Wei den Hof. u. a. Vögeln nennt man die Erkrankung gemöhnlid 


Beflügel - Typhoid, »Cholera oder »Peft. Zürn gibt bier noch folgende Kennzeibnung: „Faſt immer ift 
Surdjall vorbanden; ter After ericheint meiſtens etwas aufgetricben, blaurotb, und die nächften Federn find 
nit dunnem, zuweilen blutigen oder prünlichen Koh beſchmußzt; das Athemholen ift befchlcunigt und erſchwert, 
zumeilen geicicht es unter ſtarkem Röcheln oder Haifeln; dic Augen fine tbränent und blınzein, weil die Biute- 
häute entzündet find, der Schuabel ift mit ylafigem Schleim gefüllt, zuweilen fickt aus Schnabel und Kalen- 
löchern cine übelriechende Flüſſigkeit; bald füngı das Thier an zu taumeln ober rudwärts zu geben oder es zeigt 
Flügel. und Beinſchwäche, laßt die eiſteren hängen und liegt oder bodt viel auf Ten Boden, und fodann erfolgt 
unter Bertrcben des Kerfe und Haliee und Zudungen der Tot.“ — Als ein vorzligliches Heil» oder doch 


wenignftens Yinderungsmittel bei allen dieſen zuletzt erwähnten Erfranlungen der Berdauungs 
und Interleibsorgane überhaupt, felbft wenn fie entzündlicher Natur find, dürfen wir immer 
heißen Zand erachten. Allerdings bedarf e3 dazu, un ihn anwenden zu können, befonderer, 
pafjender Vorrichtungen, jodaß er andauernd immer gleihmäßig erhitt, d. b. nur handwarm ıft. 
Der Bogel wird entweder ohne weitres auf den bloßen Zand oder befjer auf einer Unterlage 
von Wollenzeug unter cine Drabtglode geſeßt. Wenn irgend möglich muß der Sand für lange 
geit, mindeftens aber 6 bis 21 Stunden, gleihmäßig warn bleiben und zugleih darf er die 
Blutwärme des menſchlichen Körpers keinenfalls überſchreiten. Am vortheilhafteften ift es, wenn 
man in viner Bäckerei oder dergleichen einen paflenden Urt zur Berfügung bat; ſchlimmſten⸗ 
falls läßt ſich jolch' .<andbad' für eine beſtimmte Friſt auch in der Küche vermiticlft der Koch- 
platte ausführen. Ein Warmwaſſerbad ift meines Erachtens durchaus nidht jo und in vielen 
Fällen garnicht zuträglich. 

Hierher gehört nun auch die unheilvollſte aller Vogelkrankheiten überhaupt: 
die Sepſis (Blutvergiftung, Hungertyphus oder Faulfieber), an welcher all⸗ 
jährlich viele Hunderte, zuweilen leider ſogar Tauſende werthvoller fremdländiſchen 
Vögel zugrunde gehen. Bevor ich eine nähere Schilderung derſelben gebe, muß 
ich ihr Auftreten und Vorkommen beſprechen. Hauptſächlich Graupapageien und 
jeltucer andere Vögel (doch auch lmazonenpapageien und namentlich Platt: 
ſchweifſittiche, auitraliihe Pradıtfinfen, wie vorzugsweiie der Dornaftrild, und 
gelegentlich ſogar mancherlei font jehr derbe Wögel, bis jetzt nachweislich außer den 
ſchon S. 16 genanuten Arten and) jelbjt der rothe Nardinal u. a.) werden von 
ihr befallen. Die Graupapageien fommen anſcheinend kerngeſund, namentlich 
vollleibig, munter und mit klaren Augen in Europa an, find aber in 8 Mochen, 
meifteng viel früher, oft Ihon in S—14 Tagen, ſelten dagegen noch jpäter, nad): 
dem tie ans den Nerjandtkäfigen hervorgegangen, dem Tod verfallen: und zwar 
am ehejten bei Darreihung von Trinkwaſſer, welches ihnen infolge deſſen von 
den Händlern gewöhnlich ganz vorenthalten wird. Als Krankheitserſcheinungen 
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ergeben ſich: zumädgit das Sträuben des Gefieders, inebefondre im Naden, Kopi- 
ſchütteln, zeitweiſes Schnabelaufiperren und Gähnen, mattes, traurigee Daſitzen, 
Beränderung der nadten Haut um die Augen, vom reinen Weiß bis zum düftern, 
bläulihen oder gelbliden Grau, Verſchmähung der Nahrung, Schnupfen, Suiten 
mit Ausflug aus einem oder beiden Najenlöchern und Anfchwellen derielben: to. 
dann Schnarchen oder Röcheln beim Athemiholen; die Entlerungen werden ſchleimig, 
Elebrig, wei mit grünlicen Streifen untermifcht und übelriechend: manchmal, 
doch nicht immer, Erbrechen und Durchfall, zumeilen nur legtrer; ſodann Athem⸗ 
noth; der Vogel magert in kürzeſter Friſt jtaunenswerth ab und zeigt ein be: 
mitleidenswerthes Jammerbild; darauf tritt Zaumeln und Tod, oft unter großer 
Qual, ein. Es iſt ein wahrer Sammer, mit anzujehen, wie folche herrlicen, 
reichbegabten Bögel elend und erbärmlich hinjterben. Durch die Unterfugungen öeitens 
der ©. 787 genannten Ärzte, ſowie durch meine eigenen und beionders die des Herrn Krci— 
phyfifus Dr. Grun in Gumbinnen, find folgende Erkrankungs⸗ bzl. Todeserſcheinungen 
feftgeftellt worden: dunkles, dickliches Blut ohne feite Gerinnſel, zahlreiche punltförmige Piut- 
ausiretungen auf Xunge, Herzbeutel und an den Hirnhäuten; Tuberkeln (Geichwürchen), am merken 
in der Leber, aber auch in Zunge und Herz; nebliche, fajerige Ausihwigungen auf der Yung 
und Leber; zerftreute, rothe Entzündungsherde in den Lungen; hellgelbe, keilförmig geflalick, 
feftere Ausſchwitzungen in dem Stoff der Leber; oft aud große, mürbe, violettrothe oder aan 
bleiche, wachsgelbe Leber; große Ausſchwitzungsmaſſen, zuweilen ſogar Schinmelpilgbildung inzcr- 
halb der Bruſthöhle, zu beiden Seiten der Zunge; dazu Magens und Darmlatarrh, und als 
den Zeitpunkt des Abfterbens bezeichnend, Erftidungserjcheinungen, nämlich Blutüberfüullung ter 
Lungen und des vendfen Blutkreislauf des rechten Herzens, der großen Halsvenen und der Vener 
der weichen Hirnhaut. Die der fauligen Blutzerfegung eigentümlichen Bakterien (Pacillen: ergebe: 
mit Sicherheit: Jauchevergiftung, aljo Sepsis. Diefe Fäulniß⸗Organismen, wenn fic nur :a 
geringer Menge vorhanden find, kann der Körper wieder ausſcheiden, fobald er genügend Zaurr- 
ftoif zum Athmen bat, da gerade die Balterien der Sepſis durd) Sauerftoff zerſtört und nur beim 
Mangel an demjelben gebildet werden. Die unfelige Krankheit iſt aber äußerſt giftig und uber- 
trägt fich leicht; daher fehen mir die Erkrankung aller zufanımen angelonımenen Bögel, iobald cr 
einziger, der Seuche verfalner darunter war. Auch fönnen die Entlerungen noh nah Worin 
anftedend wirlen. Wothwendigerweile muß ich nun zunächſt eine nähere Darlegung 


der trübieligen Verhältniſſe geben, auf welche die Entitehung dieſer Nrantheit 


begründet it. Herr Fr. Yonnor berichtet in meiner ‚Zeitichrift „Die gefiederte Welt” aus 
Prafilien folgendes: „Die Kingeborenen, Indianer und Miihlinge von Negern, brirger >. 
Papageien nod im leidliden Yuftande nad den Bafenplägen, füttern fie mit Früchten un! 
Reis und ſuchen fie bei den Händlern und Aufläufern zu verwertben, natürlih zu überaus 
geringen Preifen. Am zahlreichften werden Die Papageien jedoh im Innern dur Tauichbandel 
eritanden und zwar noch viel billiger, etwa um die Hälfte der Preife, die man in den Beter.- 
ftädten zahlt. Nach den leyteren gelangen diefe Papageien auf den Flußdampfern, weld« &xa 
Para>- und Amazonenftrom in großer Anzahl befahren. Jeder Aufkäufer hält jeine Papageica 
dann in einem großen Kaften, in welchem einige Sitftangen angebradt find, und der vorn en: 
Patten vernagelt iſt, jodaß die Bögel nur wenig Yuft und nod weniger Licht erhalten. Nun 
dene fi einen ſolchen unfaubern Aufenthaltsort mit Teinerlet Vorritung zur Reinigung : 
den das aus Bananen, Orangen und tartofteln beftchende iFutter bineingeworfen wird un) =: 
bei der entjetslien Hite alles in fürzefter Yet in Säuerung und Fäulniß übergeht. Ta 
Arogen die bedauernsmwerthen Nögel von Schmutz und Ungeziefer und cs ift atfo fein Wunder 
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daß ihre Bejundheit untergraben wird, und daß fie unheilbarer Krankheit verfallen. Hier müfien 
fie bleiben, bi3 fie verlauft und auf einem Dampfer oder Segelſchiff nah Europa übergeführt 
werden.“ Ganz ähnlich ift die Behandlung der Braupapageien in Afrika. Die Neger bringen 
fie in langen, röhrenförmigen, auf der Schulter getragenen Körben, aus welchen einer nad) dem 
andern hinten angepadt, rüdmwärts herausgezogen wird, ſodaß cr nicht beißen kann, zum Marft, 
und die Verpflegung vonjeiten der Aufläufer ift nach übereinftimmenden Berichten im wejent- 
lichen überall eine gleihe. In diefem wie in jenem Welttheil betrachtet man die lebenden Bögel 
lediglih als Handelswaare und ſucht bei recht geringer Mühe einen möglichſt hohen Ertrag 
herauszubringen. Noch viel ſchlimmer aber, al& bei den Aufläufern, ergeht es den Papageien 
auf dem Dampfſchiff. Sie werden in verhältnigmäßig enge, nur vorn vergitterte Kaſten mafjen- 
haft eingefercht und in den unterften Schiffsraum gebracht, wo fie in der heißen, dunftigen und 
qualmigen Luft auch noch daran feiden müfjen, daß man ihnen, fei es aus Borurtheil oder 
Mangel, das Trinkwaſſer vorenthält oder allenfalls nur fchlechtes, völlig abgeſtandnes Waſſer 
und feineswegs in genligendem Make reicht. Trotz aller folden Unbillen bleiben fie, wie ſchon 
gejagt, ſtaunenswertherweiſe in der bei weitem größten Anzahl nit allein am Leben, fondern 
fie erfheinen, was uns doch geradezu wunderbar dünfen muß, faft regelmäßig mwohlgenährt und 
fräftig und lafien keinerlei Krantheits-Anzeihen ertennen. So kommen fie nad Europa, wo 
fie nun den ſchweren Kampf um’s Dafein, in der Gewöhnung an ein rauhes Klima, veränderte 
Ernährung, furz und gut an ganz andere, fremde Berhältniffe und damit zugleich allerlei Un⸗ 
ruhe und Beängftigung durchmachen müflen. Auch Hier erhalten fie fi) gewöhnlich noch, wie 
erwähnt, eine mehr oder ıninder lange Friſt anjcheinend ganz gut, aber fie find mit wenigen 
Ausnahmen doc unrettbar verloren; denn infolge der gefchilderten ungünftigen Einflüfje, vor- 
nehmlich des Schmutzes, in welchem fie, entgegengejegt der fonftigen Gewohnheit aller Papageien 
und der meiften Vögel überhaupt, unreines Futter freffen mußten und dann krankhafterweiſe 
immer ihren eignen Koth verzehrten, ferner der unnatürlichen Hite bei Mangel an reiner Luft und 
Trinkwaſſer, ift ihr ganzer Körper von der unheimlidhen Krankheit durchſeucht. Die nächfte, un⸗ 
mittelbare Veranlafjung zum Ausbruch derjelben bringt dann, wie ſchon vorhin gejagt, das Trint- 
wafler, denn fobald der bis dahın anſcheinend ganz gefunde Papagei ſolches erhalten hat, erkrankt 
er, wol bereit nach einigen Stunden oder doch in wenigen Tagen; ebenjo, wenn auch beiweitem 
nicht jo auffallend, fan irgend ein ungewohntes Futter wirten, bzl. eine Berdbauungsftörung, welche 
bei der geringften Beranlaflung, durch Darreichung eines an fi harmloſen aber neuen Futtermittels 
hervorgerufen wird; ſchließlich verurſacht auch eine Erkältung, plötzliche Wärmeſchwankung, Luft⸗ 
zug oder dergleichen den unheilvollen Ausbruch. Während man in früherer Zeit den Grau⸗ 
papagei als einen derben und kräftigen Vogel anſah und ihn zu den ausdauerndſten unter 
allen Papageien zählte — müſſen wir ihn gegenwärtig als einen der weichlichſten erachten. Die 
Sterblichkeit dieſer Papageien iſt ſo groß, daß von 100 Köpfen friſch eingeführter Graupapageien 
mindeſtens 75 Stück, meiſtens aber 95 und leider nicht ſelten alle 100 Stück elend umkommen; 
während der Ueberfahrt ſterben dagegen nur wenige, höchſtens 5 Köpfe vom Hundert. Erklär— 


licherweije haben zahlreidhe Yeute, Gelehrte und Ungelehrte, erfahrene Vogel— 
wirthe wie bloße Yiebhaber, namentlid) aber Ärzte, es fi) angelegen fein Laffen, 
wirljame Befehdungsimittel diefem argen Feinde unjerer werthoolliten gefiederten 
Hausgenoſſen gegenüber aufzufinden. Bor allem hatte man den antifeptijchen 
Arzneien mit gutem Recht das Augenmerk zugewandt und jo jind: Chlorflüffig- 
feit, Karbolfänre, Salicyljäure, jaliciljaures Natron, Tannin, Ergotin, Chinin, 
Phosphorjänre und phosphorjaure Salze, Schwefelmilch, jelbjt Queckſilberſublimat 
und Arjenif und nod) viel andres zum Eingeben, ja jogar in fublutanen Ein: 


ſprißzungen, vorgeidjlagen worden. Liebhaber und Händler in England fetten ihr ganzes . 
Bertrauen auf Heilung vermittelt Kayenne-Pfeffers; die Händlerin Geupel-White in Leipzig 
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wollte mit Eigelb oder ganzem Hühnerer in wenig Wafler abgequirlt, beften Erfolg erreich 
haben. Alle Händler aber ſuchen den Ausbruch der unheilvollen Kranlheit ganz oder doch Io 
lange dadurdy abzumenden, daß fie das Trinfwaffer entzichen und den Braupapageien nur ir. 
Kaffe oder Thee erweichtes Weißbrot geben. In einzelnen Fällen ift dies auch wol gelungen, denn 
es find Beiſpiele befannt, in denen ſich cin folder Bogel wol Jahre hindurch auch ohne Wañct 
an Leben erhalten hat. Mande von den Bapageien überwinden bei folcher Behandlung dıc 
tief wurzelnde Krankheit, lafjen fich mit dem erweichten Weißbrot an Mais und Dani brinaen, 
erftarfen und geneſen vollfländig und find dann fpäterhin ohne Gefahr au an Water zu ar- 
wöhnen. Xeimweiten die größte Anzahl aber, alle noch ganz Yungen oder Kränklichen und 
Schwädlichen, gehen dabei doch unrettbar zugrunde. Im übrigen liegt in der MWaflerentzichune 
auch eine arge Thierquälerei, am beiten fann man dies daran erjchen, mit mweldger Gier du 
bedausrnswerthen Vögel Über das ihnen gebotne Getränk berfallen und welch' augenideinlid:e 
Zabjal es ihnen gewährt, auch wenn es ihnen zugleich den Tod bringt. Jemand flug ver. ciren 
franfen Oraupapagei anftatt des Trintwaſſere ledigluh Den ausgedrückten Saft von iriſchen Weinberen ja 3::- 
und zwar von etwa zwanzig Ztüd täglich für den einzelnen Bogel; aber tabei belommt ter Baraya em r.2: 
Parıntatarrd, ter ihn fo ſehr ſchwächt, daß er nech cher ale ſonſt ftirbt. Herr Kreisphyſikus Dr. Grun 


ſchildert ſeine Erfahrungen in Folgendem: „Sämmtliche Graupapageien, die ich 
in den legten 4 Jahren im nicht geringer Anzahl bezogen habe, ſtarben kaum 
14 Tage nad) ihrer Ankunft bei mir unter den äußern Erſcheinungen der 
Nahrungsvermweigerung, des Brechdurchfalls und nur bisweilen traten äußerlich 


mehr die Zeichen von Athemnoth und Yungenentzündung auf. Tie Erdñnurg. 
welche ich ftets an den noch friſchen Leichen machte, jodaß die Wahrnehmung nit Durch Fäulnit 
getrübt werden Ionnte, gab immer die Veränderungen, welche dur faulige Ylutzeriegung. te 
genannte Septicämie hervorgebracht werden dieſelben find oben bereits angegeben... Bei ober- 
flächlicher Betrachtung könnte man annehmen, dab der Vogel an Yungenentzündung oder ar. 
Schlagfluß im Hirn verftorben ſei, während das Geſammtbild doch nur zwei Todesarten :r- 
geben fann, nämlid entweder Milzbrand oder allgemeine Sepfis von den Verdauungswert⸗ 
zeugen aus. Bon jaudigen Wunden fonnte dic etwaige Sepfis nicht herrühren, da dic Közc 
unverlegt und äußerlich durchaus ftattlih und tadellos Jhön waren. Den Unterſchied zwiiger 


Milzbrand und Zepfis entihied das Milrojfop. Man findet namtıd bei anſtedenden Qranfbeiten ı= 
Blut der Kılranften, bil. Geſtorbenen mikroſlopiſch Meine ergamiche vebeweſen in (Meflalt von Kugeln, Keiter 
Ztabchen, Faden ıdıe ſchon erwabnten Yalterien oda Bacıllen’, mit deren Rorhandenſein ım Alu Rrr xıae®- 
beit beguumt und iniofern ubereinſtimment tft, als Die Formen der meilten Bakterien dennzeichnent And su: >: 
Art der erfranfung und dedurch die Lebertragung der beitiimmten Balterıen ven einem WMenichen zuıa yu:.ı2 
oter von einem Thier zum antern auch jeteamal die beſtimmte Krankheit fich wit überträgt. Ties ıft der & 2,” 
dir Auſtedungeiadrakeit. Wr den Leichen meiner Mraupapageien fanden fi aber niemals tie den Wr:lide:a: 
kennzeihbnenden zarten, biegſamen, iaft gleich lungen Fadenbalterien, ſoendern nur die der fauligen Blutiert. on: 
fer Sepue, eigzenthumlichen Kugeln, Ketten und Ztäbihen. Es crubrigte alfo nur tie Annahme, aui Wıc.t ir 
Eretinung, anatomiichen und mitrofkopiſichen Unterfudung, daß Dice Bogel an Jaucheverginrung arıcız .z 
waren ud im urrigen ſieht Bas ſeptiſche Alut unter dem Mikroſtkop anders aus, alt dae griunde, t.ız 
namlıd die reiben Ylutlorper zugrunde gegangen fine, jodaß tie auſtatt der gewöhnlichen ibönretb:n vinien: * 
ale Schwarze, krumelige, edige Körperchen erſcheinen, währen? das font ganz Farce Ylutferum Lraumorb urn R 
und manenhaite Funkle Bunfthen, wel e vom Untergang der rothen Zellen berruhren, fuhrt. Tie rar m: 
bie Barascıen ibre Sepyne, an der fie nun tbatiachlich verftorben, eriangt batten, beantwortet ſich am tei: m: .r2 
te Zhammenttellun; Der Üriidgen, aus denen uberbaupt Zedits entftebt. Wir werden Tann fchen. se 2» 
auch run unsere Resch zutreffen Zuerſt will ich erwmäbnen, tab man Sepſie kunſtlich berverrusen farn we:s 
man; 9. verdunntee Klealengas, alie bauptfächlih Sihwefelmaflerttoffgas, atbmen lakt oder fon'mwie ın'? Act 
brinat, ſeiner wenn man dauernd faulende Ztoife in den Berdauungstanal fubrt und ichneßlich, wena ın:a are 
haupt die genuaerte Vienge von Zuneritelfgas zum Atomen nicht Darbictt. Taß durch Dat länger Raucr.tr 
Ein:zthnen ven verdunntem Schwefelwaſſerſtofigas bochgradige ſeptöüche Erſcheinungen mit Dem !enigerkiten:-: 
uiikroitopichen une makreitopiſchen Leibenbefund, und ebenſo ſchon am lebenden Benſchen, auitreten. mis zn wir 
au Ernten une Artritt⸗Arbeitein, und gleicherwmeiſe auch an Thieren, z. B. bei den jegenanntın Zum Mt:frz 
der Kreide und Ninder, webei Kir amım großten Theil aus Schwefelwaſſerſtejf beſtebenden Darngaic ın je se 
Denae fich anjammeln, Dar der Veib tennenartig aufgetrieben, das Zwerchjel in den Bruſtraum 3.dra2ı >. 
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Ahnung, d.h. tie Aufnahme von Sauerſtoff geſtört und tie Entwidlung von Schweſelwafſerſtoffgas beferdert 
wirt. Infolge deffen ſteiben die Thiere an Wutvergiftung unter der Erfcheinung ter Erſtickung. Tas Bıut 
findet man bei ihnen fo veräntert, wie ih cs oben bei ter Sepſis geiildert habe. Ganz ähnlich muß die Ver: 
siftung aufgefakt werben, an welcher überjagte, gehetzte, übermäkig angeftrengte Thiere plötzlich todt niederſtürzen, 
in Krämpfe verfallen oder langfam an ten Erſcheinungen ter Eıftidung verfterben. Auch bier findet man ther 
artiges, dunfles Blut, Eräbchenbalterien und Zerſtörung ter rohen Blutlörper. Tie durch die Yunyen aufge 
nonmene Menge Eaueritoff genügte nicht mehr zur Orydation, d. b. zur Unſchädlichmachung der durch tie ſtarle 
Muskelthätigkeit hervorgerufenen Zerfegungsftoffe, weile nun im Blut fih anhäufen, daiſelbe ſeptiſch zerſtören 
und fchließlich plötzlichen ober langfamern GEritifungstor befingen Wo man zum Zweck des Verſuche, bal. ber 
Erfahrung, in phyſiologiſchen Anftalten allgemeine ſeptiſche Ertrankung hervorrufen will, bringt man den betreffenden 
Rerſuchtthieren faulende Etoffe in den Bertauungsfanal oder um das Eintreten der Kranlheit zu beichleunigen, 
mit ter Stechſpritze unmittelbar unter bie Haut, dal. in’d Blut. Faulende Stoffe enthalten aber immer die bei 
ſeptiſch erfranlten Thieren im Blut und au haupiſächlich in ver Leber gefundenen wmitroftopifchen Stäbchen im 
feimfähigen Zuftand, und biefelben, in zum Keimen günftige Umflände, 3. V. ben Thierkorper gebracht, fangen 
fofort an weiter zu wachſen und entwideln auf Koſten des Wohnkörpere Milliarden von Sproffen, Rugeln, Netten 
und Stäbchen (Bacillen). Nun erfranft dad Thier an Eepfis unt dic Oiffnung und Unterfuhung ergibt — Lie an 
meinen Graupapageien geidhilberten pathologiichen Veränderungen. Wenn nun alfo tie Yalos bei ihrer Ueberfahrt 
von Weſtafrika nach Nordeuropa (in der vorhin geichilterten Weile) im Nielraum ter Dampfidiffe gehalten und 
neben all’ den übelen Einfluffen auch neh durch das Etampfen tes Tampfers arg bin und her geichlittelt werden, 
fo darf man fi nicht darüber wundern, daß fie einer Krankheit verfallen, welche ſich als faulige Blutvergiitung 
durch äußern Berlauf wie durch Unterfuhung nad tem Zode ergibt. Am meiften wird dieſe Krankheit 
unter den Papageien offenbar auch dur Anſteckung verbreitet. Sobald ein Gefunter mit dem Audwurf 
eines Kranken, gleicviel Entlerung oder Erbrochnes, in Berubrung fommt, wird er angefledt, fogar wenn 
der erſtre Bogel bereits vor Moden und felbit vor Monaten geftorben ift; fo pflanzt fih Lie unfelige Krankheit 
in den Veherbergungs: und Berfanttläftgen immer weiter fort und zablreiche Bögel fallen ihr zum Cpfer, melde 


ſonſt vieleicht garnicht erkranken würten.“ In feinen dantenswerthen Ausführungen Hatte Herr 
Dr. Grun fodann angerathen, daß man doch in möglichſt weitem Umfang zabhlreihe und 
mannigfaltige Heilungsverfudhe mit den an Sepfis erlrankien Graupapageien anftellen möge 
und dies iſt natürlih auch von den verfchiedenften Seiten und im großen Eifer geſchehen. 
Herr Apotheker Gädcke madıte den Vorſchlag, dan man die Graupapageien bei 
den erjten Anzeichen der Erfranfung an Sepſis durch jubfutane oder Hautein— 
ſpritzung mit antijeptiichen Weitteln behandeln möge und zwar verordnete er 
zunächſt Karbolfäure in entſprechender Nerdünnung, in Gaben von 1 bis 5 Deci- 
gramm an der fleiihigen Brut beizubringen, ſodann Ergotin, ebenfo und in 


gleicher Gabe u. a. m. Herr Dr. Ostar Papp ftellte bei einer Anzahl Tauben, welche 
nleihfalls an Sepfis ertrantt fein follten, derartige Verſuche Dur Hauteiniprigung mit Rarbol- 
fäure oder mit jalicylfaurem Natron an und wollte mit beiden, namentlich aber mit dem 
Iettern, vortreffliche Erfolge erreicht haben. Im Übrigen lönnte hier doch vielleicht cin Irr— 
thum vorliegen, nämlih dahin, ob jene Krankheit der Tauben au wirklich Sepfis gewefen. 


Erklärlicherweiſe habe ich es mir perjönlich ernſtlich angelegen fein laſſen, Ver— 
ſuche anzustellen, um nicht allein Erfahrungen zu gewinnen, jondern vor allem 
um, wenn irgend möglich, einen jihern Weg zur Heilung der bedauernswerthen 


Vögel aufzufinden. In diejem Streben find mir die Großhändler Herren Chs. Jamrach 
in Yondon und William Groß in Yiverpool in anerfennenswerther Weife entgegengelonnten. 
Zu verfchiedenen Zeiten und in verjhiedner Anzahl von Köpfen erhielt ih von ihnen Grau- 
Papageien- Sendungen zu mäßigen Preifen, welche e& mir cben möglid) machten, die derartigen 
Heilungsverfude zu unternehmen. Die erſte Eendung beftand in 20 Köpfen, die zweite in 
12 8. und eine dritte in 10 K., ſämmtlich von Jamrad, dann faufte ih vier ganz junge, 
nod ſchwarzäugige Sraupapageien von dem damaligen Händler Barti in Berlin, der fie 
joeben von feinem Bruder aus London bezogen, und außerdem empfing id nod in neuerer 
Zeit zwei Sendungen zu 10 und 12 Köpfen von W. Groß. Wenn weine Xejer ermeilen 
wollen, daß ih troh des bereitwilligen Entgegenkommens der genannten beiden Großhändler 
jeden der im Lauf von 15 Jahren bezogenen 68 Papageien im Durchſchnitt mindeſtens mit 
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159 Mark bezahlt, To werden fie zugeben, daß ih der Sade ein beträchtliches Opfer gebradt 


babe. Im Nachſtehenden will ih nun zunächſt mittheilen, welche Wege ich eingeichlagen habe, um men Ziel jr 
erfireben und welche Erfolge ich erreiht. Teen erſten Bericht in tiefer Hinficht gab ih bereite im Sertember 1277 
in meiner ZJeitichrift „Die gefiederte Welt”, und ich vermag auch bier im weſentlichen nichte weıter !ban, ala rast 
ich denſelden auf Grund ver feitbem gemonnenen Grfabrungen verrollftändige.. Man lann fih Taum cın hei. 
licheres Geſchoͤpf denken, als einen kurzlich erſt Dem Neſt entichlupften Graupapagei mit tunfelen, blauliken eder 
tiefſthwarzen Augen, dunkelgrauem, überall ned vom zarten Neſtflaum gleichſam überhauchten Giefieder un? tr. 
roihem Schwanz. Er iſt aber nicht allein aluerliebſt, wie jaſt jeres junge Thier, ſendern auch Iıchınemurtıa 
zutraulich und gemüihlich. Bei unſerm Nahen begrüußt ır uns mit fo ſprechenden Geberden. daß jelbit Iczar! 
der wenig Verſtändniß jür das Thierleben bat, feine hohe Begabung anerkennen muß. Autraulich unt zabı rm: 
er, wenn er chen am Yeben bleibt, in kurzeſter Friſt ſprechen und Dann gelangt er befanntlih allimaklıa zu cur 
ftaunensmwertben Stufe der Menſchenähnlichlkeit. Taher find tiefe jungen, tunleläugigen Yraupapazscunr art. 
ordentlilich zefuct und beliebt unt fie werten mit hohen Preiſen bezahlt. Aber in ten meiſten walca wıtıe 
bereits ın den erſten Tagen die Aranfheitdcricheinungen ein. Zunächſt find diefe Vögel überaus enphintlid  g: 
jede Erlältung; nur geringes Einfen ter Stubenwärme, der Luftzug, den eine raſch zugeflappte Tout werurisst 
oder das ſchnelle Herantreten eines aus kälterm Raum Kemmenden bringt ihnen Riefen, Huften. Ebnuricn. Yamı 
Auatluk aus den Naslöchern, und dann kommen allmäblig alle verbin geſchilderten Kranſheitezeichen zum Ber Seu 
Noch fhlimmer wırlt das Waflertrinfen, denn eın einziger Schlud Tann fon heftige Unterleitsentzuntun: b raer- 
ruf. Sobald der Papagei erfranft, tritt in kürzeſter Friſt ſtaunenswerthe Abmagerung cin und Bald jagt r 
fih als cın bemitleireneiwertheg Jummerbilt. Bon einem Neger aus dem RNeſt geraubt und aufa zogen, Mr 
wie wır es bei verlajlenen jungen Tauben zu thun Pflegen, aus dem Munde aufgefüttert und ſodann un tar 
Geldfifieiien gewöhnt worten; nun aber, im Gefuühl jeiner ſoweren Eikrankung und Ssilfelofigkeit, bat er tu: 
Thatkraft zum Eeibftireffen verloren und er betitelt zum Erbarmen um die fruhere Fütterung. In cınım jo/hrr 
all weiß ich, daß eine liebevolle Bogelfreundin ibren fleinen, zarten Jako dur Fütterung aus Tim Wunte az 
veben erbalten bat, bis er allmälıg erftartt und geneſen war Meiſtene, ja faſt regelmäfig, brinat aber za 
tiefer Verfuch feine Hilfe, fondern einer von den Rögeln nah diem andern ſtirbt, ohne dak man ihn gu reiten 
vermag. COdwol die erwäbnten Graupapageien fünmmtlidh oder doch nur mit wenigen Ausnabuıcn murtı „a 
anſcheinend Terngefund bei mir angelommen, waren fie doch alle won der unfcligen Arantheıt ergriffen aut aaa 


nad dem andern erkrankte. Ber den Vögeln der erften Sendung begann ich, jobald die Krunkhers- 
zeichen cintraten, bei den andern ſchon von vornherein, nahdem fie angelangt waren, mit 
Hrilungsperjuhen. Zunächſt untermarf ich immer nichrere, je zwei bis drei Köpfe zugleict 
der Einwirlung eines antifeptijchen, mehr oder minder fräftigen Heilmittels. So babe ic 
zjuerft innerlich in entipredhenden Gaben an den Vögeln die Wirkung von allen den vorkız 
genannten Arzneien und bejonders von Salicyljäure, Chlorflüffiekeit, fodann von Gbin:n, k: 
je einem auch von Arſenik, Kalomel und Lucdfilberjublimat ausjuproben gejudt, ulles atır 
war durchaus vergeblich. Auch habe ich mit Beſtimmtheit feſtſtellen können, daß die ganz obr: 
Waſſer⸗Gabe, blos mit Weißbrot in Kaffe oder Thee gehaltenen Graupapageien und öchlrzektic 
ebenjo die mit Kayenne- Pfeffer Behandelten gleichermweife erfranten und ſterben, wenn fie ent 
von der Sepſis ergriffen find. Große Hoffnung jegte ich auf einen Hrilungsverjud vermumi® 
Ozon zum Einathmen und Ozonwaſſer, aber aud dies Fräftigfte uller Bejehdungsmitrtel jert: 
unjeligen Balterien erwies fi als unzureichend. Schliehlih wurden nun auch Hauteinipnzursın 
einer Anzahl der ſtarkſten von jenen Gerlmitteln unternommen und mit denfelben bat Axt: 
Stabsarzt Dr. Pfeil denn aud wirklich fünf Oraupapageien am Leben erhalten. Wir 
Bedauern muß ih indeſſen zugeftehen, daß diefer Verſuch noch feineswegs als cin acluren:t. 
bl. als ein zuperlaiiges Deilungsergebnik angejehen werden darf: denn einerfens wart 
zufüallinenmand: gerade jene Vögel jänımtlih alte, bereits gelbäugige Schreier denn au :& 
aus Der angelührten Zahl im ganzen etwa ficben Köpfe unter der verfhiedenartigften Bedard 
lung am Yeben erhalten hatte, von denen wir jedoh annehmen dürfen, dab fie der unsel:s.n 
Krankheit beifer zu widerftchen vermögen, wie Die jüngeren, zarleren Bögel:, und undtetic::s 
bedarf es doch, um ſolch Ergebniß als ſtichhaltig anzuerlennen, cıft noch zahlreicher Leftätzaunsen 
in immer von neuem angeftellten Verſuchen. Zu Dielen lehyteren ſei nun aber dringend arcctıu, 
denn außer Dem Bereich der Möglichleit Liegt die Heilung auf diefem Wege allerdings leints 
wens. Wahrend ih bereits nahe daran war, die Hoffnung auf eine wirklich erfeigteik: 
Heilung Der Vogel von dieſer Krankheit völlig aufzugeben und Dementiprehend allen meinen 
Einflußß zur Verhinderung Des unwürdigen Dandels aufzubieten, trat ih ned einmal rın 
einem der erfahreniten Großhandler, dem ſchon genanntın Herrn W. Croß in Xiverpeol, ir 
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Meinungsaustaufhd über die Einfuhr der Graupapageien und die in derjelben begründete 
Sterblichkeit, unı wennmöglich eine beßre Behandlung der Papageien während der erflern durch 
feinen Einfluß, wenn auch zunädft nur auf einer beftimmten Heinen Anzahl von Schiffen, zu 


erreichen. Die bei der Ginführung ebwaltenden Rerhättniffe find mannigfaltig verſchiedenartig. Manche 
Schifferheder, wie 3. DB. die größten Hamburger Bantelöherren, wollen tem Eiffsvoll das Mitbringen von 
irgendwelchen lebenten Bügeln überhaupt garnicht geftatten, andere haben bei den Barageien für jeden Kopf eine 
beſtimmte Abgabe feſtgeſetzt, ſchließlich erft bei einer geringern Zahl von Ediffen it das Mitkringen der Bögel 
ganz frei, weil fih Niemand darum fümmert. Dort aber, wo jene erfiermähnten Schwierigkeiten vorhanden 
find, werten Rapageien vielfah eingefhmuggelt, d. h. Heimlich in den unterften Ehifferaum gebracht, wo fie eben 
allen jenen übelen Einflüffen ausgefegt find. Inanbetracht deflen nun aber, daß in tiefer Art und Weife ter 
Ueberführung doc einerfeit® eine unwürbige Tbierquälerei und andrerfeits eine geratezu unfinnige Verſchwendung 
werthvoller Thiere und nicht unbedeutender Geldſummen zugleich liest, fuchte ih auf Herrn Croß einzuwirfen, 
dahin, daß er als der hervorragendſte ‚Importeur‘ afritanifcher Bögel und vorzugsmeife ver Graupapageien, es ſich 
angelegen fein Lafle, jenen Uebelſtänden Abhilfe zu fchaffen. Weiterhin im Abichnitt Über die Berfentung ber 
Bögel werde ih die Vorſchläge mittbeilen, welche ich für ten Großhandel inbetreff Ber Ueberführung allen freint- 
ländiſchen Gefieders überhaupt aufgeftellt babe. Bon Herrn Croß, insbelontre von feinem Geſchäftéführer 
Harn Titue M. Salva, empfing ih nun aber einen mid in der That überraſchenden Beſcheid. Herr Salva 


fhrieh mir: „Rüdhaltlos zugegeben, daß Ihre Klagen begründet fint, und daß die Einführung der Graupapageien 
nad Europa gegenwärtig fehwere Uebelftände kirat, muß ich Eie doch leiter darüber belehren, daß ſich bieher noch 
keinerlei Aueſicht auf wirklich befriedigende Abhilfe ergibt. Um dieſe Behauptung zu bemweifen, babe ih Folgendes 
Ihnen mizutheilen. Kerr Cro f hatte, um unabhängig ven ten unferen Beſtrebungen feindliden Anfbauungen 
mander Schiffsrbeder, tie Einfuhr jener koſtbaren Vogel in beirichigender Weile und genügenter Anzahl zu 
ermöglibın, cin beiendres Schiff, cigen® zum Auffauf, bzl. zur Ucberführung von Oraupapageien, nach Afrıta 
und zwar nach ter Goldküſte entfandt. Die verhältnigmättg großen Koften, welche dies Unternehmen verurfachte, 
duriten wir ja nicht al@ verloren, fondern als in einem guten Geſchäit angelegt, eradten. Denn, wenn es une 
gelungen, eine beträdtlicbe Anzahl von (Mraupapageien in turhaus geiunden Bögeln herüherzubringen, fo würden 
wir, das war uud ift auch noch unfre Ueberzeugung, eines nahmbaften Ertragé Fuig ſicher geweſen fein. Zu 
unſrer Berwunterung und allerdings nichte weniger ale angenehmen Erfahrung zeigte ſich aber ein ganz andres 
Ergebniß. Tie Graupapageien, welche unmittelbar von ten Negern aufgefauft und mit aller erdenkliben Sorg⸗ 
falt und Vorſorge überführt worten, die alfo nah dem Grmefien alter, bewährter Yogelbändler dob wahrlich 
lebenefähig fein mußten, indem fie vor ten unbeilvolen Einflüſſen, denen fie einerfeite bei ven Auffäufern und 
andrerivi® auf dem Schiff während der Ucherfahrt fonft ausgeicht find, durchaus bewahrt geblieben - aud fie 
flarben und zwar geradezu zu Hunderten, denn wir hatten mehrere Taufend Köpfe an Bort.“ Da bat nun in ker 


That buchſtäblich unfer Yatcin ein Ente. Tiefen Ausgang habe ih verſönlich am alferwenigften erwartet, denn 
nab meiner Meinung mußte die Entwidlung der unfeligen Sepſis doch lediglich auf den geſchilderten Uebelfländen 
bei der Ueberfahrt beruhen. Herr Ealva belehrt mich inteflen dahin, daß aller Wahrſcheinlichkeit nad die 
Krankheit bereits beim Auffüttern feitens der Neger begründet werte und zwar cinerieitd in der volligen Vor⸗ 
enthaltung tes Trintwauflers, andrerfeits tarin, daß die Vögel, freilich infolge deſſen, jih daran gewöhnen, ihren 
eignen Koth zu freffen. Angeſichts tiefer zweifellos auf voller Thatſächlichkeit Keruhenden traurigen Berhältniie 
fuchen wir allerdings vergeblih nad Nbbilfe. Wer Könnte wol auf tie Schwarzen einwirken, daß fie die jungen 
Graurapageien verftäntiger auffüttern, fie nicht jo ganz jung au® den Reſtern rauben und ihnen von vorubrrein 
naturgemäß Trintwafler gewähren —?! Aus früherer Zeit ber willen wir Alle, daß der Graupapagei mitrecht 
als ein durchaus Fräftiger, ausdaucrnder Rogel angeiehen werten durite, währent er jetzt zu ben allerweichlichften 
und binfätligften gezählt werten muß. Tieje umfelige Veränderung wird in ter That ın ten Berbältniffen fich 
begründen, melde Herr Zalva angegeben. Ein ebenfo einfältiger als Übelwirkender Seemannt - Aberglauten if 
bis zu den Negern getrungen, und auf Grund deſſelben halten fie die Nögıl vom Waffertrinfen fern unt ernähren 
fie anftatt deffen aus ben Munde mit gefautem un? mit Ereichel vermiihtem Mais. Nach meiner Ueberzeugung 
Tann darin aber immerbin bereite die erſte Urſache zur Entwidlung der Sepſis liegen; denn ter Epeichel des 
Menſchen, und inabefentre eines Negero, enthält zweifellos Beftandih ile, welche für ten zarten Koͤrper eines 
jungen Bogel® nicht® weniger als wohlthätig find, zumal, wenn dabei auch noch ein unnatürliher Zuſtand durch 
die Entziehung des Zrinfwaflers herbeigeführt worten. Mit vollfter Berechtigung fönnten wir nun 
fagen: die ebenſo zweckloſe als thierquäleriihe Einführung der Graupapageien muß bis auf 
weitres durchaus unterdrüdt werden, denn fie ſchädigt das menjchliche Vermögen und den 
Reichthum der Natur an herrlichen Seichöpfen in gleicher Meije und verleidet zahlreichen Leuten 
die Liebhaberei. In meiner Zeitfchrift „Die geficderte Welt", wie auch in meinen Werten „Die 
fpredhenden PBapugeien“ und „Handbuch für Vogelliebhaber“ 1 bin ih in der That bereits jo 
weit gegangen, daß ih vor dem Anlauf friſch eingeführter Graupapageien geradezu gewarnt 
habe; hier muß ich indeſſen doch vorläufig noch eine andre, gemäßigtere Anſchauung walten 
lafien. Noch gibt es ja Wege, auf denen wir wenigftiens die Möglichkeit vor uns haben, daß 
wir und diefen werihvollften aller Stubenvögel erhalten können. Zunächſt wäre no immerhin 
ein wirklich ftihhaltiges Mittel zur Heilung und Wiederherftellung der Graupapageien don der 
Sepjis aufzufinden, und wenn uns auch diefe Ausſicht allerdings recht unſicher dünken muß, jo 
haben wir dod in einer andern ein: ungleih mehr erfolgveriprechende vor uns. Wenn es 
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nämlich Über furz oder lang gelingen wird, infolge der ebenſo ſiegreich als unaufbaltiam ver. 
dringenden Kultur, in den Hreimatsgegenden des Jako, namentlich ſoweit jolche Den Deutiden 
Einfluß eröffnet werden, auch bei den ſchwarzen Bewohnern Auftlärung und Gefittung zu ver- 
breiten, Aberglauben und VBorurtheile aufzubhellen und zu bannen, jo werden wir aud au’ die 
Gewinnung eines der werthvofiften Ausfuhrgegenflände, der lebenden Bögel und insbeiondre 
der Sraupapageien, wohlthätig einwirken können, un fodanu die Aufzucht der Jakos und ıhre 
Ueberfuhrung nach Kuropa fo naturs und ſachgemäß zu regeln, daß diefe Art wieder wie fru®er 
zu den fräftigften aller Papageien gezählt werden fann. is dahın aber bleibt mir ler 
nichts andres übrig, als dab ich die in meinen erwähnten vorausgegangenen Büchern au: 
aeiprodhne dringende Warnung hier wiederhole: man wolle fi vom Anlauf friſch einactuyrir 
billiger Graupapageien bi3 auf weitres ganz fernhalten! Allein ſchon es mitanichen zu n:urın 
wie das edle Thier unendlich jammervoll dahinftirbt, ohne dab wir ihm helfen fönnen — ver 
leidet vielfach die Liebhaberei für lange Zeit vder für immer. — 

Tie Verſtopfung iſt erflärliherweife wiederum feine Krankheit am üich, 
jondern nur cine Krankheitserſcheinung, welche in den verichiedenartigiten Urſachen, 
vornehmlid) aber in Berdauungsftörungen oder auch in Fettſucht, Eingeweide 
würmern u. a. begründet ſein lann. Als tranfheitszeihen beim Vogel ergeben 
jih: wie bei jedem andern Thier Drang zum Kntleren, aber dabei Wippen mıt 
dem Ninterleib, jodann Dafigen mit gejträubten Federn, Traurigfeit, Mangel 
an Freßluſt, beſchmutzter und verflebter After. Wirklich wirfjame Heilmittel 
können immer nur joldye fein, welche die eigentliche Krankheit, bl. deren Urſache 
heben: bloß gegen die Berjtopfung wendet man folgendes an: Zunächſt ift der 
Verſuch mechanischer Eutlerung mandmal ſchon von beftem Erfolg. Bercıts 
beine Abwajcen des beſchmutzten Hinterleibs und der verllchten Federn mit 
lauwarmem Waſſer tritt zuweilen cine plögliche, maſſenhafte Entlerung cır; 
nody beſſer wird diefe Wirkung erreicht durd ein jog. Klyſtir, d.h. das Hinei: 
bringen eines in erwärmtes Tel (Ricinus- und Tlivenöl zu gleichen Iheiten 
getaudhten Nadeltopfs in die Entlerungsöffnung. Auch ein wirkliches Klynun 
vermitteljt einer feinen Gummiballſpritze mit dünner, rundgeſchmolzner (Mlasroätc 
als Zpige, oder mit einer winzigen gläjernen Spritze tbut gute Wirkung, indem 
man dem Vogel einige Tropfen von dem Oel oder aud) nur bloßes luumwarmes 
aller beibringt.  Tazu gehört freilich Geichid. Wenn man dabei cinem weiblichen Keei. 
die Spritjzenſpihe in den Eileiter oder die Legeröhre führt, jo thut ihm das allerdingas »*.21 
leicht Schaden; aber es iſt doch jede Verlegung ſorgſam zu vermeiden. Bei hartunaäckzzer 
Verſtopfſung gibt man Ricinusöl 1 bis 2 Tropfen und größeren Bögels tie 
> Tropfen in Hafer, Leinſamen oder irgendwelchem andern Schleim eu: der 
Tapageien reicht man das Tel auch wol auf ermveichtem und gut ausgedrudien 
Weißbrot. Fur Nanarienvögel find geichabte jüre Morüben und Grümutter als 
Abführmittel empfohlen. 

tropffranfheiten, welde beim Hofgeflügel ziemlid) häufig find, lommmen 
bei den Stubenvögeln glüdlicherweife nur felten vor: tie find im nbrigen ard 
ſchwerer, ala andere Uebel zu erlennen und ihre Urſache beruht vorzugeweiſe cu 
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Berdaunngeftörungen, nur felten werden fie durch verſchluckte Dinge wie Steinden, 
Glas-, Knochen, oder drgl. Stüdchen hervorgebradit. Wie Schon bei Beſprechung 
der Blähjucht erwähnt, ericheint auch der Kropf zumeilen mit Xuft gefüllt und 
unnatürlich aufgeblafen. Diejen fog. weichen Kropf darf man ohne Bedenken 
ganz ebenjo wie die Blähſucht überhaupt durch vorjichtiges Aufitechen zu heilen 
verficchen und ich bitte S. 800 zu vergleichen. Gleicherweiſe wenig jchwierig iſt 
die Behandlung des fog. harten Kropfs. Bei diefer Erfranfung ergibt ſich der 
Kropf als mit unverdaulihem Futter (mit zuvielen harten und dann durch reid): 
lid) getrunfnes Waſſer aufgequollenen Körnern) ganz angefüllt, hart anzufühlen, 
und indem die Futtermaſſe ſich gegen die Yuftröhre preßt, bringt jie Erjtidungs: 
anfälle hervor. Der Bogel fitt ſchwerathmend da, unter angitvollem Schnabel- 
aufiperren. Zunächſt bemüht man fi durch vorjichtige8 Kneten des Atropfs 
vermitteljt der Finger und indem man den Vogel an den Beinen mit dem Stopf 
nad) unten hält, einigermaßen Entlerung herbeizuführen; zugleich beftreiht man 
den harten Kropf von außen mit erwärntem Tel und gibt aud) einige Tropfen 
von dem Oelgemiſch (Ricinus- und Olivenöl) ein oder Pfefferminzaufguß und 


im hartnädigen Fall Salzjäure. Zur Entlerung eines im Kropf feftfigenden Sörpers, 
alfo eines heruntergejchludten fremden Gegenftands, fchreitet man bein Hofgeflügel auch wol 
zu einer Operation, indem man den Kropf aufſchneidet. Glücklicherweiſe ift diefe immerhin 
gefährliche Oeffnung bei unferen Stubenvögeln faum jemals nöthig, während fie beim Hof- 
geflügel garnicht felten vorgenommen werden muß; die Papageien und die meiften anderen 
großen Stubenvögel fchluden eben nicht ohne weitres ihr Futter hinunter, ſondern zernagen, bzl. zer- 
Heinern dafjelbe vorher, bei allen Finkenarten habe ich eine ſolche Kropf⸗Gefährdung nod niemals 
gefunden und aud bei den mannigfaltigen Kerbthierfrefiern iſt fie mir nod nicht vorgefonmten. 


Zu den Krankheitserſcheinungen, welde nur vom Volksmund als wirkliche 
!ranfheiten bezeichnet werden, die thatfächlich aber nicht ſolche, jondern nur die 
äußerlichen Anzeichen irgend eines innerlichen Leidens jind, gehört ferner die Ab- 
zehrung oder Dürrſucht, bei den Vögeln meijtens Darre genannt. Zunächſt 
ergibt fie fi) al8 Folge von bloßen Verdauungsftörungen und wenn wir dies 
feftzuftellen vermögen, jo müſſen wir die feßteren, wie vorhin angegeben, zu 
heben ſuchen. Sodann fann fie in manderlei Erfranfungen der Berdauungs: 
und Athmungsmwerfzeuge oder aud) irgendwelder anderen Körpertheile begründet 
fein. Die Heilung iſt aljo immer nur durd Grmittelung und Abwendung der 
verichiedenen Krankheitsurſachen zu erreichen. Iſt ein Vogel infolge von jchledhter 
Grnährung oder Berpflegung überhaupt jehr mager und abgezehrt geworden, 
ohne daß er eine beftimmte innere Krankheit erfennen läßt, jo mus man ihn, je 
nad) feiner Art, mit fräftigem, nahrhaftem, und um feine Freßluſt anzuregen, 
mit mannigfaltigem Futter verforgen. Ich bitte imbetreff des Nahrungswerthes aller 
Futtermittel in dem Abjchnitt über die Ernährung der Vögel S. 155 f}. nadyzulefen). 

Wiederum als Nranfheitsericheinung bei mehreren, verjchiedenartigen Yeiden 
ergibt ji das Wiürgen und Erbredien und natürlich kann dafjelbe auch nur 
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dur die Hebung der Urſache, aljo die Heilung der eigentlihen Nranfbeit 
abgewendet werden. Tritt es ein, wenn ein Vogel ji nur gelegentlich uber 
freifen hat oder wenn er unpaſſendes, ſchwer- oder unverdauliches Futter be 
fommen, fo ift es fogar ſehr mwohlthätig, denn die Natur hilft fih dann ja jelber 
und das, was jchädlid) werden Fönnte, wird ausgeworfen. Das Erbreden iſt 
in jolhem "all alfo ohne Gefahr und meiftens fhon am nächſten Tag iſt der 
Bogel wieder ganz wohlauf. Wenn das Erbrehen dagegen eine Folge von 
Magenſchwäche oder in einer Erkrankung der Verdauungswerfzeuge überhaupt 
begründet it, fo erjcheint guter Rath theuer und ich muß auf die Behandlung des 
jemafigen Yeidens verweilen. Zur Pinderung bei oft wiederfehrendem, hartnädigem 
Erbreden kann man Salzjäure im Trinkwaſſer, jedod) nur in äußerit geringer 


Gabe, oder aud im Gegenſatz doppeltfohlenfaure8 Natron reihen. — Bei arosen 
Papageien wird Erbreden mandınal lediglich durch Gemüthöerregung, Schred, Beängſtigung u. u. 
hervorgerufen und dann bat es als vorübergehende Zufälligkeit feine mweitre Bedeutung. — 
Ungemein oft tritt uns nun aber folgende hierher gehörende Erſcheinung entgegen. (Fin bıs 
dahin offenbar kerngelunder, im Acußern ſchöner und zugleich rei begabter Papagei, der alio 
fehr werthvoll iſt, flößt feinem Beſiher mit einmal, ohne irgend melde vorherigen Anzeichen 
erfennen zu laſſen, die Beſorgniß einer erheblichen Erkrankung ein. Sein Zuſtand zeigt fi ım sem 
rätbielbafter Weile: plötzlich nämlich fännt eran zu würgen, fohüttelt fi, bat wel gar anſcheinent Irampıyarr 
Zudungen. Solch' Anfall geht bald worüber, wiederholt ſich aber leider foundfo oft am Zaye. natirlıd zur 
großten Yeängfigung einer liebevollen Pflegerin. Alle angewandten Mittel, magenflärfente, framrffılente u ı 
Arzneien bringen durchause Teine Abhilſe — es ſei tenn, fie wirkten berartig, daß fie den Vogel mehr orer nie 
franf oder doch unpäßlich machten. Zein ganzes angebliches Leiden ift nämlich lediglich im Baruaxsırı:ı 
begründet. Tieſer ſtellt ſich garnicht felten ein und zwar bei allen größeren und großen Bapageien, ſomie rıelrım. 
anteren ®ezein, welde einzeln zchalten werden. Bei aufmerfiamer Beobachtung lönnen wir dieſen Aut.mr 
vornebmiih an den manderlei feltfamen Bewegungen: Augenvertriben, Sichducken, Alügelbingenlaiien, Alsie 
unt Schwanzſpreiten u. a. m. außer ten fhon erwähnten erfennen. Ta ih tie Paruugsiuf bier atıe ım 
Abſchnitt Kianfheiten wenigitens beitäufig mitzähle, jo muß ih do auıb angeben, was bei benielben zu tbır. :® 
Erklärlicherweiſe iritt tiefer Zuftant nur bei ſochen Bapageien u. a. Bögein ein, welde wehlgenahrt asd (ch: 
fraitıg find. Zementipredent würte alſo ale tad wirkjamſte Gegenmitiel eine Arihmwäbung ter Tebı. er..r 
und vebenefrait gelten müflen, natürlich aber nicht ale das befle un zwedmäßigfte. Hunger eder die untictun 
irgend welder anderen (Wenufnnitel fann bei den Papageien und anderen geiflig rei begabıcn Regeln ımmrı> 2 
unbe:lvoll jih äußern unt man follte tergleihen daher nur mit großer Borfiht anırenten. Als unzleup wey: 
thätiger und unter feinen Umftänten gefahrdrohend ergeben fi folgınte Mittel unt Wege. Bor sem wırhk Br 
Zerſtreuung qut auf den Bogel ein; man befhäftigt fi mit ihm fogleih beim erflen Eintreten jenes Iu®arıe 
fo vıel und angelegentlich ala irgend möglich, wol gemerkt aber nicht in der Weile, tag man feiner Neuguny 
nod etwa durch Hatſcheln und Zärtlichkeitebezeigung entgegenkommt, fontern vielmehr, intem mar ı&ı tur> 
Zahmunge- und Abrichtungsvornahmen abzulenken jucht. Kerner nimmt man, felbftverfläntlib nur mit aufır?e 
Zerfiht, einen Wechſel ın der Ernahrung vor; vorzugeweiſe nahrhafte und insbefonbre erregente Ztehr 1 
namentlih den Hanſjamen, bei Werdhfutterfreflern u. a., auch die Mehlwurmer, vermindert man mäghıarn ae 
läßt ine zeitweiſe ganz fort, wahrent man anftatt ıbrer fuhlende und mildernde, wie (Hrunkraut und cntipred«ere 
Arüdte u drglt. reichlicer gıbt. Wohlthätig wirft ebenſo cın felbftvaflänrlıh fehr vorſichtigee Herarmırkkrı 
dır Wärme rate der Yujt und dauerndes Halten ın großrer Küble; ſchließlich auch, jomwen es ausfubrdar ık 
dae Umgeben Tea Käfias mit zablreichen, recht feucht gehaltnem Pflanzenwuchs, inbetreff deſſen Bao ipen >: 
Meiagte zu beachten if. Am beiten freilich tbut man ın ſolchen Fällen daran, Taf man den Pır!. Kay i mu: 
cam ſein sgleihen zufammenpart bzl. ein richtiges Bar zufammenzubringen fucht, und zwar auf Lim Werec. ter 
ib Z 025 angegeben, und ter nicht allein für Papageien, fondern aud für alle übrigen bierkergebörcnden Sozel 
ale ſtichhaltig gelten dauf Ee fei auch hier noch mit Nachtruck darauf bingewielen, daß feflbare Hegel, 1-2 
begabte Sprecher, vorzügliche Zänger u. a bei farhgemäßer Juctung durchaus nicht in idrem Yeben r Drcb: 
nt, wahrend dies wel der ‚all fein fann, wenn man einem folden Bogel, ſobald er ım den erwabat-n As 
and gerath, nicht vollſte und forgfamfte Aufmerkſamkeit zuwendet. 


Bei geiſtig hochſtehenden Bögeln, aljo den am reichften begabten, hervorragenden Sprechern. 
tritt uns eine Krantheitserfeinung vor Augen, an die wir zunähft faum glauben mössten, 
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während fie doch auf Thatſächlichkeit beruht. Der Papagei erſcheint ſehr krank, er ſtöhnt und 
jammert, ſo daß er unſer innigſtes Bedauern erregt. Zugleich zeigt er mancherlei der übrigen 
vorhin geſchilderten Krankheitszeichen; er athmet ſchwer, liegt auf der Sitzſtange auf einer Seite 
oder auf dem Bauch, kurz und gut, er flößt feiner liebevollen Beſitzerin Mitleid und Sorge im 
hohen Maß ein. Seltiamerweife aber äußern fi alle diefe Krankheitserfcheinungen immer 
nur folange, als die Pflegerin des Vogels oder ein Andrer im Zimmer zugegen ıft, während 
der Kranke, jobald er fi allein befindet, und ohne daß er e8 wahrzunehmen vermag, beobadıtet 
wird, fih ganz ruhig verhält, und feinerlei Krankheit erfennen läßt. Dieſer Fall ift ınir im 
Lauf der Jahre thatfächlich mehrfach vorgelommen, und aufmerljame, gewiſſenhafte Beobachtung 
hat mich zu der Ueberzeugung geführt, daß der geichilderte Vorgang keineswegs etwa auf 
Einbildung oder Täuſchung meinerfeitS berubte. Ich muß gefteben, daß ich anfänglich felber nicht an 
die feltfame Erfcheinung glauben wollte, bi® id fodann wirklich die Gelegenbrit fand, mich zu Überzeugen und 
war im Verlauf kurzer Friſt in mehreren Fällen. Nun vermag ih au fogar eine Erklärung au geben. Ter 
verwöhnte, verhätſchelte Liebling ter liebenollen Bflegerin bat es ſich bald gemerkt, wodurd er ihre Theilnahme 
am meiften erweden Tann, ihr zärtlicher, bebaueruder Ton ift ihm angenehm, und er weiß ee, daß fie umſomehr 
in dieſem zu ihm ſpricht, je trübfeliger und leidender er erfheint. Unpäßlichkeit, vielleiht auch unbedentender 
Schmerz ein wenig Bauchgrimmen oder dergleiden, bat ihn anfang® zum Stöhnen veranlaßt, das liebevolle Be 
dauern aber gefällt ibm, wie erwähnt, fo ſehr, daß er jett auch föhnt und jammert, wenn er garleine Schmerzen 
bat, daß er alio finulirt, wie man zu fagen pflegt. Um ihn von dieler leidigen Gewohnheit der Ver⸗ 
Rellung, bzl. des Ercheuchelns einer garnicht vorhandenen Krankheit, abzubringen, gibt e8 feinen 
andern Weg, als den, daß man ſich hartherzig zeigt und fi um feine angeblichen Schmerzen durch⸗ 
aus nicht bekümmert, ihn vielmehr immer möglichft zu erheitern fucht, ihn zum Spreden und 
zur Entfaltung deſſen, was er gelernt hat und meiterlernt, anregt, fi viel mit ihm beichäftigt, 
aber ohne jemals wieder auf feine Verſtellungskünſte zu achten. Bann gibt er diefelben bald 
ganz von felber auf. 


Zu den Krankheiten, welche auf VBerdauungsftörungen umd deren Folgen be= 
ruhen, gehört die Schweißſucht oder fog. Schwitfrankheit der Nanarienvögel; 
jie tritt leider nicht jelten recht unheilvoll in den Stanarien: Züchtereien auf und 
zeigt jich in folgender Weife: Wenn man einen Finger unter den feit auf dem 
Neft fitenden Vogel ftedt, jo fühlt ſich der letttre ganz aß an, die Eier ver: 
derben, die ungen, deren Flaum naß und Flebrig am Körper liegt, fommen um, 
und and das alte Weibchen leidet erheblih. rflärlicherweile hat man gegen 


die Krankheit vielerlei Mittel vorgefchlagen. Zunächſt ſoll das Weibchen oft vom Neſt 
nejagt und, wenn dies nicht Hilft, das Männchen herausgefangen werden, damit das erftre her⸗ 
unterlommen muß, um ſich felber fattzufrefien. In manden Fällen will man durch die damit 
bewirkte Abkühlung die Heilung erreiht haben. Wo man, wie in der Vogelftube, die Männchen 
nicht abjondern fann, fol man zum Ziel gelangen, wenn man jede von der Strankheit ergrifine 
Brut jammt dem Weibchen fortninmt und in einen bejondern Käfig fledt. Sodann glaubt 
man Seilungserfolge zu erreichen, wenn man den brütenden Weibchen hin und wieder den Leib 
mit Salzwafjer wäſcht. Nachdem ich diefe Rathſchläge, weldhe im wejentlichen nur als Anwen⸗ 
dung von Hausmitteln anzujehen find, angeführt, muß ich nun zuallererfi auf daS ganze Weſen 
der Krankheit eingehen. Die Bezeichnung Schweißſucht ift eigentlich nicht wörtlich zu nehmen, 
denn von vornherein können die Vögel in Wirklichkeit garnicht ſchwigen, da ihnen die Schweiß. 
drüfen (und ebenſo die Fettdrüſen) fehlen; völlig zutreffend ift aber auch dieſe Aufftellung nicht, 
denn der Vogellörper vermag unter beftimmten Berhältnifien, ebenjo wie der anderer Thiere, 
Waſſer in Dunft: und Tropfenform durd) die Federn auszufondern. Herr Brofefior Dr. R. Voll⸗ 
hofer gibt in diefer Hinficht folgende Erklärung: „Wenn wir unter der Bezeihnung ‚Schweiß‘ nur 
tie von den Schweißdrüſen herftiammenten Abfonderungen verftehen wollen, fo entbehrt ter Austrud Schweiß⸗ 


fucht allerdings jeder anatomiſch phyſiologiſchen Berechtigung; jedenfalls hat aber die Frage, ob wir bie Schweiß⸗ 
drüfen wirtli ausichließlich alg Die Organc anjehen dürfen, welde zur Erzeugung des Schweißes tienen, nod 
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feine entgiltige Erledigung gefunten, fontern im Gegentheil es berriht noch inbetrefl ihrer Meinasat,zı 
fpalt. Es gibt ‚soricher, welche der Anficht iind, daß der Schweiß von ber Haut im allgemcinen abgeſondert wırde 
und nıdt an das Vorbantenfein ter Shmweißtrüfen gelnüpft ſei. Bedenlen wir, daß die Körverbant dir gehi:ter. 
ten Wefen nur eine geringe Dide bat, fo Tönnen wir es uns wol erflären, daß infolge ihrer Poreſität die "rs 
dünſtung vorzugsweije gasartiger Abfonderungen durch die Kapillarröhrchen in nit unerheblichem That: p-ır.% 
gebt. Tas in den Harröhrchen der oberſten Hautlage kreiſende Blut ift nur dur Tünnwantige Häaute von der um 
gebenden Luft getrennt, ſodaß hier eigentlich gleiche VBerhältniffe wie in den Yungen obwalten. Es trıtt ein Ans 
taufh zwiſchen den Blutzafen und der Luft ein, bei welchem Bauerfloff gegen Kchlenjäure angetanist wirt. 
Mir diefer Ausſcheidung ter Kohlenfüure finret die wäßriger Blutbeftandtheile zugleih ſtatt, welde ar, ze: 
in Gasform entmeidhend, ohne weitres niht wahrnehmbar find. Geſchieht abır unter gewiiien Umfartcz dı.i: 
abfondernde Hantthätigkeit in einem folhen erhöhten Maß, taß jie die Verdünſtung beimeitem überwicat. 15 ze⸗ 
winnen bie ſich aniammelnten Safe tie zur Verdichtung erforterlide Spannung, ſodaß fie fig ın tropitat Axis 
figer sorm an ter Hautoberfläche niederichlagen — fo erſcheinen fie ale Ehweiß. Bei dieſer Erflärung bleider 
fomit die Schweißdrüfen ganz außer Spiel. Gewiſſe andere Thatſachen ſprechen gleihfalls zu GBuniten Yıcır 
Anſchauung. Die verſchiedenen Theile des menſchlichen Körpers find in ungleihem Mag mit Schweißdornien «3 
geitattet. Würde die Dienge der ın einem beftinnmten Organ vorbantenen Schweißdruſen maßgebent ſein tur I: 
Närfere oder geringere Schweißabſonderung, jo müßte tementfrredend auf der Hohlhand une ber Fußllaoe te 
meifte Schweiß erzeugt werden, wahrend erfahbrungsgemaß gerate an tiefen Körperftellen ranthafte Zuftänte 2:r+ 
genommen) der wenigfte, Dagegen an ter Stirn und in der Achſelhehle der meifte Echweiß zur Ationtruna torrt 
Vieleicht gibt diefer Erflärungsnerfud einen Anlaß dazu, die Frage der Schweißſucht bei ten Kanarien ıu% rer 


anderen Eciten als bisher zu beleudien.“ Leber den Verlauf und die etwaigen Urſachen diejer Kent 
heit läßt fi jodann Herr H. Göbel wie folgt aus: „Auf Grund der Erfahrung, der du 
Jungen immer geſund aus den Eiern ſchlüpften, dab aljo die Weibchen allein an deren Zu 
grundegehen jchuldtrugen, vertheilte ich die erjteren in andere Nefter, in denen fi Junge vor 
ziemlich gleihem Alter befanden. Die Jungen gediehen gut, wodurd aljo der Beweis gelicen 
wurde, daß die Krankheit keine anjtedende ift. Jahrlange Beobachtungen führten mid dann j= 
der Meberzeugung, daß die Krankheit eine zeitweife auftretende fei, welche nicht durch Erfältung. 
jondern dadurch entjteht, daß das Weibchen während des Brütens vom angeparien Hahn zus:: 
erhitzendes (oder ſchwerverdauliches) Futter erhält oder ſelbſt folddes in zu großer Menge tr 
Hierdurch wird, zumal bei der ungenligenden Bewegung während der Brut, die Berdauurs 
beeinträchtigt. Fehlt dann noch die nöthige reine Luft im Hedraum, jo darf ih der Zuttr 
durchaus nicht darüber wundern, wenn die Krankheit während der ganzen Niſtzeit andauen 
Uebrigens madte ich die Erfahrung, dab gelbe Vögel mehr daran leiden als bunte. Gehe :2 
nun auf die Frage ein, wie die Schweißjucht bei unſeren Kieblingen zu vermeiden ift, To tanz. 
ih folgende Nathſchläge geben: Bor allem halte man in der Yütterung Maß, d.h. man :ıı2. 
nicht zuviel erhitende oder zu ſehr nahrhafte Futtermittel, gebe int Trinkwaſſer hin und mir: 
doppeltfohlenjaures Natron und forge für reine, gute Luft. Sollte bei diefen einfachen, ın te 
Regel aber wirkſamen Vorbeugungsmitteln jih dennoch die Schweißſucht zeigen, jo nehme mar 
das Weibchen vom Welt, gebe ihm ein Bad von lauwarmem Salzwafler und fette es dazr ı7 
einem bereitgehaltenen neuen Bauer in die Nähe des Ofens, bis e8 troden geworden. Tu 
Jungen bringe man mit dem Neft an einen Ort, welder mindeflens 22—24 Grad Kur: 
hat. Hier wäſcht man ihnen vermittelft eines weichen Schwämmchens oder mit einem Liane 
lappın Rüden und Unterleib mit laumarmem Wailer ab, inzwilden bat man das Ach m: 
neuen, ſauberen Bauftoffen ausgelegt, bringt nun die Jungen in dasjelbe zurück und lägı !ere 
aud bald das alte Weibchen wieder hinzu. So ift dem Uebel fat regelmäßig mit beiten 7 
folg abgeholfen, nur darf man nicht lange jäumen, jondern muß fo früh als irgend mıaci:& 
einihreiten. Tas Weibchen pflegt nach der Kur immer zu rechter Zeit vom Reit zu lommer 
und aud die Zungen fleißiger als bisher zu füttern.” Noch eine andre Anleitung zur Sc:luny 
diefer Krankheit gibt Herr Goldarbeiter E. Götſchke in folgendem: „Wie jeder Züdte: ze:& 
fängt dic Schweißſucht mit dem dritten oder vierten Tag nad dem Auskommen der Jungen ı7 
Tie letzteren werden flebrig, frieren infolge deſſen und heben die Köpfe nicht zur Furterera 
trohdem das Meibehen fi) beftrebt, ihnen das Futter beizubringen. Tadurch werden fie zıuit 
erheben ſich nicht mehr zum Mothauswerfen und verfhmugen immer mehr. Thut man n Are 
Dagegen, To acht eins nad dem andern cin; fobald jie ſchmutzig gelb Hd färben, vr) 
ſie rettungslos verloren. Wein Berfahren ift nun folgendes. Sind die Jungen ken. 
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bzl. vier Tage alt und man bemerkt den Beginn der Krankheit, jo made man ein warmes 
Bad aus reinem Wafler von 30 Grad R., nehme das Junge vermittelft der von mir 
erfundenen Zange und tauche dasjelbe bis an den Kopf ein. Auch den Kopf waſche man 
mit einem großen, weichen Tufchpinjel mit dem warmen Wafler ab. Nach einigen Minuten 
nehme man das Junge heraus, widle es in weißes Fließ⸗ oder Seidenpapier ein und lege es 
an einen warmen Ort zum Abtrodnen, folange, bis die Übrigen Nefljungen gleichfalls abgebadet 
find, die man dann zu dem erftern bringt. Run reinigt man das Neft forgfältig, legt es mit 
neuen, jauberen Riftfloffen aus und bringt die Jungen alle wieder hinein; das Weibchen geht 
dann jogleih wieder aufs Net und trodnet die Jungen durch feine Wärme. Nah Verlauf 
von ein oder zwei Stunden ſehen die Jungen wieder ſchön wollig aus, haben Freßluſt und 
iperren emfig die Schnäbelden auf zum Yutterempfangen. Wenn man die8 Verfahren entweder 
tägli oder nad) Umfländen einen Tag um den andern etwa eine Woche oder zehn Tage fort: 
aejett hat, fo find die Jungen von der Krankheit befreit und man wird ſich freuen, zu ſehen, 
wie kräftig fie geworden. Lediglich infolge dieſes Verfahrens hört zugleich die Erkranfung der 
Weibchen auf. Bei entiprechender Borfiht braucht man im Übrigen auch nicht zu befürchten, 
daß die Jungen beim Abbaden erfältet werden. Im folgendem gebe ich nun die Beſchreibung meiner 
Badezange (f. Mbbildung 67). A ift die gefchloffne, B bie geöffnete Zange. Man nimmt vermittelft der 
letztern durch die Deffnung f den Hals des jungen 

Abb. 67. Bogels in den Wing aa und fchließt denfelben, 

indem man den Bügel c über die Schenkel bb 
der Zange trüdt. So hat man da® Vögelchen 
in der Gewalt, Tann es in’s Wafler tauden bi“ 
an ben Kopf und auch den lettern vermittelft 
des Pinſels vorfihtig abwaſchen, wie oben an⸗ 
gegeben. Ein kleiner Zapfen e, der beim Schließen 
der Zange in ein gegenüberflebente® Loch tritt, 
verhindert das lieberichnappen derfelben. Die 
Zange darf bei ff nicht fehl zuſammenſchließen, 
um den Hals des Bögelchens nicht einzuflemmen.” 


Die Meinungen der Züchter und Kenner 
inbetreff deflen, ob dieſe jog. Schweiß. 
ſucht in der That, wie bisher angenom- 
men, lediglih eine in Verdauungs⸗ 
ftörungen begründete Erkrankung der 
ungen fei, bei welcher das alte Weibchen 
nur mittelbar angegriffen werde, oder 
ob fie umgefchrt vom Weibchen ausgebe 
oder ſchließlich ob fie letztres und die 
ungen gleihmäßig ergreife — Diele 
Möglichkeiten find bisjegt noch keines⸗ 
wegs endgiltig entihieden. Nach meiner 
Ueberzeugung ift e8 vorläufig auch ziem- 
fi gleichgiltig, ob wir dies oder jenes 
annehmen, wenn wir nur die Krankheit 
foweit fennen, daß wir einerjeitS Vor⸗ 
beugungs⸗ und andrerfeitS Heilungs⸗ 
4 5 mittel anzuwenden vermögen. In dieſer 
glücklichen Rage aber dürften wir uns wol 

befinden, denn mindejtens den erftern Weg können wir doch mit ziemlich großer Sicherbeit ein- 
Ihlagen. Da diefe Erkrankung fi) zweifellos aus den vorhin geſchilderten Urſachen entwidelt, 
jo haben wir zur Vorbeugung: forgfältige Ernährung mit angemefjenen Yuttermitteln, welche 
zugleih im vorzüglichſten Zuftande fein müſſen, und fodann zur Heilung: ſchleunigſte Futter⸗ 
änderung und Ausführung der einen oder andern jener angegebenen Maßnahmen, zu beadten. 

Karl Ruß, Die fremdländiſchen Stubenpögel. IV. 59 
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Als die Folgen des krankhaften Zujtands, welchen man für übereinftimmend 
mit der Stropheltrantheit beim Menſchen eradjten fönnte, der alfo einericitd 
in naturwidriger Verpflegung der Hedvögel und andrerfeits in der Einwirkung 
der Inzucht oder auch in der Züchtung kranker Vögel begründet fein fann, ſehen 
wir bei unferen gefiederten Pfleglingen manderlei trübfelige Erſcheinungen vor 


und. Zunächſt bringen die birf. Zuchtpärdden, und zwar fogar dann, wenn fie felbit ganz 
gefund und fräftig zu fein fcheinen, erbärmliche, Iranle oder verfrüppelte Jungen hervor. An- 
gedeutet babe ich derartige Vorkommniſſe bereitS im Wbfchnitt Über die Züchtung S. 1. 
Die flrophulöfen Bögel treten uns in mehrfacher Hinjiht als elend und frankhaft entgegen. Zumcilen Liegen 
fie auf tem Bauch mit weitausgeipreizten Beinen, unfähig ſich zu erheben, und fie fönnen weder tie Alugel u:& 
die Füße gebrauden; bei anderen fehlen die Edywingen und langen Schwangfedern, und beide wachſen au& nıdt 
nad; noch andere zeigen außgeblichene® unt mattfarbiges Gefieder oder die Federn find ſchlaff, baltlos un? zıqi 
widerftantsfähig; wiederum bei anderen feblen einzelne lieber oder foldhe find zufammengewadhien, aud wel 
doppelt vorbanten (Mißgeburten); noch andere find blind oder werden dies doch frühzeitig: ſchließlich acıgt AA 
ter trankfhafte Zufland wenigſtens darin, daß die jungen Vögel auffallend klein und ſchwächtich beiten Aa 
leitung zu den Maßnahmen, um alle ſolche Mißzucht zu vermeiden, babe ih in dem Abſchnitt von ter Züdtzız 
vielfad gegeben; bier erübrigt e6 daher nur noch, daß ich Hinweife zur Heilung folder elenden jungen Koxi 
anfüge — wenn diefe nämlich überhaupt möglid wäre. Bei den wirfliden Krüppeln und allen Vogeln, weiär 
Leiden zeigen, tie wir mit Efropbellvankpeit, der fog. engliihen Krankheit u. a. beim Menſchen vergleichen foua.n, 
halte ih jeden Herſtellungeverſuch für vergeblih, denn ich ſehe fie nach meinen langjährigen Griabrungen ae 
unbeilbaor, bzl. verloren an. Bor allen darf man tiefe Bögel, au wenn fie nur tie geringſte Ifropbuicte. vi 
trankhafte Entartung zeigen, niemals zur Weiterzucht benugen, denn das hieße muthwillig Kruppel erzädten 
und wäre ein graufames Beginnen. In den meiften Fällen ift fodann auch jede weitere Bemühurg mit 19202 
vergeblih, denn abgefehen tavon, daß die Wicberberfiellung eines Krüppels doch von vornbereim ummigi:h ıK, 
läßt fi aud bei den minder franlhaften tie volle Körperkraft, tie naturgemäße Befiederung, ja felbR die fraftızı 
Härbung der Federn nimmermehr erreihen. Für jeden Züchter, der feine Aufgabe ernfl und gewiñen⸗ 
haft nimmt, gibt e& hier feinen andern Rath, als daß er innerhalb feiner Zucht jeden ſchad 
haften Bogel, gleichviel wie derſelbe krankhaft entartet ericheint, unnachfichtlich vernichte: nur 
dur die firengfte Beachtung diejes Grundfages kann die Bogelzudt vor weitrer Ausbreitung 
diefes allerihlimmften Uebels bewahrt bleiben. Im Lauf der Jahre habe ıch e& vielfach veriußt, 
aus mancherlei derartigen krankhaften Vögeln, durch forgfältigfte Züchtung wieder gute, lebens 
fähige Nachzucht zu erlangen; dies iſt mir niemals geglüdt. Nur ein Beifpiel will ih anun dres 
3 züchtete bie belannten weißen japaniihen Mövchen in großer Anzahl, unt ta die tarunter vorhantcner arzra 
Blindgewordenen vortrefflid zum Futter, Wafjer und zu ben Niſtkäſtchen gelangen Tonnten, fo verinchte 18 ı\7 
Weiterzüdtung, indem ich meinte, daß ihre Erblindung nur auf äußeren Zufällen, Zugluit u. a. berube. X? 
und nad babe ih auch von tiefen blinden Bögeln vier Bruten vor mir gejchen; in treien Terfelten warca cex 
vornherein tie Eier untauglich, unbefrudtet oter die Jungen lamen garnicht au, in ter vierten Brut aber wen 
tie drei Jungen ſämmtlich blindgeboren, und außerdem noch au Echnäbeln, Züßen und Klügeln verfrupreis. Xır 
Nutzanwendung, welde der Züchter aus folder Eriabrung zu ziehen but, brauche ich bier 1a nit meter ;= 
erörtern. Nur ein Vorkommniß, freilich eins der allerwidtigfien auf dieſem Gchiet, muß 12 
bier noch beiprehen. Die Berlrüppelung der jungen Wellenfitiihe, über melde ih in dem 
Abſchnitt von der Züchtung an der oben bezeichneten Stelle ſchon Näheres angegeben, iſt bisjest 
noch feineswegs genügend erforfht worden, am wenigften aber haben wir fon Mitte! un: 
Wege zur Abhilfe gegen fie vor uns; legteres können wir erllärlicderweife nicht eber erlanger. 
als bis wir erftres erreicht haben. Bon all’ den Urſachen, welche man bisher als ſolche hingekelt. 
aljo: äußerſte Schwächung der alten Vögel durch viele Bruten hintereinander, Zutammenzüdtung 
nabverwandter Vögel (Inzudt), Züchtung von Schwädlingen, naturwidrige Ernährung, zu 
reihliche Fütterung mit Salz (Scpia oder gar Ameilenpuppen), haben wir immer nod keines⸗ 
wegs die eigentliche Urſache aufgefunden, denn ſelbſt wenn man jede einzelne diejer wirflid«a 
oder angeblichen Beranlafjungen auch auf's jorgfältigfte vermieden — jo if in manden Faber 
das Uebel trogdem zum Vorſchein gelommen. Belgiſche Züchter hatten nun die Behauptung 
aufgeftelt, da& in den Wurzeln der hervorfprießenden Schwingen und Schwanzfedern pflanzi:de 
oder thieriihe Schmaroger ſich einnifteten, welche die Feder noch vor der Entwidlung vernichter. 
jodaß fie aljo garnicht oder dod nur früppelhaft hervorwachſen könne. Mehrfache mitroflopiige 
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Unterſuchung, welche ich vorgenommen, führte zu keinem Ergebniß, und als ich dann einen ſolchen 
jungen Wellenfittich an Herrn Profefſor Pr. Zürn geſchickt, hat auch dieſer ausgezeichnete Forſcher 
feine derartigen Schmaroger aufgefunden. So ſtehen wir denn noch immer vor einem bedeut- 
ſamen Räthſel, defien Löſung im höchſten Maß wünſchenswerth ift, während fie doch in weiter 
Terne zu liegen ſcheint. Das bier Bejagte bitte ih mit den Angaben ©. 614 zu vergleichen. 
— llebrigens lönnen die Folgen unzwedmäßiger Ernährung und Verpflegung, bzl. aller oben- 
erwähnten Mißgriffe in der Züchtung, fih auch noch in manderlei anderen Zuftänden zeigen. 
Blutmangel oder vielmehr unrichtige Blutmiſchung, deren Strankheitserfcheinung die ſog. Bleich- 
fucht mit allen ihren verderbenbringenden Folgen ift, treten uns bei den Vögeln, wie bei 
anderen Thieren entgegen. Gezüchtete Vögel, welche bemerkbar Kleiner aus den Reftern hervor⸗ 
fommen, wie dies gewöhnlich der Yall ift (mährend fonft doch in der Regel alle gezüchteten 
Vögel größer und fräftiger, als die in der Freiheit erwachſenen find), ericheinen ſchon vonvorn» 
herein krankheitsverdächtig; tritt dazu noch auffallend matte, blafle Gefiederfärbung, fahle Farbe 
nadter Hautſtellen, au der Füße und des Schnabels, bemerkbar hervor, fo dürfen wir uns 
ſchon defjen verfigert Halten, daß wir die erwähnten kranken Schwächlinge vor uns haben. 
Zunächſt find dieſelben in der Regel garnicht lebensfähig und ſodann, jelbft wenn fie fi erholen 
und anjchrinend erftarten, fann man von ihnen doch feine tüchtige Nachzucht erzielen; ja, 
man follte fi überhaupt hüten, mit ihnen Züchtungsverfuche anzuftellen. Ganz wie vorhin 
geſchildert, nur Schwächlinge oder gar Krüppel kann folde Zucht ergeben; und noch mehr, wenn 
die unridhtige Blutmiſchung nicht irgendwie durch entipredende Mittel und Mege naturgemäß 
gehoben merden kann, jo lommt die ganze Zucht in Frage, d. h. mit anderen Worten, wenn 
Jemand eine Züchterei, ſei e8 von Sanarienvögeln oder Wellenfitlichen oder den beftergibigen 
Prachtfinken im guten Gang hat oder zu haben meint, während doch, gleichviel, jeitens feiner 
jelbft oder vieleicht eines Vorbefigers, bzl. Züchters der Vögel jchwerwiegende Mißgriffe ge 
madt worden find, die fi nun allmälig mehr und mehr rächen, jo wird er zu feinem, aller- 
dings nichts weniger als angenehmen Erflaunen, immer, anfangs fchwädliche und fränfliche, 
dann ſchlechtgefiederte und zulegt früppelhafte Vögel erzüchten. Das einzige Vorbeugungs- und 
Abmwendungsmittel, welches ich vorſchlagen Tann, ift die allerforgjamfle und durdaus ſachgemäße 
Verpflegung der Vögel, ferner der Verſuch, fie dur Halten im Freien möglichſt zu fräftigen, 
durh bejondere, nahrhafte Futtermittel (vornehmlich hartigekochtes Ei in allen feinen Zube- 
reitungen, friſche Ameijenpuppen, zerſchnittene Mehlwürmer u. a. m.) zu ftärfen, und dann auch 
vieleicht die Anwendung einiger arzneilichen Hilfsmittel, jo namentlich des Eifens, ſei e3 als 
apfeljaure Eiſentinktur oder milchſaures, phosphorſaures Eifen u. drgl. 


Als Fettſucht kann ung bei zahlreidhen verfchiedenen Vögeln, vorzugs- 
weiſe aber bei Kerbthierfreffern und dann wiederum bei manden Finkenvögeln, 
Simpeln, Kternbeißerfinfen, Ammern u. a. ein durch mancherlei verfchiedene Ver— 
anlaſſungen bewirkter Zujtand, der auch feine Krankheit an fi, fondern nur theils 
die Urſache, theils die Folge einer ſolchen ift, erfcheinen. Ihre Kennzeichen find: 
erihwertes Athmen, Keuchen, matte und jchwerfällige Bewegung, fteifbreiige 
oder doch dickliche Entlerung, bei näherer Unterſuchung ein fehr voller, mit Fett 
förmlich unmidelter Körper, fchlaffe, faltige, unthätige Haut, auch vicljad) 
federloje Stellen. Uebermäßiges und dann natürlich ungejundes Fettwerden eines 
Vogels begründet fi) in folgendem: Unzweckmäßige Haltung und Ernährung, 
mangelnde Bewegung, Freßgier, in den meiften Fällen aber Erkrankung der Leber 


in verjhiedenen Zuftänden und Erſcheinungen. Während ich bei Beſprechung der Leber: 
krankheiten jelbftverftändlich noch näher auf das unnatürliche Fettwerden, theil3 des ganzen Vogel» 
törpers, theils einzelner edeler Theile zurüdfonmen muß, fann ich bier zunächſt nur Heilmittel 
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für den all angeben, in welden der Vogel lediglich durch die unrichtige Ernährung zu fett 
geworden. Bereits S. 549 babe ih vom „trainiren”, in8bejondre der Weichfutterfrefier ge 
ſprochen, und id bitte daB dort Geſagte beachten zu wollen; im übrigen iſt die Vchandlung 
eine jehr einfache. Man läßt, foviel als es eben möglich ift, alle nahrhaften, fett: 
bildenden Futtermittel fort und gibt anftatt derer mageres Futter, je nad ber 
Art des Vogels und den obwaltenden Verhältniſſen; auch entzieht man zeitweik 
das Futter wol ganz oder fett e8 doc auf das geringfte Maß herab, wobei man 
freilih immer zu berüdfichtigen Hat, daß für gewille Vogelarten, fo beſonders 
für zarte Kerbthierfreffer, in dem Faſtenlaſſen immerhin eine nicht geringe Yebens: 
gefahr Liegt. Für viele Vögel in folhem Zuftand ift die reihliche Zugabe von 
Grünkraut und Obft eine wahre Wohlthat; ebenfo und noch mehr aber if e 
der Fall, wenn man einen folden didgefreßnen Schlemmer in einen geräumigen 
Käfig und wol gar mit Hetern und Zänkern zuſammen bringt. Tie Vewegung, 
zu der er dadurd gezwungen wird, ift für ihn außerordentlich dienlid, während er zugleich am 
übermäßigen fFreflen verhindert wird; jo fann ein herannahendes, vielleicht recht ſchweres Leiden 
wol noch beizeiten abgewendet werden. Iſt bei wirklicher ettjucht oder einem ähnlichen, unge 
funden Zuftand zugleich Berflopfung eingetreten, jo gebraudt man die ©. 812 angeorduetes 
Mittel. 

Waſſerſucht gehört zu den Erkrankungen, welde bei unjeren gefiederten 
Pfleglingen, gleichviel welchen, ſtets gleichbedeutend mit Tod und Verderben fin, 
glüclicherweife aber nur felten auftreten. Ihre Urſache beruht zunächft lediglid 
in Erfältung und namentlich bei großen Papageien, kann gewaltiames Abbaden. 
weldhes man mit dem Vogel verſtändnißlos und ohne genügende Vorſicht ver: 
nimmt, den Grund zu diefer nur zu fchlimmen Erkrankung legen; ferner jchreibt 
fi) diefelbe von Leiden, bzl. Störungen in der Thätigfeit, edeler Körperorgane 
ber, jo vornehmlich von Tuberkuloſe oder Geſchwürchenbildung in den Eingeweiden, 
der Milz u.a. ALS Krankheitserfheinungen treten auf: anfangs Athembeſchwer 
den, dann aufgeichwollner Yeib und im hochgradigen Zuftand deutlich wahrnehm: 
bare Flüfjigkeit in dem aufgetriebnen Körpertheil. Sonderbarerweife iR in den herror- 
ragendften, einihlägigen Werfen, jo den Büchern von Profeffior Zürn und Dr. von Tresder 
die MWafferfuht garnicht erwähnt — und darin haben die Herren Berfafler allerdings redt. 
daß inbetreff ihrer leider nur zu wenig zu fagen ıfl. Immerhin aber hätten fie diefe Kranl: 
heit doch wenigſtens mitzählen müſſen, denn zweifellos wird diejelbe bei dem Gefllügel cheuie 
wol vorkommen, als bei den Papageien. 

Krankheiten der Reber und der Milz treten bei Papageien und anch 
anderen Vögeln ziemlid häufig ein, doch find fie im ganzen bejonders fchwieris 
zu erfennen, und es ift gerade bei ihnen fchlimm, wenn man den Bogel franl 
vor ſich fieht und nicht weiß, bzl. feftzuitellen vermag, mit welchem Leiden man 
es eigentlid zu thun hat. ALS Urfachen derjelben müffen gelten: unrichtige, zu 
ſchwer verdauliche oder audy zu reichlihe Fütterung, bei nicht ausreichender Be 
wegung, infolge deifen PVerfettung (Fettleber) oder Bildung von Geſchwurchen 
(Zuberfeln) in der Leber. Oft ift fie eine Folge von Darmlatarrh, bei weldem 
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der Gang verfchloffen wird, welcher die Galle in den Dünndarnı ausführt, wo- 
durh Stauung, Auffaugung der Galle in's Blut und damit Gelbſucht ver: 
urfaht wird. Die legtre ift fodann, wenn fie in erheblihem Grade fidh ent: 
widelt, wol zu erkennen, denn das Auge und mehr oder minder alle nadten 
störpertheile erſcheinen krankhaft gelbgefärbt; der erjtre Zuftand zeigt fih durch 
erfchwertes Athmen, Seuchen, ſchwerfällige Bewegung, breiige oder dicke Entlerung, 
bei einem überaus vollen, wie in Fett eingewidelten Körper mit ſchlaffer, faltiger, 
unthätiger Haut und mehr oder minder großen nadten Stellen. Als BVorbeu- 
gungsmittel ift zunächſt richtige, mannigfaltige und naturgemäß wechfelnde, zeit» 
weife aber auch fnappe Ernährung, und ſodann befonderg ausreichende Bewegung er» 
forderlih. Hinfichtlih der richtigen Ernährung ift in den btrf. Abjchnitten bereits 
alles Nöthige gejagt und ebenfo habe ich jchon darüber gejprochen, wie man einen 
Papagei oder aud jeden andern Vogel daran gewöhnen kann, täglicd) einige Stun» 
den frei aus: und einzufliegen; iſt dies nicht ausführbar, fo biete man wenig» 
ſtens entiprechend große, geräumige Käfige, für jeden Papagei aud mit Kletter⸗ 
vorrichtung, und immer Holz zum Benagen. Bei bereits eingetretner Gelbfucht 
jorgt man zunächſt für ausreihende Entlerung durd Rizinusöl und fodann be- 
handelt man den Franken Vogel entweder mit Salzfäure oder mit doppeltfohlen: 
faurem Natron. Bei Gelbjudht ſoll man aud) Glauberjalz, täglich ein⸗ bis zwei: 
mal zur Abführung, oder Aufguß von Kalmuswurzel, täglicd) zwei- oder dreimal, 


oder Löwenzahnfraut» Ertraft geben. Die Tuberkuloſe oder Geſchwürchenbildung in der 
Leber, auch wol Reberfäule, ift unheilbar. Sorgſam zu beadhten iſt, daß man feinen Bogel, der 
jemals irgendwie leberkrank geweſen, ſelbſt in fpätrer Zeit zur Zucht verwende, weil ſich dergleichen 
vererbt. Geſchwürchen in der Milz und Milzerweihung dürften wol auf denfelben Urſachen be 
ruhen, diefelben Erſcheinungen zeigen und auch in gleicher Weife behandelt werden müſſen, wie die 
Tuberfeln und Berfettung der Leber. — Böder fpricht über die Leberkrankheiten der Kanarien⸗ 


vögel wie folgt: „Als ihre Urſachen nenne ih, außer ſchlechten, bzl. verdorbenen Nahrungsmitteln, namentlich 
die übermäßige Bevölkerung der Züchtungsräume, und als ihre Kennzeichen, die fogenannten Leberflede, Mangel 
an Freßluft, Berblafien ter Gefiederfarbe. Eind bie Leberflede Bein, ift der Unterleib nit aufgetrieben und 
fingt der Bogel noch, fo hat die Erfranlung noch nicht viel zu bedeuten; man gebe dann möglichſt trodnes Futter. 
Keinenfalls folte man aber Bögel mit Leberfleden zur Zudt verwenden, denn diefelben Finnen nur kranke Jungen 
bervorbringen. Bemerlt man einen großen violettbräunliden Fleck unterhalb des Bruftbeins und ziehen fi 
folde Fleke breit Über den Leib, namentlidy über bie rechte Geite, fo ift die Leber entzündet und angeſchwollen 
und ter Vogel wird faum zu reiten fein. Im Harz bält man derartig erfrankte Vögel ſehr warm und füttert 
fie mit Mohn, Leinfamen und aud ein wenig Rübfen. Die von folden Bögeln erzeugten Jungen find wahre 
ſcheinlich ſchon im Ei franf, denn fle geteiben felten bis zur Reftreife. Aus der Leberkrankheit entwidelt fidh 
übrigend bei den alten und jungen ſehr leicht tie anfledende Unterleibeentzündung.* — Ob der Milzbrand 


bei Papageien uud anderen Stubenvögeln wirlli vorlommt, weiß ih nicht; beim Hofgeflügel 
ift er ja nah Zürn, wenn aud nicht als urjprünglicdhe, fondern nur als übertragne Krankheit, 
feftgeftellt worden. Da er indefien nur dann, wenn die Hühner u.a. Fleiſch, Blut u. drgl. von 
milzbrandfranten Säugethieren gefrefien, fi entwideln kann, jo dürfen wir inbetreff feiner bei 
unferen Stubenvögeln wol kaum ernſte Befürchtungen hegen; er könnte allenfall3 nur durch 
neu angelaufte Vögel bei ungenügender Borfiht eingeichleppt werden. Als Krankheitsurſache 
find Spaltpilze wie bei den fchon behandelten anderen übelen Seuden, und als Krankheitser⸗ 
Iheinungen: plößliches Erkrankten, Mustelzittern, ſtarkes Federnſträuben, ftinlende, blutige Ente 
lerung, blutiger Schaum aus Schnabel und Rafenlöchern, krampfhafte Zudungen zu beachten; 
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bei leichterm Auftreten: bläuliche Färbung der Schleimhäute, Taumeln, Bildung von erbien- bis 
hajelnußgroßen Knoten, welche heiß und fchmerzhaft find und beim Oeffnen eine klebrige, gallen⸗ 


artige, gelbbraune Maſſe oder gelbrothe Jauche enthalten; auch blaurothe Blaſen auf der Zunge 
Ein einziges Dial babe ih im Lauf von fünfzehn Yabreu bei einem Pärchen Tuiparafittiche une jırar an deidie 
Bögeln in gleiher Weife milgbrantartige, flarl bohnengroße, länglichrunde Beulen an ter Unterfeite beider Alzze! 
beobachtet. Die Bögel ſtarben erft nad langer Zeit und die von Harn Dr. Morig Löwinfohn ardgeisdr:e 
mifroflopifhe Unterfußung ergab in ter That die Milzerandbalterien (Bacilins anthracis‘., Im übrigen 


fol nad den Unterfuhungen der Forſcher auf diefem Gebiet diefer Spaltpilz fh im Fiat 
der Vögel nicht gut entwideln können. Wo die Gefahr des Ausbruch diefer Krankheit vor- 
handen ift, kann natürlih nur firengfte Abfonderung, fofortige Tödtung und Bernidtung jexs 
Iranten Bogel3 angerathen werden. Will man unter Beachtung größter Borficht einen Heilungs 
verfud vornehmen, jo wendet man innerlih Karbolfäuremafier, halbftündlich !/, bis 1 Theeldsel 


voll, acht» bis zehnmal täglich und äußerlich Aufichneiden und Auspinfeln der Beulen mit Rartol- 
ſäurewaſſer an. 


Ale Krankheiten des Herzens find wiederum erflärficherweiie bei den 
Vögeln ſchwierig zu erkennen, während fie jedenfallß leider viel häufiger vor: 


fommen, ald man anzunehmen pflegt. Brofefior Zürn fpricht beim Geflügel von ein. 
Serzbeutel-Entzündung und gibt al8 Krankheitszeichen an: Hinfälligleit, unfihrer Gebrauch der 
Büße, Athmungsbejchwerden und vor allen deutlich fühlbarer jchneller Herzilag. die Kranim 
find traurig, jondern fi ab, ſuchen dunkele Winkel auf, zittern und liegen; der Tod tritt ra’ 
ein. Heilmittel: verſuchsweiſe Digitalis- Tinktur, zwei- bis dreimal täglich. Auch an ir. 
muskel⸗ und Herzklappen⸗Entzündung follen die Bögel erfranfen, doch weiß ih darüber nidts 
zu jagen — Außerdem kommen vor: Zuberfeln oder Geſchwürchen im Herzen, Ne 


ich felber oft gefunden; Verfettung des Herzens und im Gegenjag Entkräftung 
(Atrophie) desjelben; jedenfall dann auch Herzbeutelwaſſerſucht, ferner B 

Inöchyerung der Gefäßhäute oder Verengung des Hohlraums der Hauptichlagater 
(Aorta). Heilmittel find bei allen diefen Erfranfungen wol faum anzumenden; 
Prof. Zürn gibt auch nichts Näheres an. Nur bei einer Erfranfung des Her 
zens, welche id weiterhin bejprechen werde, dem Herz: und Gehirnſchlag. 
vermag ich wenigftend VBorbengungsmaßregeln vorzufchlagen. Herzverfettung 
ift mit Fettleber übereinitimmend und in ähnlichen Urſachen begründet, eben’e 


bedarf fie natürlich) der gleihen Behandlung. Vielfach ergibt die Unterjudung %: 
einen anſcheinend Ferngefunden und wohlgenährten Vogel kein andres Krankheitszeichen at: 
Ueberfüllung des Herzens und faft regelmäßig zugleich des Schirns mit dunklem, geronnerer 
Blut. Ter Vogel iſt ſodann einen Anfall erlegen, welchen wir als gleichbedeutend mit cin: 
Schlag oder Schlagfluß bei Menſchen anſehen dürfen; ih muß im Nachſtehenden bei den %k- 
birnfranfheiten darauf zuriidfonmen. 


Gehirnerkrankungen wiederum finden wir leider nicht minder bei den 
Vögeln und zwar häufig und mannigfaltig. Der vorhin erwähnte Gehirnſchlag 
oder Schlagfluß zeigt ſich im folgender Krankheitserſcheinnng. Kin bis dabia 
offenbar gejunder, jehr muntrer und lebendiger Vogel, der bis vor wenigen Augen 
blicken noch fein Yicd fröhlich erichallen ließ oder eifrig geiproden bat u. ſ. w., 
jträubt plöglid) das Gefieder, füngt an zu taumeln oder rückwärts zu geben, 
dreht ſich um ſich jelber oder hält den Nopf in jonderbarer Weiſe jchief, unter 
Augenverdrehen, und raſch tritt der Tod unter Nrämpfen ein. Die Oeffnung 
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und Unterſuchung ergibt, daß das Gehirn (meiftens zugleih das Herz und auch 
wol die Yungen) mit Blut überfüllt ijt, daß der Tod aljo durd Schlag verur- 
ſacht if. Am häufigften kommen derartige Fälle erflärlicherweije bei heißem 
Wetter vor und zwar durch erhigende und erregende, ja ſelbſt nur zu reichliche 
Ernährung hervorgerufen, bei vielen Vögeln 3. B. dur zuviel Hanflamen; ferner 
durch ftarfe und trodne Ofenhitze (3. B. bei Pinfelzüngler- Papageien oder Loris 
und beim rothen Kardinal), durch Wafjermangel zumal in fchwüler, trodner 
Stubenluft; ſchließlich auch infolge von irgendwelden Aufregungen: Erfchreden, 
Beängitigung, Eiferfucht, Kampf, felbjt Sängerfrieg, bzl. Wettgejang u. |. w. Als 
Borbeugungsmittel kann ih nur die Abwendung aller derartigen unheilvollen 
KEinflüffe, jodann magre und knappe Fütterung, bei vorwaltender Gabe von Grün— 
fraut, Obſt u. drgl., und wenn man wirklich bereitS Gefahr befürchtet, täglich 
Salzjäure im Trinkwaſſer anrathen. Noch raſch in den legten Augenbliden an: 
zuwendende Heilmittel find: kaltes Waffer auf den Kopf, vermittelft Brauſe oder 
Auflegeng eines gefüllten Schwamms, möglichſt fchleunig bewirkte Abführung durd) 
Rizinusöl und Klyſtir und, wo thunlich, bzl. durchaus nothwendig, aud) ein vor- 


fichtig ausgeführter Aderlaß. Den legtern darf man natürli nur dann wagen, wenn 
man die dazu ausreihende Kenntniß und Erfahrung hat. Viele Bogelpfleger, insbejondre 
Leute, welde den Gebraud von Gewaltmitteln nicht jcheuen, greifen zum Aderlaß jelbft bei 
der erften, beflen Gelegenheit und zwar in der Weife, daß fie dem Bogel einen Zeh oder wenig» 
ftens den Nagel an cinem ſolchen ohne weitres fortjchneiden. Ich erachte einen derartigen Ein- 
griff für unredht, weil man dem bedauernswerthen Thier dadurd ohne Urſache unverbältniß- 
mäßig große Schmerzen macht, zuglei aber verabſcheue ich unter allen Umftänden eine ſolche 
zweclofe oder doc wenigftens nicht durchaus nothwendige Berftümmelung eines lebenden Ge⸗ 
ihöpfs. Will, bzl. muß man, 3.8. bei plöglich eintretenden heftigen Krämpfen, Blutentzichung 
vornehmen, jo muß man durdaus nicht allein mit Vorfit, Humanität, fondern auch und vor 
allen mit Zadlenntniß zumerle geben. Als am geeignetfien zur Blutentziehung ſehe ich einen 
Schnitt an der vollen, fleifhigen Bruſt oder ebenjo am Schenkel, in beiden Fällen aber nicht 
zu tief und im letztern keinenfall$ fo, daß der Knochen berührt wird, an; man jchneide auch 
nienal8 quer, jondern durdaus nur von oben nad unten. Ye nad der Größe des Vogels 
läßt man 1 bis 5, höchſtens 10 Tropfen Blut fich entleren und jchließt dann die Wunde jorg- 
fältig und ficher dur ein blutftillendes Mittel, wie ich weiterhin bei Beipredhung der Wunden 
angeben werde. — Mehr in früherer Zeit als gegenwärtig kam die Drehkrank— 
heit oder Taumeljucht bei den Vögeln vor, und zwar vornehmlich durch das 
fortwährende Drehen um ſich jelber im engen, runden Käfig; feitdem jene durch⸗ 
aus untanglichen jog. Thurmbauer u. drgl., einerfeitS durch die in diefem „Yehr- 
buch“ und im meiner Zeitichrift „Die gefiederte Welt“ gegebenen Anleitungen 
zur Herjtellung zwedmäßiger Käfige, andrerjeits durch den Cinfluß der vielen 
und großartigen Vogel-Ausſtellungen, faft überall verdrängt worden, jodap man 
nur noch bei verjtändnißlofen, bzl. gleichgiltigen Bogelliebhabern runde Bauer 
überhaupt findet — ift die Drehkrankheit in der That beimeitem jeltner geworden. 
Wo ſie noch bei irgendeinem Vogel infolge des erwähnten Uebelftands vorlommen 


follte, fann man fie ja unfchwer dadurch abjtellen, daß man dem betreffenden 
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Vogel einen ſachgemäß geeigneten vieredigen Käfig bietet; ich bitte in dem Ab⸗ 
Ichnitt über die Wohnungen der Vögel Näheres nachzuleſen. Aber die Drebfranl: 
heit kann auch noch durch einige andere Urjadhen hervorgerufen werden. Wenn ein 
Bogel, durch Erſchrecken in der Nacht aufgefcheucht, im Käfig ummbertobt oder 
auch wenn er bei Tage infolge eincd Schreds plötzlich aufflattert, fo fann er 
nur zu leicht mit den Kopf heftig gegen eine fcharfe Kante ftoßen und fich den 
Schädel bejhädigen; dann tritt diefelbe Erfcheinung, welche man als Drebfrant 
heit zu bezeichnen pflegt, ein. Der Vogel hält zunädft den Kopf eigenthüm: 
lic) Schief oder unnatürlich Hintenüber, taumelt, dreht fih um fidh felber, über. 
ſchlägt ji und verfällt in Krämpfe. Schließlich kann die Drehſucht auch durd 
thieriſche Schmaroger (Wurm im Gehirn) entftehen. Während, wie gejagt, die 
Zaumelfucht, wenn das Gehirn nur leicht angegriffen ift, überaus einfach gehoben 
werden kann, erſcheint fie al8 Folge der Schädel», bzl. Gehirnbeichädigung in 
den meiften Fällen faum heilbar; nur unbedingte Ruhe kann den bedauernsmwertben 
Bogel im Verlauf von langer Zeit noch genefen lafjen; zu irgend einer ausjichts 
reihen Behandlung oder gar einer Heilung durch Operation haben wir es bisjekt 
noch nicht gebradt. Ebenjowenig liegen Erfahrungen inbetreff des letztern Falls 
vor, eine ſachgemäße Unterfuhung des thieriihen Schmaroger8 im Gehirn ifi 
nicht vorhanden und noch weniger ift ein Weg für feine erfolgreihe Befehdung 
aufgefunden. — Krämpfe, epileptifhe Anfälle u. a. werden meiftens glei. 
fall8 durdy Störungen in der Gehirnthätigfeit oder in der anderer wichtigen 
Körpertheile (Organe wie man zu fagen pflegt), verurfadt. Der Vogel flürzt 
plöglih zufammen unter heftigen Zuckungen, lügelichlagen und drehenden Be 
wegungen oder er beginnt zu zittern, ſchwankt, verdreht die Augen, dreht und 
wendet dann verzerrt den Kopf, fällt um und zappelt in beftigfter Weiſe, jotak 
er einen überaus beunruhigenden Anblid gewährt. Die Urfadhe derartiger Krampf: 
anfälle ift leider recht mannigfaltig. Zunächſt kann ein folder von unbefriedigtem 
Geſchlechtstrieb herkommen, wenn der Pfleger die S. 814 geidilderten Erſchei 
nungen unbeadtet läßt; jodann können aud) Schred und Beängitigung, itarte 
Ofen⸗- oder Sommenhike, Halten im zu engen Käfig, alfo mangelnde Bewegung, 
zumal bei überreidhlider und wol gar erregender Fütterung, jo unheilvoll cın- 
wirfen. Uebrigens gehören Krämpfe auch regelmäßig zu den Kranheitseriheinungen bei Rer- 
giftungen, welche ich natürlich weiterhin eingehend beiprehen muß. Als VBorbeugungsmittel 
ift Lediglich die Abwendung aller jener Fährlichkeiten erfolgveripredhend; zunäsdit 
beadhte man das, was ich inbetreff der Vögel gejagt und angeordnet, welche durd 
die Aeußerungen übermäßig Itarf erwachten Geſchlechtstriebs, wenn auch nur im 
geringiten Beranlaffung zu Befürchtungen geben Können, und ſodann bringe man aud 
alle übrigen erwähnten Mißſtände forgjam und fahgemäß in Ordnung. Sur 
Heilung kann nur die Befolgung nachftehender Rathſchläge führen: Wenn bei 
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irgendeinem Stubenvogel, gleichviel welchen, einmal ein Krampfanfall vorgekommen, 
jo hat derjelbe meiftens feine Bedeutung; erjt wenn er ji wiederholt, wird er 
beunruhigend und es liegt ernfte Veranlaffung dazu vor, daß der Vogelpfleger 
zunächſt die Urſache ergründe und fie abzumenden ſuche, fall8 dies aber nicht 
gelingt, entiprechende Heilmittel anwende. Für den erften und wahrjcheinlicdy am 
häufigsten eintretenden Fall, den der Krämpfe infolge von Parungstrieb, habe id) 
das Verfahren ja bereitS S. 814 angegeben; bei ihm aber, wie bei allen an- 
deren ift fodann folgendes zu beachten. Während des Anfall nimmt man den 
Vogel in die Hand, damit er fi bei dem ftürmifchen Umhertoben nicht ftoße 
und beichädige, und hält ihn aufrecht, wodurd ihm zugleich Linderung gewährt 
wird; doc) hat man fid) dabei vor feinen Biffen zu hüten. Gerade bei Krämpfen 
wird das rohe Mittel des Nagel» oder Zehabjchneidend am meijten angewandt, 
jelbftverftändlich aber gilt hier das, was id; inbetreff deflen bereits weiter vorn 
gejagt habe. Heilmittel find hier überhaupt kaum erfolgverfpredhend. Mehrfach 
will man feftgeftellt haben, daß eine entipredhende, wiederholte Gabe von einfacher 
Opiumtinftur, ferner ſolche von ätherifcher oder einfacher Baldriantinkftur und 
ſodann namentlich feuchte oder trodne Wärme, aljo ein Dampf» oder Sandbad, 
andrerjeits auch plötzliches Begießen mit falten Waffer, gute Dienfte geleiftet 
haben. Wirkliche Hilfe können wir dem Vogel aber immer nur bringen, wenn 
es uns gelingt, nicht allein zu ermitteln, wodurd der Reiz hervorgebradht wird, 
fondern auch jeine Urjache zu heben. Mit den Krämpfen zugleid oder als Folge 
derjelben treten auch leider nicht felten Lähmungen ein, und zwar der ver- 
ſchiedenſten SKörpertheile. Die am häufigften vorkommende Lähmung der Füße 
kann zunächſt darin begründet fein, daß fid) der Vogel bei gleicher Gelegenheit 
wie vorhin gefchildert eine Schädel», bzl. Gehirnbeihädigung, jo eine Verletzung 
des Rückgrads durch plögliches Auffliegen und heftiges Anftoßen gegen eine jcharfe 
Ede zugezogen hat. Er liegt dann Häglid auf dem Bauch und wenn er empor» 
fliegt, jo kann er fi nicht auf eine Stange, einen Zweig u. a. niederfegen, jon- 
dern er hängt, mit dem Schnabel ſich feftanhalend, an einem Aft u. a. und der 
Körper baumelt in trübfeliger Weife frei und ohne Ruhepunkt. Auch in diejem 
Tall, wenn der Zuftand eben keinerlei andre Urfache erlennen läßt, ift Heilung 
faum oder garnicht zu ermöglichen und ich kann nur auf dag einzige Linderungs⸗ 
und Heilungsnittel verweijen, welches ich bei der entipredhenden Gehirnverlegung 


angegeben habe: unbedingte Ruhe. Anderweitige Lähmungen kommen von rheumatifchen 
u. drgl. Leiden her, welche ich jpäterhin beiprechen werde. 

Zu den Erfranfungen innerer, edeler Körpertheile gehören jodann aud) die 
Vergiftungen, weldje bedauerlicherweife bei den Stubenvögeln in großer Mannig- 
jaltigfeit vorfommen können und leider auch nicht felten eintreten. Streng genommen 


dürften wir ja eigentlih gewilfermaßen als Vergiftung die folgen aller derartigen Pers 
bhältnifje anfehen, in welden der Vogel dur ſolche Fülterung, die mit feiner Ernährung 
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in der freiheit nicht Übereinftinimt, im einen unnatürlichen, bzl. ungefunden Zufland verkti 
wird. Wollten wir von diefer Anſchauung aus rüdfidhtslos urtheilen, jo müßten wir akcr- 
dings unfere jämmtlihen Stubenvögel al! arg bedroht erachten, denn doch nur in äußeri 
wenigen Fälle vermögen wir diejelben in durdaus naturgemäßer, ihrem Freileben voll:a 
angemeßner Weiſe zu fültern,; in der Regel haben wir ja nur Erjagmittel oder ſog. Zurte. 
gate ihrer natürliden Nahrungsmittel vor und. Trogdem dürfen wir uns beruhigen, dern 
die Pogelpflege hat fi, insbefondre im Lauf der letzteren Jahre, bereits in einer toldın 
verftändnigvollen und ſachgemäßen Weiſe emporentwidelt, daß wir mit gutem Grund Jasım 
fönnen: jelbft in den Erfagmitteln haben unfere Vögel dody immer naturgemäße, mindellens 
aber zuträglide Nahrung vor fih. Aber als eine fjchwerwiegende Folge der Ernährung 
dur die erwähnten Erſatzmittel ſehen wir eine forswährende Bedrohung unferer Stubenddat! 
darin vor ung, daß diefelben gewiffermaßen das Selbftbeftimmungsredht verloren haben. Turch 
feine Anpaffungsfähigleit, wenn ich jo fagen darf, an die verfchiedenfien ihm ganz fremd 
Berhältnifie, infolge derer wir ihn an folde Nahrungsmittel bringen können, welde ibr 
und feiner Natur im Grunde ganz fremd find, mangelt dem Vogel leider auch das Unteı- 
Iheidungävermögen; er nimmt von den ihm unbelannten Futterftoffen die verderbenbringenden 
ebenjowol als die zuträglichen, er verſucht zunächſt von alleın, wa3 ihm gewährt wird und finkt 
wol Geſchmack an diefen wie jenen. Darin liegt c8 eben begründet, daß er einer Rergiftung 
durch den Genuß irgendwelcher ſchädlichen Stoffe viel mehr ausgelegt ifl, al$ man anzunchnen 
pflegt; die meiften Stubenvögel freffien nämlich von allem, was ihnen vor den Schnabel fomnıt. 
Nenn ein joldher, gleihviel von welcher Art und ebenſo gleichviel durch welden 
Stoff, wirklid) vergiftet ilt, fo treten fehr bemerlbare, aber je nach der Heichaffenheit 
des Gifts verſchiedenartige Krankheitszeichen ein. Die Erlennung des Gifts an 
fi iſt erflärlicdherweife außerordentlich Schwierig und in den meilten Fällen joyar 
geradezu unmöglid. Falls wir das Gift nicht auf Grund der obwaltenden Ver— 
hältniffe zu ermitteln vermögen, jo ift wiederum die Behandluug und damit die 
Ausſicht auf Heilerfolg nur zu unfiher. Dean thut dann gut daran, beim Ber: 
dacht jeder Vergiftung überhaupt, einhüllenden Schleim, Eiweiß, Althecwurzel 
oder Leinſamen-Abkochung u. drgl., jowie kohlenſaure oder gebrannte Magneſia in 
Waffer angerieben zu geben. Profeffor Dr. Zürn fchildert den Eintritt von Ver— 
giftungen im allgemeinen, wie folgt: „Die mineraliihen Gifte beihädigen das 
Thier meiften® durch Starkes Reizen der Magen- und Darmſchleimhaut, dur 
Erzeugung von erheblichen Entzündungszuftänden derjelben. Die Giftpflanzen 
wirken durd ihren Gehalt an narkotifhen Stoffen auf die Nervencentren und 
dus Blut insbejondre, oder durh den Gehalt am Icharfen, erheblih reizenden 
Stoffen dann aud noch in cinenthümliher Weife auf Magen, Darm, Nieren. 
Tie narkotiſchen Gifte, welde im Großen und Ganzen fid) dadurd auszeichnen, 
daß fie bei den Thieren, die fie aufuchmen, ftarfen Alutzuflug nad) dem Gehirr 
und Rückenmark, fowie jpäter Lähmung hervorbringen, können in ihrer Wirkung 
abgeſchwächt werden, durd Eſſig, Tanninauflöſung, Ihmarzen Waffe u.a. teste. 
gleihviel Kaffebohnen« Satz oder -Abjud, joll jedod, was indeſſen noch leineswegs bewicien :i. 
für mande Vögel jelbft giftig fein, befanntlih behauptet dies der Rollsnıund auch dem SJudır 
für Enten, vom Peterfilienfraut für Papageien u. ſ. w.); Glauberſalz als Abführungs 
mittel, alte Begießungen auf Nopf und Rücken oder ein Aderlaß bringen ion 
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noch bei Vergiftungen Yinderung oder Hilfe. Nach Genuß Scharfftoffiger Pflanzen: 
theile find Abführmittel, dann Schleim und Chlorwafler zu empfehlen. Es gibt 
aber auch Wiftpflanzen, welche narfotifche und jehr jcharfe Stoffe zugleidy ent: 


halten. Nach jeder Vergiftung und felbft wenn diefelbe in glücklichſter Weife gehoben und 
das bedrohte Thier gerettet ift, zeigen ſich erflärlicherweife immerhin noch Nachwehen. Allge- 
meine Schwäche und Hinfälligkeit dauert lürzere oder längere Zeit an, je nad) der Art des Gifts 
dann aber auch Verdauungsſchwäche, Mangel an Freßluſt u. a. und in vielen Fällen bleibt nad 
abgewendeter Gefahr no immer Darm⸗ und Magenentzändung in mehr oder minder erheb⸗ 
lihen Grade zurück. 


Bei Papageien kommt es leider recht häufig vor, namentlich bei einem in 
der Hänglichleit gehaltnen Sprecher, welder in einem der wunderlicherweife 
nod) immer nicht völlig verbannten Meffingläfige beherbergt wird, daß er fi 
mit Oxalſäure (Zuderjäure) vergiftet, indem er an dem Meflinggitter let, wenn 
dusfelbe geputzt und nicht fehr forgfältig wieder troden abgerieben ift. Als Er: 
kennungszeichen ergeben fih: Taumeln, traftlofigleit, Krämpfe, ſchwarze, ſchmierige 
und dann aud blutige Entlerung. ALS Heilmittel find die vorhin bei allen Ber: 
giftungen überhaupt angegebenen jcheimigen Stoffe und insbejondre gebrannte 
Magneſia anzuwenden. Will der Papagei all’ dergleichen freiwillig nicht nehmen, 
jo gebe man ihm reichlich recht ſtarkes Zuckerwaſſer zum Trinken und ſuche ihm 
darin wenigftens etwas im Waſſer angeriebne gebrannte Magneſia beizubringen. 
Im Nothfall muß man ihm etwas davon mit Gewalt eingießen. — Oft genug 
tritt der Fall ein, daß ein Papagei, welcher immer oder zeitweije ſich frei be- 
wegen darf, fid) durch Knabbern an Zündhölzchen PBhosphorvergiftung zuzieht. 
Krankheitszeichen find dann: Geſträubtes Gefieder, Zittern, Dafigen mit gekrümm⸗ 
tem Rücken und halbgefchloffenen Angen, mangelnde Freßluft, Durft, währiger und 
biutiger Durchfall, Hinfälligleit. Man ermittelt den Zuſtand manchmal, jedoch 
nicht immer, dadurch, daß fih Phosphorgerud) aus dem Schnabel wahrnehmen 
läßt. Als Heilmittel können: Chlorflüffigfeit, reine® Zerpentinöl und Kiweiß 
oder andrer einhüllender Schleim inbetradt fommen. Herr 4. Wallenta rettete 


einen Umazonenpapagei dur reihlihe Gabe von Grünkraut (in diefem all Blättern von 
Goldlack [Cheirauthus cheiri], welche angefeuchtet gegeben wurden). — Wiederum cine Ver— 


giftung, die in gleicher Weife den fich frei umherbewegenden Papagei bedroht, ift 
die, daß er einen Zigarrenſtummel zernagt und davon frißt, trog des bittern 
Geſchmacks und Widerwillens, welchen Vögel doc fonft vor Tabak zu empfinden 
pflegen. stranfheitszeihen: Zittern, Taumeln, Yähmung, Krämpfe und gleichfalls 
blutige Entlerung. Heilmittel: Eiweiß oder Schleim und ftarfe Gabe von Rizi— 
nusöl zum Abführen. — Wenn ein Papagei eine bittere Mandel oder eine 
verdorbne, bitter gewordne Nuß gefreifen, fo ergeben fi als Krankheitszeichen: 
Beängftigung, Taumeln, Umfallen und Unfähigkeit fich zu erheben, Zittern, Krämpfe. 
Heilmittel: Eintauchen in altes Waffer und Begiegen mit foldem, innerlich 
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Ealmiatgeift oder Hoffmannstropfen, halbftündlih und etwa dreimal im Tage. — 
Demnächſt kann Kupfervergiftung vorfommen, indem ein Vogel, Rapayei u.a 
an dem unfauber gehaltnen Gitter eines Meifingbauers edit oder Inabbert, oder 
viel fchlimmer noch wenn die Verzinnung eines fupfernen Gefäßes in der Häus 
tichleit Ichadhaft geworden und wenn man mit demjelben oder auch kupfernen 
Gefäßen an ſich bei Zubereitung vornehmlidy aber Aufbewahrung von Nahrungs: 
mitteln irgendweldher Art nadläffig umgeht. Auch, wenngleih wol nur felten, 
könnte der Fall eintreten, daß beim Gebraud eines Kupferjalzes in der Häus 
lichkeit, jo namentlih des allbefannten Kupfervitriol8 für Färberei etwas in's 


Trinkwaſſer oder Futter gelangt. Zürn weift darauf hin, daß Bögel (und ebenio vice 
andere Thiere, Kupferfalze in geringer Menge anjdeinend ohne Schaden aufnehmen können: in 
größrer Mafle aber verurſachen diejelben, ebenjo wie andere mineralifhe Gifte, Erkrankung un) 
Zod. Krankheitszeichen: verringerte und dann ganz mangelnde Frekluft, Würgen 


und Erbreden, aufgetriebner Bauch und Schmerz bein Drüden, Federſträuben 
und Hoden am Boden, heftiger Durchfall mit grün ausjehender und biutiger 
Entlerung. Heilmittel: Nah Zürn viel Eiweiß und andrer Schleim, Mollen, 


gebrannte Magneſia. Dr.von Tresckow empfiehlt einen Brei aus Eiweiß, Eiſenfeile und 
Schwefelblumen, in großen Biſſen einzuftopfen; dies hat indefien, jowol bei den Papageien als 
auch bei anderen Bögeln, bedeutiame Schwierigleit und namentlid in Fällen heftigerer Zar: 
giftung, in denen die Haut gelblich gefärbt erſcheinen joll, dürfte jeder Rettungsverjuch coi 
diefem Wege vergeblih fein. Bei zarteren Bögeln, meine ib, follte man auch bedenicen, Yat 
das Einſtopfen der Feilſpähne mit mehr oder minder fcharfen Spigen und Kanten denn doc 
Leben und Gejundheit arg gefährden kann. — Gelegentlich kann auch Bergiftung durd 


Blei eintreten, nicht ſowol dadurd, daß irgendwelche größeren Vögel Bleiſchroie 
oder andere Bleiſtückcheu verſchlucken, oder durch bleierne Wafferleitungsröbren, 
als vielmehr durch jchlechtverzinnte (mit jtark bleihaltigem Zinn) Trink», Bade 
oder Futtergefäße, ſodann durch bleiweißhaltigen Anftrih von Näfigen u.a. und 
ſchließlich auch durch in der Käuslichkeit gebrauchte Bleiſalze, jo den Bleizucker, 
ſelbſt das bei Wunden angewendete Bleiextrakt, Bleiwaſſer u.a. Nach Zurn 
zeigt ſich bei ſtarker Bleivergiftung unter Taumeln, Niederfallen, Krämpfen und 
Durchfall der Tod meiſtens plötzlich, bei geringer Bleivergiftung Traurigkeit. 
mangelnde Freßluſt, geſträubtes Gefieder, Flügelhängenlaſſen, wankender Gang, 
wol auch Lähmung an Flügeln und Beinen, dünne, flüſſige, ſchwärzliche, übel 
riechende Entlerung, unter ſchwierigem Abgang; ein beſondres Kennzeichen iſt es 
bei Bleivergiftung, daß Kopf und Hals ſich krampfhaft hintenüber nach dem 
Rücken drehen. Bei Vergiftung im geringern Maß, wenn alſo der Tod nicht 
ſogleich eintritt, erfolgt allmählig immer ſtärkere Abzehrung und meiſtens ſtirbt 
der Vogel dann endſchließlich doch noch an Erſchöpfung. Im weſentlichen ſind 
hier die Heilmittel wiederum die gleichen, welche wir bei allen derartigen Ver 
giftungen anwenden müſſen: Kinflößen von Schleim, mit Zufag von Rizinueöl, 
doc löſt man, um gehörige Abführung zu bewirken, Glauberjalz darin auf und 
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wenn nöthig bringt man Klyſtire von lauwarmem Waffer bei. In das Trink 
waffer wird foviel Scywefelfäure getröpfelt, daß es fäuerlich ſchmeckt. — Seltner 
ift Zinfvergiftung und zwar faum durch die Futter: oder Waffergefäße, es 
möchte denn fein, daß in einem foldhen irgendetwas fauer geworden ift und dann 
noh von den Vögeln gefreffen oder getrunfen wird (was freilich ſchon an fid) 
Ihädlidy wirken würde); eher kann Zinfvergiftung durch dag bei Augenentzün- 
dung u. a. in der Häuslichkeit gebräuchliche ſchwefelſaure Zinkoxyd (auch weißes 
Kupferroth, Kupferrauh, weiße Nichts u. a. genannt) eintreten. Krankheits⸗ 
erfcheinungen: Durchfall, Mattigfeit, Abzehrung, Schwäche und Tod an Ermattung. 
Heilmittel: Eiweiß oder andrer Schleim, Zuderwaffer, gebrannte Magneſia, nach 
Zürn, Del zum Abführen. — Bergiftung durh Queckſilber kann wol kaum 
anders vorfommen, als daß ein Papagei oder andrer Vogel von grauer Queck⸗ 
filberfalbe, welche man befanntlihd nod hier und da in der Häuslichkeit als 
Mittel gegen Ungeziefer, doc auch bei anderen Gelegenheiten, 3. B. gegen ‘Drüfen- 
anſchwellungen u. a. braudt, genaſcht hat; möglich ift dies ja immerhin, da Pa- 
pageien und auch andere Vögel ſtets fehr begierig nad Fett find. Vergiftung 
mit Qucdfilberfalzen, dem furdtbaren ägenden Quedfilberjublimat, dem milden 
Kalomel u. a. können nicht anders eintreten, als bei Heilungsverfuchen, in denen 
c8 dann ja immer jowiejo: entweder — oder heißt. ALS Krankheitszeichen jeder 
Dnedfilbervergiftung gibt Zürn an: NRöthung der innern Schnabel» und Radjen- 
ſchleimhaut, reichlicher Speichelausfluß, Mattigkeit, ftintender ‘Durchfall, dann 
bald erfolgende und immer mehr fortichreitende Abmagerung, ftellenweijes Aus⸗ 
fallen der Federn, abſchuppender Ausſchlag an den fahlen Stellen, Tod durd 
Abzehrung. Heilmittel wie immer: Eiweiß, allerlei Schleim, Zuderwaffer, Eifen: 
vitriolauflöfung einzugießen und Eifenvitriol im Trinkwaſſer dreimal täglid. — 
Bergiftung dur den furdhtbarften aller Lebensfeinde: Arſenik, kann bei Stuben- 
vögeln auch eintreten. Zufällig, wenn man Ratten oder Mäufegift ausgelegt, 
bejonders vergifteten Weizen u. a., könnte ein Papagei oder aud ein andrer Vogel 
durch Verſchleppung dazu gelangen; am leichteften kann ein Bapagei u. a. aber infolge 
Benagens arjenithaltiger Tapeten erfranfen. Freilich ift dann felbft bei der ge- 
ringiten Arjenifaufnahme der Tod faft immer unabwendbar. Als Erfrankungszeichen 
gibt Zürn an: Völlig mangelnde Frepluft, Durft, Speichelabfonderung aus dem 
Schnabel, häufiges Schluden, große Angft und Unruhe, Auslerung dünner, jehr 
übelriehender, meiſt biutiger Kothmafjen, erfchwertes oder doch verlangjamtes 
Athmen, unter den naturgemäßen Zuftand weit herabgefunfne Körperwärme, ver- 
größerte Pupillen der Augen, Taumeln, Zittern, Krämpfe, rajd) eintretender Tod. 
Heilmittel nad Zürn: Zuderwafjer, Eiweiß, Schleim, gebrannte Magnejia, vor: 
nehmlid aber Löſchwaſſer aus der Schmiede; daS Antidotum arsenici oder 
aud) gallertartiges Eifenorydhydrat. Wenn e8 im jeltenen Fall gelingt, einen ſolchen 
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Kranken durchzubekommen, fo bedarf immer nody der zurüdbleibende, mehr oder 


minder fchwere Darmfatarrh forgjamer Behandlung. Auch die übrigen flärkften Gifte, 
wie Strychnin, das Allaloid der Krähenaugen oder Kodelsförner, die Salze desjelben und 
das Pulver jener legteren, ferner alles, was zur Herftelung von vergifteten Weizen oder 
als Mäufe- und Nattengift überhaupt dient, könnte den Stubenvögeln gelegentlih gefährlid 
werden, indem es durch jene argen Nager verfchleppt und dadurd oder durch Entlerung in 
irgendwelche Bogelfutter gebrat wird. In fa allen Fällen find die Vögel bei derartiger 
Vergiftung wiederum von vornherein verloren und e8 gibt dabei kaum eine Rettung, ſelbſt 
wenn man die Urjadde ſogleich und mit Sicherheit feitzuftellen vermag; bevor das Gegenmittel 
zur Anwendung, bzl. zur Wirkung fommt, ift in der Regel der Tod bereits eingetreten. Rah Zürn 
zeigen fich die Krankheitseriheinungen bei Strycdninvergiftung im leichtern Fall als: angftvolle 
Unruhe, Zudungen verſchiedener Körpertheile, dann Steifheit einzelner Glieder und des ganzen 
Körpers, bei Vergiftung im ftärkften Maß: heftige Krämpfe, Verzerrung von Kopf und Hals nad) 
dem Rüden Hin, Lähmung, Erftidung. Er empfiehlt künftliche Reipiration dur Lufteinblafen 
und wechſelndes Zufammendrüden und Ausdehnen der Bruft, Tanninauflöjung, Einathmen von 
Aether und Aderlaß; nach meiner Heberzeugung ift indefien alles vergeblih. — ALS bedrohliches 


Gift bezeichnet Zürn jodann auch das Kochſalz unter Umftänden. „So wohlthätig 


geringe Gaben von Kochſalz, namentlich als Zufat für das Weichfutter (beim Hof« 
geflügel, viel weniger nad meiner Ueberzeugung bei den Stubenvögeln) find, jo fteht doc 


im Gegenfag auch feft, daß Kochſalz in größrer Menge auf einmal verzehrt, zu 
Bergiftung und Zod führen kann (15 bis 30 Gramm Kochſalz können ein ſtarkes Huhn 
töbten und zwar innerhalb 8 bis 12 Stunden).“ Erfrantungszeichen: hochgradiger Durft, 


die Freßluſt ift geſchwunden, die Maul- und Rachenſchleimhaut find ftarf geröthet 
und troden, Leibjchmerzen und Durdfall, Lähmungseriheinungen: Hängenlaſſen 
des Kopfs und der Flügel, Niederfauern mit dem Hintertheil, Unvermögen, fid) 
gerade auf die Beine zu ftellen, auch erweiterte Pupille, feltner Würgen und 
Drang zum Erbreden, Tod unter Krämpfen. Heilmittel: Begießen mit faltem 
Waſſer und Kaltwaſſerklyſtire, innerli Schleim mit Olivenöl, jodann audy wol 


Aderlag (nad) Zürn). Mir ift im Lauf der Jahre nur ein derartiger Fal vorgelommen, 
in weldem ein Zuchtpar Sperlingspapageien zu viel von dem in Lehm eingefnetet ihnen vorge 
ſetzten Kochſalz gefrefien, und wie angegeben erkrankt war. Da ih glüdliherweife die Kranl: 
heitsurſache ſogleich erkannte, jo rettete ich beide Vögel durch Eingießen von jehr vielem mit 
Rizinusdl vermiſchtem laumarmem Wafler; der übermäßig genoßne, ſonſt wohlthätige, jet 
Ihädlihe Stoff wurde entlert und es blieb nur eine allerdings geraume Zeit währende Schwädk 
zurüd. Wie ©. 371 fon erwähnt, kann das Kochſalz, feld in geringer Menge, aber antauernd gegeben, 
ſchon giftig oter doch mindeftens fhädlich wirken und zwar vornehmlich bei den Brutvögeln. Ich werte in dem 
Abſchnitt, in welchem ich die Legenoth oder Erkrankung der Weibchen beim Eierlegen behanple, hierauf eingehend 
zurückkommen. Godann babe ich inbetreff der reihlien Zugabe von Kochſalz no eine Erfahrung gemacht, tie 
ih bier gleifalls erwähnen muß, nämlih die Wirkung tesfelben bei der Mauſer oter dem Bederwediel ver 
Bögel, die ih im übrigen ſchon ©. 778 beſprochen. — Auf die feltfame Bergiitung mit gebranntem, ungelöjchtem 
Kalt (Atzkalt), welche ih ©. 269 angeführt, brauche ich ja nur noch beiläufig hinzuweiſen; fie dann außer durch 
Zufall, oder vielmehr die Unkenntnig, welche fle in dem angegebnen Fall verurfadht, wol faum noch anderweitig 
vorfommen. Die Warnung muß ich indeflen hinzufügen, daß man Stubenvögel, gleichviel welche, 
feinenfall3 in einen friſch gekalkten, bzl. ausgemeißten oder getündten Raum bringe; jelbf 
einzelne ausgebeſſerte Stellen an der Wand können zarten Vögeln ſchon verderblich werden, 
wenn fie davon frefien, oder aud durch die Auspünftung, durch melde cine friſchgepußte Wand 
zweifellos ſchädlich auf zartes, thieriſches Leben einwirkt. Wenn bei Gelegenheit von Neubauten 
die Vögel dem Einathmen des Staubs, welcher beim Abladen friſch gebrannten Kalks ver- 
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urjaht wird, oder den Dünften einer Kalkgrube, in der gebrannter Kalk gelöſcht wird, auß- 
geſetzt find, fo iſt dies für fie zweifellos nod viel bedrohlicher und ic kann nur dringend 
tathen, dann Thüren und Fenſter jorglam zu fließen. — Die verfchiedenen mine: 
ralifhen Säuren, melde im Haushalt für mandjerlei Zwede, insbefondre 
zur Reinigung (Pugen) Verwendung finden, können den Stubenvögeln nicht Leicht 
verderblic) werden, weil diefelben doch dergleichen ſtark brennende, bzl. ätzende 
Stoffe niemals, gleichviel wie fie ihnen auch zugänglich fein würden, genießen. 
Sollte es troßdem bei einem großen Papagei oder andern Vogel vorkommen, 
daß derfelbe zufällig an folder Säure let, oder gar etwas davon herunterſchluckt, 
fo muß als erjtes Heilmittel cin alkalifher Stoff, aljo am beften dünn mit 
Waſſer angeriebne fohlenjanre oder yebrannte Magneſia oder aufgeldöjtes doppelt- 
fohlenfaures Natron und fedann viel Waſſer oder auch wol Mitch beigebracht, 
bzl. eingegojfen werden. Wenn dies aber nidyt fehr raſch geſchieht, fo iſt der 
Vogel verloren, weil die Wirfung ja eben eine zu furdhtbare, zerftörende ijt. — 
Sanz gleiches muß id) von den äßenden Alkalien, aljo Soda- oder Watron- 
(auge, Ätzkalilauge, Amoniafflüfjigkeit (Salmiakgeiſt) u. a. fagen, aud) fie wird 
ein Vogel freiwillig nicht genießen; dennod etwa eintretendenfall® muß um- 
gefehrt wie vorhin, verdünnte Säure, alfo Zitronenfaft, Weinfteinfäure oder 
Eſſig angewendet werden. — Kohlendunft, bzl. Kohlenorydgas faın, ins- 
befondere bei Ofen mit Heizung von innen (während diefe doch am vortheilhafteiten 
der Yüftung wegen jind), indeflen auch bei foldyen mit Heizung von außen, wenn 
die Kacheln oder fonjt etwas undicht geworden, eintreten. Rauch und Dampf 
vermögen die meiften Vögel leidlich gut zu ertragen, d. h. freilich nur, wenn 
die Bogeljtube oder das Wohnzimmer gelegentli einmal davon erfüllt, dann 
aber wiederum fchleunigft gelüftet wird. Bei häufigem Einjtrömen aber oder 
gar wenn es andauernd gejchieht, können fehr verherende Wirkungen ſich zeigen; 


wir haben Beilpiele, in denen die vielläpfige Bewohnerſchaft einer Vogelſtube ganz oder doch 
zum größten Theil dur das Eindringen von Rauch und Kohlendunft getötet worden. Ueber 
die Vergiftung, bzl. das Zugrundegehen von Wellenfittiden durd übermäßigen Waſſerdunſt, 
der beim Wäfcheplätten erzeugt worden, habe ich bereit S. 541 berichtet. In gleicher Weiſe 


unheilvoll, wie das Kohlenorydgas, Tann für die Vögel natürlih aud das 
Veuchtgas werden, falls dasjelbe durch ein undichtes Rohr, einen jchledht- 
verichlognen Hahn u. a. einzubringen vermag. Wenn durch die vorgenannten 
gasförmigen Gefundheitsfeinde Vergiftung vorgefommen ift, jo gibt es fein 
beßres Hilfemittel, als daß man, jelbft auf die Gefahr der Erkältung hin, 
fchleunigit der freien Luft Cingang verjchaffe, die erkrankten Vögel hinaus oder 
doch in ein frifchgelüftetes, recht fonniges Zimmer bringe, wo fie ſich erholen 
fönnen, falle e8 noch möglich ii. Sind die Vögel ſchon betäubt, ja, felbit 
wenn fie kaum Vebenszeichen mehr geben, fo beſprenge man jie vermitteljt einer 
Braufe mit falten Waffer, halte ihnen aud) wol vorfidhtig Salmiafgeijt oder 
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Hoffmannstropfen auf ein Baumwollflöckchen getröpfelt vor den Schnabel und 
flöße itmen von den lekteren einen biß zwei Zropfen ein. Im übrigen müſſen 
fi) die Kranken von felber an der Yuft erholen. — Ueber Bergiitung durd 
Zabafsraud habe id) wiederum jhon S. 541 geſprochen. Bei plötzlicher, 
ftarfer Wirkung, wenn 3. B. ein Vogel im Zimmer, in weldhem ausnahmsweiſe 
einmal jehr viel geraudyt worden, erfrantt ift, wendet man diefelben Ermunterungt: 
und Heilmittel an, welche ich vorhin bei Kohlendunftvergiftung angegeben. Wenn 
der Vogel dem derartigen, ſchwächern Einfluß dauernd oder doch häufiger aus- 
gefegt ift, jo erkrankt er entweder an Yungenentzündung oder er geht langſam 
an Abzehrung zugrunde. Heilung ift dann nur noch dadurd möglich, daß man 
ihn in reine, warme Luft bringt und zwedmäßig behandelt. — Außer den bereite 
erwähnten Hauptjählichften Pflanzengiften können nocd wol eine beträchtlide 
Anzahl anderer unjeren Stubenvögeln gegenüber zur unheilvolfen Geltung fommen 
Herr Kreisthierazt Dr. Schaefer in Darmftadt, Vorfigender des Thierſchuz 
vereins für das Großherzogthum Heffen, berichtete in der „Gefiederten Welt 
darüber, daß durch Benagen der grünen Zweige vom Lärchenbaum, Wellen. 
jittihe und aud) große Papageien, Amazonen u. a. erfrantt und zum Theil 
ſogar geftorben feien. Gleiches führt Zürn von den Blättern und Beren dee 
Cibenbaums (Taxus baccata) an. Bei mangelnder Vorſicht könnte ferner 
Vergiftung durch mancherlei Grünkraut eintreten, weldes zufällig unter die 
Bogelmire u. a. gerathen ift, und ich bitte diesbezüglid in dem Abſchnitt über 
das Srünfutter S. 197 nachzuleſen. Vorzugsweiſe gefährli in diefer Hinſicht iſt die 
jog. Hundspeterſilie (Arthusa cynapium), ferner fönnten die verjhiedenen Arten Molis- 
mild, Nachtſchatten, Hahnenfuß u. a., jelbft wenn von denfelben au nur Kleine Spierches 
unter da3 Grünkraut gelommen, verhängnikvoll wirten. Gin frei im Zimmer ſich be: 
wegender Papagei oder andrer Bogel kann, und es kommt leider nicht jelten 
vor, vom Dleander Blätter oder Blüten freffen oder von irgendwelchen anderen, 
gleihialls ſchädlichen Stubenpflanzen; ſchließlich könnte eine Verwechſlung ven 
giftigen Beren, namentlih denen der Tollkirſche ftuttfinden. In allen jolden 
Fällen ergeben ſich folgende Krankheitserſcheinungen: Gefträubtes Gefieder, Flügel 
hängen, jonderbare Bewegungen, Streden, Seitwärts: und Rüdwärtsbiegen det 
Halſes, krampfhaftes Schluden und Schnabelaufiperren, ala wolle der Zoge 
etwas entleren, Zaumeln, ftarres Ausjtreden der Füße, bald krampfhafte Zudungen 
des ganzen Körpers und Tod. Saft regelmäßig ijt der Vogel verloren, und ber 
einzige Weg zur Rettung ijt der, jchleunige Entlerung herbeizuführen, durd 
Beibringen von dünnen Schleim mit Delgemifh und Glauberjalzauflöjung, ferner 
Telfigjtire, wie bei Verſtopfuug angegeben, und Erwärmung des Unterleiba durd 
bandwarmen Sand. Bei allen narfotiihen Pilanzengiften, die betäubend 
und lähmend wirken, verordnet Zürn: Eſſig, Tanninauflöjung oder ſchwarzen 
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Kaffe, v. Tresdow auch noch Zitronenfäure. — Diefelbe Vergiftung, welche ic) 
vorhin als durch bittere Mandeln vorfommend geichildert habe, kann aud) durd) 
die Kerne von Pfirfihen, Pflaumen, Kirfhen u. a. verurfacht werden, 
und ich bitte mit der Darreichung von foldhen, insbeſondre bei Papageien, dod) 
recht vorjichtig zu fein. Ferner follen auch die Kürbisſamen, weldye gegen 
Bandwurm angewendet und auch fonjt wol ohne weitres gefüttert werden, 
manchmal giftig wirfen; id) habe in diejer Hinficht glückliherweife nod) keine 
böfen Erfahrungen gemadt. Zürn gibt an, daß Hühner und Tauben durd) 
Buchnüßchen oder Bucheckern vergiftet feien, und gleiches Fönnte immerhin 
bei Papageien eintreten; doch liegen auch inbezug hierauf noch feine Angaben 
vor. Möglich wäre ſodann eine PVergiftung durch das fog. Mutterforn, 
welches etwa unter Sämereien gerathen, die Papageien u. a. Stubenvögel als 
Zugabe erhalten, alſo Hafer, Weizen, Roggen; dod könnte diefer all wol nur 
bei fehr großer Unachtſamkeit vorkommen. ALS hiermit übereinftinmmend müſſen 
wir aud) die Sefahr anfehen, welche darin Liegen fann, daß Jemand nad) dem 
jeltfamen Rath von A. E. Brehm das fog. Scheuerngejäme, alfo die Samen 
von allerlei Unkräutern, und unter denfelben die giftigen Körner von SKtornraden, 
Trespen, Wolfsmilch, Aderfenf u. a. m. an Papageien, Tinfenvögel, Täubchen 
u. a. verfüttern wollte, ein Beginnen, vor weldhem id; wiederholt dringend 
warnen muß. Als Krankheitszeichen in allen diefen letztgenannten VBergiftungs- 
fällen gibt Zürn folgendes an: Taumeln, Zittern, Krämpfe, Yähnmmgen, fodanı 
ftarfer Durchfall mit mehr oder minder grünlicher Entlerung. Bei langſamem Ber: 
lauf der Bergiftung durd) Mutterforn jollen den Geflügel ZJehentheile abiterben, 
förmlich vertrodnen und dann abfallen. Rettung bei irgendwie fchwerer Er— 
franfung infolge des Genuſſes jener pflanzlihen Gifte dürfte kaum möglich fein. 
Bei werthrollen Vögeln darf man ſich trogdem die Mühe des Heilungsverſuchs 
nicht verdrießen lajjen, und man behandle fie wie bei den Pflanzengiften über: 
haupt angegeben. Bergiftung durd die grünen Früchte der Kartoffeln (og. 
Kartoffelgloden) könnte bei Papageien auch wol, allerdings uur infolge grober 
Unfenntniß, bzl. Unachtſamkeit, ftattfinden; gleiches gilt von den verjchiedenen 
Giftſchwämmen oder - Pilzen, wie Fliegenfhwamm u. a.; näher liegt die 
Möglichfeit derartiger unheilvollen Cinwirkung der Schimmelpilze, denn von 
jolhen befallene Nahrungsjtoffe, wie 3. B. im Innern fchimmelig gewordene 
Maiskörner, ſchimmeliges Cierbrot oder im heißen Sommer ſchimmelig gewordnes 
Miſchfutter können bei fonft recht achtſamer, aber gelegentlidy einmal fehr eiliger 
Abwartung doch immerhin gefährlich werden; gleiches tritt ein, wenn die Körner 
vom ſog. Maisbrand (Ustilago maidis) oder vom Weizenbrand (Tilletia 
caries) befallen jind. Auch hier find die Kranfheitszeihen immer wicder die- 
jelben, und wenn man nicht die Urſache der Erfranfung durch Unterfuchung der 
Karl Ruß, Die fremdländifhen Gtubenvögel. IV. 53 
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btrf. Futterſtoffe mit Sicherheit ermitteln kann, fo wird man jte anderweitig 
wol faum feftzuftellen vermögen. Für den erjtern Fall ſchlägt Zürn Bebandlung 
wie bei ftarfwirfenden Pflanzenftoffen überhaupt vor, und fodann ſchleunigites 


Gingeben von fchwefligaurem Natron. Ber Benannte führt ſchließlich noch eine Rer- 
giftung an, weldhe beim Hofgeflügel beobadıtet worden, nämlich durch das Freſſen von beharten 
Raupen, der jog. Bären-, alfo Spinnerraupen u. a. Bei unteren Kerbthierfreſſern brauden 
wir eine derartige Gefahr wol keinenfalls zu befürdten, denn zunächſt wird Niemand Rar? 
beharte Raupen in der Vogelſtube darreiden, und jodann, wenn dies auch beim Wangel eu 
anderm entiprechenden Futter einmal geſchehen fein follte, jo nehmen die Bögel doch dieielben 
entweder garnidht an, oder fie ſchlucken fie leineswegs ganz hinunter, jondern zerhaden fie un) 
fhlürfen nur das Innere aus. Tiefe Erwähnung der etwaigen Gefahr dürfte Daher genügen. 


—n 


Xegenoth oder Erfranfung der Weibhen beim Gierlegen. Für 
den Vogelliebhaber, welcher feine liebliche Kleine Welt zur Entfaltung eines glud: 
lihen Samilienlebens fchreiten fieht, gibt e8 feinen bärtern und leider zugleich 
häufiger wiederkehrenden Unglüdsjall, al8 gerade diefen. Noch dazu tritt der 
herbe Verluft bei allen Arten überhaupt ein, weldye wir als Stubenvögel züchten 
Nah Erfahrungen im Yauf langer Jahre bin idy zu folgenden Ergebniſſen ge: 
langt. Ein Fünftlihes Hilfsmittel zur Abwehr diefer Erkrankung gibt es teine- 
wege. ALS die feitftehenden Urſachen derjelben habe ih erfannt: vor allem 
Mangel an kalthaltigen Stoffen zur naturgemäßen Bildung der Eierſchale, terner 
beträchtlihe und namentlid plöglidhe Wärmeihwanfungen, Störung beim Eier⸗ 
(egen, am bedeutſamſten jodann aber Entfräftung oder zu große Wohlbeleibtheit 
Häufig erfranten aud junge Weibchen beim erften Gi; befonders wenn fie zu früh legen, car 
dann alte, welche ſchon vielmals hintereinander geniftet haben, während die zu fetten Weibcher 
daran zugrunde geben, daß die durd zu reichlidye Fleiſchnahrung übermäßig entwidelte Garn 
fäure den Kalk unauflöslid macht, jodaß er zur Bildung der Eiſchale mangelt, wodurd alie 
das weiche Ei und dadurd wiederum die Legenoth hervorgerufen wird. Schließlich fünzen 


audy mancherlei franthafte Zuftände, befonders aber schler und Yeiden der Ci— 


erzeugungswerfzeuge die Urſache der Erkrankung fein. folgende Regeln find uhr 
zu beachten. Eo früh als irgend möglich, ſchon beim Zufammenbringen, verjorge mer du 
Vögel reichlich mit allerlei, nanıentlidy thieriſchem Kalf (ſ. S. 267 ff.); auch laſſe man es niemals 
an fauberm, trodnem Sand fehlen. Bei unbeflinmter Witterung im zeitigen Frühjahr un) 
Herbft halte man eine gleihmäßige Wärme von etwa 15 Brad R. aud) nachts in jedem ä)ed- us! 
Zudtraun. Bor dem Ginmwerfen unterjude man jeden einzelnen Vogel, che man ihn ın der 
Hedläfig oder die Bogelftube bringt, jorgfam, wie S. 548 angeordnet, und verpflege ihn vorder 
einige Wochen hindurch, jeinem Körperzuftand entiprehend, mit reichlicher oder mager 
Fütterung. Mande Züchter reihen als Vorbeugungsmittel gegen Legenoth jedem Weibden. 
gleihviel von welder Vogelart, täglich ein wenig friſchen, ungefalzenen und ungeräudertrs 
Sped, und derfelbe wird von faft allen unjeren Zuchtvögeln, ebenjo von Wellenfittidden, Prachtfinken 
wie Eonnenvögeln u. a. Kerbihierfreijern, fehr gern angenommen. Wenn trogdem ein Weibcher 
an Legenoth erkrankt, d. h. ſobald fi die erften Unzeidhen zeigen, indem es feine Munterini 
verliert, das Gefieder firäubt, bis es zulest bemegungslos am Boden hodt, jo ergreife man «4 
und zwar jo früh als möglid, beftreihe ihm den Unterleib mit erwärtem Uliven- oder 
Provenzeröl, führe einen in das Del getaudten Stednadelfopf vorfihtig mehimals in bie 
Xegeröhre Delklyſtir) und verabreihe ihm nun ein Dampfbad. Tas legtre wird ım folgenter Bere 


Legenoth oder Erkrankung beim Gierlegen. 835 


bereitet. Man fett das Weibchen auf ein mehrfach zufammengelegtes, dickes Leinentuch, welches über einen Torf 
mit warmem Wafjer gebreitet it, und deckt es mit einem Zipfel loſe zu, jedoch fo, daß es nicht erflidt. Das 
Waſſer muß far! handwarm fein, daß der Bogel wol tühtig erwärmt, aber feinenfalle verbrübt wird. Hier 
läßt man ihn eine halbe bie ganze Stunde figen, erneuert au das heiße Wafler einigemal, dann widelt man ihn 
in ermärmte, loſe Baummolle, deckt tarüber ein Tuch fo, daß nur ber Kopf frei bleibt und bringt ihn auf eine 
warme Stelle, wenn möglih auf recht warmen Sand, bis er völlig abgetrodnet if. Darauf wird er in cine 
warme Etube, bzl. in die Nähe des warmen Ofens gebracht, wo er möglichſt ruhig verbleibt, bie er das Ki von 
fih gegeben bat. Oder man ſeht das Weibden nad dem Dampfbad in einen Käfig, welcher ein mit weichen 
Stoffen ausgepoiftertes Neft enthält. In dies letztre läßt man den Vogel fogleih aus ver Band entfchlüpfen, 
bamit er fi nicht ben feuchtgemortnen Unterleib erkälte. Für mande {Fälle ift dies Verfahren aber 
nit ausreihend. Man erweitert dann zunädft vermittelft des in warmes Del getaudten 
Stednadellopfs ſehr vorfihtig die Mündung der Legeröhre. Auch zerftiht man vermittelft 
einer in Del getauchten Stopfnadelipige das in der Legeröhre fefthaftende, mehr oder minder 
weichſchalige Ei und fucht es zu zerdrüden und durd fanftes Streichen mit dem Finger heraus: 
zubringen. Dies iſt jedod immerhin ſehr gewagt, und wer e8 nit mit großer Vorſicht und 
Sorgfalt auszuführen vermag, follte e8 jedenfalls lieber unterlaflen. Biel mehr empfehlenewerth ift 
der von Herrn Kreisgerihtsrath Heer vorgeichlagne Weg, um dasfelbe Ziel zu erreihen. Der Genannte bat 
dazu ein fharffinnig erdachtes Werkzeug hergeſtellt: Cine in einem bölgernen Santgriff befefligte Nadel von 
entiprehenter Stärke (für die Prachtfinken u. a. alfo etwa eine ftarfe Nähnadel, für feine und mittlere Bapageien 
eine ſchwächere und für tie größten Bögel eine flarte Stopfnadel) befindet fi) in einer angemekinen, oben und 
unten offnen Federpoſe (für Brachtfinten in einer Rebhubnfeder oder dergleichen) und zwar fo, daß fie mit dem 
frigen Ende nur einige Millimeter hervorſteht (Abbildung 68 III). Der legekranke Bogel wird nun auf tem 
Rüden in die linke Hand gelegt und mit Daumen und Zeigefinger feſtgehalten; tann führt man das Werkzeug in 
die Legrohre und zwar, nachdem man die Radel fomweit zurüdgezogen, daß fie keinenfalls aus der Federſpule 
bervorragt, wihrend man die letre vorher in mildes Mandel⸗ over Dlivendl getaucht hat. So fhiebt man bie 
Spule tief binein, bis man deutlich fühlt, daß fie das Ci berührt, und dann fliht man diefes, ohne die geringftc 
Gefahr für den Vogel, entzwei. Gut iſt es, wenn das Durchſtechen ter Schale an mehreren Stellen gefchicht, 
damit diefe bei gelindem Drud leiter zerberfte. IN vie Schale lederweih, fo muß man mit dem Mittelfinger 
tas Gi vorfihtig nach vorn drücken weil es fi fonft ſelbſt von der fharfen Natelipige weiter ſchieben läßt, 
ohne durchſtochen zu werden. Hat es aber erſt ein Loch, jo entiert es ſich auch fogleih und die Echale wird mit 
Leichtigkeit entfernt. Leiſtet die harte Schale nah dem Durchſtechen und Zertrünmern doch noch Witerflant, 
fo gibt man das Tampfbad, und mit Ausnahme der wenigen Fälle, in denen ein Bogel fon zu ſehr erfrantt, 
im fieberhaften Zuftand, wol gar in Krämpfen ober fon zu bedeutend geſchwächt ift, wird er jedesmal leicht von 
feinen Leiden befreit und nah dem Abgang der Gierihale völlig wieberhergeftellt werden. Die Bauptvortheile bei 
tiefem Verfahren find folgende. Zunächſt fann bei vorfidtiger Anwendung eine innere Verlegung des Bogels 
niemals vorlommen, und forann vermag fih Jedermann dieſes einfache Werkzeug felber herzuftellen. Die Ab⸗ 
bildung 68 zeigt in I die oben und 

unten offene fyederjpule, welde Die I Abb. 68. 

(bügenre Hülle Über der Rae — 

bildet; II die in das Hölzchen, bzl- 

den Handgriff, eingelaßne und darin v4 

vermittelft eines ſehr dünnen — ———— — —— — 
Drahts befeſtigte Nadel; III das 

ganze Werkzeug, wie es zum Ges v4 

brauch fertig ifl. Uebrigens batte — 11 — — 
ein ganz gleiches Werkzeug ſchon 

vor vielen Jahren auch Herr Redtsanwalt A. Drendmann empfohlen, und Herr Apotheker Stichling machte den 
Borihlag, daß man das warme, milde Del vermittelfi einer dünn ausgezognen Blasröbre, dern Epıge rund 
geſchmolzen ift, in die Yegerähre bringe. Im jedem Fall gehört aber dazu große Gewandtheit und Geſchickliqcleit, 
denn einerjeits muß man das Ocl nit in den Darmlanal, fondern wirklich in den Eileiter bringen und andrerfeite 
darf man den Bogel Feinenfall® verlegen. Neuerdings will man gute Erfolge in der Heilung der 
Legenoth auch dadurch erzielt haben, daB man einen dünnen Strahl lalten Waſſers mehrere 
Minuten hindurch anhaltend auf den Unterleib de3 Iegefranten Vogels rinnen lief. Alle 


derartigen Heilungsverſuche find jedoch leider immer nur zu unſicher. 

Bei allen unjeren Vögeln fonımen auch mißgebildete Eier vor: winzig 
feine (beim großen Papagei wie ein Sperlingsei, beim Kanarienvogel wie eine 
Erbje groß u. |. w.), ferner fugelrunde, nieren- oder walzenförmige, gurfenähnlid)- 
gekrimmte oder -gemwundene und in allerhand anderen wunderliden Geftalten. 

53* 
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des DB. in folhem Tall unbelannt ift, jo ericheint die Möglichkeit nicht aus» 
geihloffen, daß fi die Eier ohne einen folchen entwideln.” Meines Erachtens 
fünnte der Zwiſchenwirth dann aber ein Wagethier, 3. B. eine Maus, fein, 
durch deren Entlerung der Embryo zwifchen die Futterfämereien gekommen wäre. 
Dr. 3. fand im Darm einer Papagei-Amandine zwei Bandwürmer zugleich und 
zwar einen von UV,, cm Länge und 3 mm Breite an den reifen Gliedern, den 
zweiten von 10,, cm Länge bei 2,5 mm Breite. Im Yauf der Zeit hat man 
nun Bandwürmer ſowol al8 auch andere &ingeweidewilrmer vielfach bei den 


verfchiedenften Vögeln feitgeitellt. Nah Profeſſor Dr. Zürn leidet das größre Geflügel 
häufig an Eingeweidewürmern und zwar in zahlreichen Arten. Ber Gelehrte gibt eine Schilderung 
der Bandwürmer in folgendem. „@ewöhnlih ſtellt man fib einen B. al ein einziges Thier vor, ein 
Geſchöpf, welches Kopf und Blieder befißt, dies if jedoch irrthümlich, denn wir haben bier einen polyzootiſchen 
Organismug, d. h. ein aus viclen Thicren beſtehendes Geſchöpf vor und. Jedes Blied iſt ein Wurm für fi, ein 
Blattwurm, ter fid ale Hermaphrodit oder Zwitter ermeifl. Tie hinter dem fog. Kopf des B. befindlichen 
Glieder find unreife PBlattwärmer,, in den weiterhin Daran fi reihenden Gliedern haben ſich zuerſt männliche, 
dann mweiblihe Geſchlechtewerkzeuge ausgebildet, die am weiteſten vom Kopf entfernten Glieder fint reif, d. b. 
mit beirudteten Eiern erfüllt. Alle dieſe Blattwürmer hängen wie die Mlicder einer Kette zufammen, und jobald 
bie einzelnen reif fine, Iöfen fie fi vom Mutterſtamm ab, verlaffen ten Wirth, welder tie Bandwurmfolonie 
beverbergt, indem fie aus defien Eingeweiden hervorgehen und aus der GEntlerungsöffnung in® Freie gelangen, 
um bier filr eine kurze Friſt eine Art von ſelbſtſtändigem Leben zu führen. Tas Yortbeiwegen wird diefen reifen 
Blattwürmern durch Zuſammenziehen und Auedehnen der Musleln unter ihrer Haut möglid. Cie flerben aber 
bald ab, und die Erhaltung, bzl. Vermehrung des B. geſchieht nun tur bie in ibm befindlichen Gier. Diele 
müflen von einem Thier, welches ein andres if, als das, deſſen Tarm der ganze Bantwurm bewohnte, verzehrt 
werten, um weitere Entwidclungsftufen durchzumachen. Im Magen besfelben werten bie Talkhaltigen Schalen 
der Gier aufgelöft, und die daraus hervorkommenden Tugeligen Embryonen wandern vom Magen bes Wirths ın den 
Darın, durchbohren die Darmmwandung um nad dem Körperiheil zu geben, in welchem fie ſich weiter entwickeln, 
und bier verwanteln fie fib in Blafenmwürmer, die ungeſchlechtlichen Vorſtufen oder Larven, weldhe man gewöhn⸗ 
lih ala den Kopf eines B. bezeichnet. Ein eigentlicher Kopf if dieſes Gebilde aber nit (der ®. braucht einen 
ſolchen nibt, ba er weder Mund noch Tarm, nob Einneswerlzeuge bat und feine Nahrung durch die Körper: 
fläche aufnimmt), fontern eine Amme oter cin Ecoler, die an der Spitze ber PBlattwurmlolonie ſteht, und an 
die ſich durch Gproffung Glied um Glied tes B. bildet.” Prof. 3. fügt hinzu, daß die ®. der Bögel, 
joweit man fie bisjegt fennt, Blafenwürner und daB bereits etwa ſechs Arten beobadtet feien. 
Es würde zu weit führen, wollte ich cine noch nähere, eingehende naturgefchichtliche Beichreibung 
des B. geben; wir fönnen uns vielmehr an diefer Darftellung feitens jenes Gelehrten genügen 
lafien. Meiftens leiden die Bögel anfcheinend durd derartige Schmaroger nur wenig; immerhin 
aber können durch diefelben, zumal wenn fie maſſenhaft vorhanden find, mehr oder minder erhebliche 
Geſundheitsſtörungen verurfaht werden. Solch’ Vogel figt traurig da, mit gefträubten Federn, 
zeigt ſchleimige, wol gar mit Blutſtreifen gemifchte Entlerungen, leidet an immermährendem 
Darmlatarrh, magert ab und geht, befonders wenn er bereits ſchwächlich if, durch Berlümmern 
zugrunde; der Tod erfolgt zuweilen unter Krämpfen. Dr. Franken hat darauf hingewieſen, 
daß ſolche Schmaroger, wenn fie zahlreich jind, auch Störungen im Gileiter und damit in der 
Brut hervorbringen fünnen. Ba wir die Arten, die Entwidlung, bzl. llebertragung der bei 
unferen Stubenvögeln vorlommenden Bandmwürmer doch erfi wenig oder garnicht kennen, jo 
haben wir natürlid auch nod feine Mittel und Wege, um ihre Ulebertragung zu verhindern, 
bzl. abzuwenden. Tas einzige Borbeugungsmittel, welches ich anzurathen vermag, iſt Außerfte 
Reinlichleit, aljo Reinhaltung der Wohnräume, Futter⸗ und Waflergefäße u. a. Zur Heilung 


empfiehlt Zürn vor allem gepulverte Arekanuß, ein bejondres Mittel gegen den 
B., welches indejjen den Uebeljtand zeigt, daß es (freilich wie alle Arzneimittel) 
den Nögeln ſchwierig beizubringen ilt; ebenjo verhält es ji mit Rainfarn- und 
Wurmfarnwurzel u. drgl. Heilmitteln gegen Cingeweidewürmer. Dagegen habe 
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ih die Beobachtung gemacht, daß nad) mehr oder minder großen Gaben von 
Leinöl, vielleicht aud) anderen Delen, welche die‘ Vögel doch immerhin nehmen, 
jowol Band» als auch andere Cingeweidewürmer entlert wurden. Uebrigens 
gelten cbenfo Kürbisterne al8 Aurmmittel, und viele unferer Vögel, namentlich 
Papageien, nehmen diejelben ja jehr gern; bei anderen, Heinen, wie Pracht- 
finten u. a., könnte man fie frifch geichrotet unter die übrigen Sämereien milden. 


Auch noch manderlei andere Eingeweidewürmer, mehr oder minder ſchädlich werdende, 
Schmaroger, wie Leberegel u. a. Saugmwürmer, Spulwürmer und andere Rundwürmer, 
Fadenwürmer u. drgl., können bei den Vögeln vorlommen; bis jegt find wir jedoch inbetre* 
der Arten, melde als Schmaroger in den Eingeweiden der Stubenvögel leben, noch völig im 
Unllaren, und id muß mid daher mit den folgenden allgemein gehaltenen und kurzen Hin⸗ 
weijen begnügen. Bei Tauben und Hühnern find nad Zürn Spulwürmer bereits recht bäufg 
feftgeftellt ; bei Stubenvögeln dagegen erfi fehr wenig. Wadenwürmer und Zaugwürmer, mu 
Reberegel u. a., haben wir immer erfi nach dem Tode ermitteln lönnn. Wenn ein Stuben: 
vogel, gleichviel welcher, bei jorgfältiger und verfändnigvoller Pflege trogdem anhaltend Wager- 
feit und Darmlatarrh zeigt, To ericheint er immerhin wurmverbädtig; ob er wirtlid an ter- 
artigen Schmarogern leidet, würde fig nur durch vielfache milroflopiiche Unterjudung jene 
Entlerungen beweiſen lafien. Wiederum fann id nur die vorhin angegebenen Borbeugungs- 
mittel anrathen und fodann, falls man in den Entlerungen irgendwelde Gingeweidemwürm:r 
zu ermitteln vermag, als Heilmittel eine recht große Gabe von friidem, nicht ranzigem Leindl 
oder auch anderm fetten Tel, vielleiht mit Zujag von Außerfi wenig Unis» oder andın 
ätheriihen Del. Ten kränklichen, abgezehrten Vogel, weldder wurmverbädtig ıft, ohne daß mer 
fein Leiden mit Beftimmtheit feftftellen ann, vermag man vielleiht dur ſorgſamſte Pflege ur) 
befte Ernährung zu retten, indem man ihn dadurch wenigftens am Leben erhält, bis er kraft 
wird und foweit gejundet, daß man ein Wurmmittel anwenden darf. 


Ter Yuftröhren- oder Kehlfopfswurm (Syngamus trachealis :. 
Strongylus Syngamus). Inter den lekterwähnten Echmarogern gibt es einig, 
zu den Rundwürmern gehörende, welche in den Athmungswegen jchädlich mirten, 
in der Weije, daß fie ji) in und unter die Schleimhaut der Yuftröhre (aber uud 
der Speijeröhre, des Vormagens, Magens und der Därme) einbohren und bier 
blutjaugend ji) ernähren. Als der befanntefte unter ihnen und zugleib am 
verderblichiten auftretende Fommmt dev Yuftröhrenwurm inbetradt. Er ift kei 
allen Stubenvögeln, fowie aud beim Geflügel zu finden und beim legten 


manchmal in jo großer, unheilvoller Anzahl, daß er, 3. ®. in Amerifa, ſchon die %- 
völferung ganzer Geflügelhöfe vernichtet hat. Bei den Unterfudungen todter Vögel babe id :ke 
vielfach gefunden und weiß es aus Anſchauung zu beurtheilen, daß er bei Meinem und großem Ak: 
fieder todtbringend wirken fann. Wenn man den Kehlkopf eines ſolchen geſtorbnen Rogels dire 
fo findet man eine ftarf entzündete, blutrünftige Stelle von mehr oder minder großem Umtıns 
und an derjelben einen oder mehrere (bei großen Geflügel ſollen bis zu vierzig Stud ven 
fommen: dieſer ſcheußlichen Blutſauger. Der Korper tes L. ift rötblıh von Farbe, ſchlaudarns >:3 
bınten zugelpigt, mit halblugeligem Kopf und rundlichem von ſecht Papillen ungebnen Raul, an welärm «z: 
Rare, bernige, mit Zähnen un? Ztadeln ausgerüftete Mundkapfel befindlich if, die wie ein Echropfteyt zu 
Ser Bala dee Mäannchene ift mir vielen und flarfen Rippen verfebin; dad Schwanzende des Weibcae ık rar» 
tb, Bob ın cıne Spitze auelaufend, die Geſchlechteoffnung befindet fib um vordern Abſchntit tes Labs Yızı 
des Mannchens 4 bie 5 mim, des Weibchene 12 hie 13 mm, Tideo, -06 mım, Eier elliptiſch, far zulırem@ 
beiden Enten Meine, Treisformige Yuden, die mit feiner Haut verſchloſſen ſind, Länge O5, mm, Tıde vay 2x 


ſzurne Die Frage, jagt der Öenannte, wie die aus den Eiern dieſes Schmiarogers, welde vos 
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den Bögeln gefreffen wurden, ausgeichlüpften Embryonen in die Xuftröhre ihrer Wirthe ge- 
langen, ift no nicht aufgeflärt. Wahrſcheinlich wandern fie vom Magen in die Speijeröhre 
und von dort in den Nahen, und von hieraus wiederum in den Kehlkopf und die Luftröhre, 
un fi dort an der Schleimhaut feflzufaugen und weiter zu entwideln. Die von dem Wurm 
heimgefuchten Vögel huften in eigenthümlicher Weife, wobei fie den Kopf binundher jchleudern 
und mandınal fchleimige Maſſen auswerfen. die fie oder andere Bögel ſtets fofort wieder ver- 
zehren. In denfelben find aber die Eier des 2. in großer Anzahl enthalten; milroflopifche 
Unterfuhung des ausgehufteten Schleims, jowie des Koths der Vögel, welche oft buften, zeigt 
jolhe faft immer. So überträgt ſich der Schmaroter ohne Zwiſchenwirth. Kennzeichen 
diefer Erfranfung: außer dem Hujten und Kopfihütteln auch Athemnoth, indem 
der Vogel den Schnabel aufiperrt und nad vuft ſchnappt. Die Stelle, an 
welcher ein oder mehrere Würmer fiten, röthet ſich, ſchwillt an, und ift dann 
mit diefem, zähem Schleim belegt, auch verengen die immer mehr jich volljaugenden 
Würmer felbft den Raum der Luftröhre, ſodaß ſchließlich Erftidungstod eintritt. 
Kur fehr Eräftige, größere Vögel können den Echmaroker ohne Yebensgefahr 
ertragen. (Nach Dr. Ehlers). VBorbeugungemittel: Jeder neu angefaufte Vogel 
muß mehrere Wochen hindurch abgefondert gehalten und beobadıtet werden. 


Sobald ein folder die erwähnten Krankheitsericheinungen zeigt, find Auswurf und Entlerungen 
mikroſtopiſch zu unterfuhen, ob fie die Eier des Schmarogerd enthalten. Zumeilen gibt e3 
aber auch unter den älteren Bögel einen, weldyer den 2. bat und felber nicht ſchwer durch ihn 
leidet, aber deilen Eier überall auswirft und dadurch, insbefondre für die jüngeren Genoſſen, 
ſehr unheilvoll wird. Man adte alfo ſorgſam auf alle folden Bögel, und fobald einer derart 
verdächtig wird, iſt er Ichleunigft von den anderen abzujondern. Aeußerſte Reinlichleit ift jodann 
das beſte Borbeugungsmittel. In trodenen, ſehr jauber gehaltenen, flet3 mit reinem Eand 
ausgeftreuten und gut gelüfteten Räumen fol der 2. überhaupt garnicht vorlommen. ft der 
2. in einer Vogelgeſellſchaft bereit3 verberend aufgetreten, fo muß eine gründliche Desinfeltion des 
ganzen Raums, alſo aud der Käfige, vorgenommen werden, und zwar zunächſt durch Waſchen 
mit heikem Seifenmwafler uud fodann mit Karbolfäurewafler; insbejondre find aud die bei 
ſolchen Vögeln gebrauditen Futter⸗ und Waſchgeſchirre tüchtig zu waſchen und auszufcheuern. 


Heilmittel: Prof. Zürn ſchlägt zunächſt vor, den Kehlfopf des kranken Vogels 
zu bejichtigen und den Wurn wenn möglich mit einer feinen Pinzette zu paden 
und herauszunehmen; ferner hat man verfucht, die Yuftröhre einzufchneiden und 
nad) Entfernung des Schmarotzers die Wunde fachgemäß zu verheilen. Bon 
dem Einpinſeln vermitteljt einer in gereinigte8 Terpentinöl oder Benzin ge: 
tauchten Federfahne erwartet er nicht viel, mehr vom Cinathmen von Ktreofot- 
waſſer-Dämpfen. Bei Papageien und den meiften Stubenvögeln überhaupt jind 
jedoch die letzteren kaum anzuwenden. Da aber recht viele werthvolle Vögel diefem 
leidigen Schmarotzer zum Tpfer fallen, fo jchlage ich vor, dag man Folgendes 
wenigitens verjuhe. Wenn man fi) davon überzeugt hat, daß ein Papagei 
oder andrer Vogel wirtlid am Y. leidet, jo ſuche man zunädjit ihm mehrmals 
Gaben von gutem, reinem Yeindl zu verabreichen. Wander Vogel leckt dasjelbe 
freiwillig, und man gebe ihm dann etwa einen Theelöffel voll; bei einem andern 
muß man es mit Gewalt tief in den Schlund hineinpinfeln. Dabei ift freilich 
zu berüdjidhtigen, daß einige Vögel, wie 3. B. die Pinjelzünglerpapageien oder 
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Yoris, das Leinöl, wie c& jcheint, garnicht vertragen Fönnen. Noch wirffamer ale 
dasfelbe, namentlich bei kräftigen Vögeln, dürfte das Ginpinfeln von Sal;mwaiier 


tief hinab in die Stehle und etwa alle drei Tage einmal fein. — Es gibt no 
mancherlei andere verwandte Echmaroger, welche ich indefien bier nicht näher beſprechen Tann, 
einerfeitö, weil fie bisher doch erſt wenig oder garnicht erforfcht find, und andrerfeits, weil 
alles Geſagte inbetrefi ihrer int wejentlichen gleichfalls gilt. 


Die äußerlichen Krankheiten. Ganz ebenfo wie bei den Menjſchen 
haben wir auch bei den Bögeln die Ericheinung vor uns, daß die Behandlung 
der äußerlichen Krankheiten, die Wundheiltunde oder Chirurgie, der Heillunde 
innerlier Krankheiten oder Medizin beimeitem überlegen, d. h. in ungleich höherm 
Grade ausgebildet if. Demgemäß bin ich in der glücklichen Yage, bier gleid- 
falls viele unbedingt mehr erfolgverjpredende Rathſchläge geben zu können. 


Wunden. Alle Bögel haben in höherm Maß wie die meilten übrigen 
Thiere die Fähigkeit zur Selbjtheilung. In vielfahen Tarftellungen hat man 
diejelbe nachgewiejen und gejchildert, und fie iſt in der That erfiaunlich aror. 
Bei einem angefhoßnen oder fonftwie verwundeten Vogel fchliekt ji die Wunde 
eher als bei anderen Thieren, indem die nädhititehenden Federn daran jeithaiten, 
die Blutung ftillen, den zur Heilung nothwendigen vuftabſchluß bewirken und 
jo aljo einen natürliden Verband bilden. Außerdem ilt, wie erwähnt, die 
Wundheilfunde wirklid fo weit fortgejchritten, dag lediglich dur) Reinhaltung 
alfo Auswaſchen vermittelft eines Schwamms mit reinem Waffer, Kühlung 
mit letterm, Anwendung desinfizirender Mittel, wie namentlich Karboljäure und 


jodann Ruhe, jede Wunde in fürzefter Friſt heilt. Am leichteſten heilt immer jede 
Schnittwunde, vorausgejegt freilih, daß fie mit einem ſcharfen Meſſer u. a., weldyes feinenials 
verunreinigt war, beigebracht worden; doch kommt eine ſolche bei Bögeln faum oder nur kim 
vor. Sie braudt bloß wie vorhin gefagt behandelt und mit Karboljäureöl verbunden ju 
werden. Häufiger find mehr oder minder bedeutende Bißwunden, die befonders größere Lups- 
geien anderen Vögeln beibringen, oder Rißwunden, welde die Bögel fih an irgendwo herz:r- 
ftehenden Traht- oder Nagelſpihen verurſachen können. Jede derartige Ouetſch- und Rikwun: 
heilt jchlechter, weil fie Entzündung und Eiterung mitſichführt. Auswaſchen mit Armilamadker 
oder, wenn ſchlimmer, Kühlen mit Bleiwaſſer, ſoweit als möglih Ausblutenlafien, dann Asi⸗ 
ſtreichen von Glyzerin⸗, Bajeline oder Bleifalbe genügt trogdem größtentheild. Da die lei: 
giftig iſt, aber aud die cerfteren vom Bogel gern abgeledt werden, jo iſt es meiftens natb- 
wendig, daß man den verwundeten Körpertheil, nad qut angelegtem Berband durch fF:r 
nähen im fefte, grobe Leinwand fo fichert, daß der Vogel fkeinenfalge mit dem Zdnık! 
binzugelangen fann. ft die Wunde ſehr tief und blutet fie ſtarl, ſo muß, nad jorgfält:c-u 
Reinigen vermittelft eines in Arnika- oder Bleiwaſſer getauchten Shwamms, dann blutitilierx 
Watte aufgelegt oder biutftillendes Kollodium übergepinjelt werden; auch ftillt man die Yluturı 
wol durch Eintauchen ın oder lleberpinjeln von Eiſenchlorydflüfſigkeii. Allerihlimmftentats :t 
die Runde mit einer hirurgifchen Naht zu ſchließen, was man am beften von einem Wundun! 
oder Heilgehilfen ausführen läßt, und dann wird gleihfals Kollodium darübergeftticher 
Große, Mafende Wunden, die ſich nicht vernäben laflen, befonders Rißwunden, werden, teiht- 
verftandiih nah Reinigung wie oben angegeben, mit Karbolfäuredl oder Porfänre » Autläturs 
ausgepinſelt. Schlecht heilende, ftarl citernde und immer wieder aufbrehende Wunden mär:: 


Außerlihe Krankheiten. 841 


täglich ein> bis zweimal mit lauwarmem Karbolfäurewafler gereinigt und dann mit einem 
Kiniment aus dünnem Scleim von arabiihen Gummi und Karboljäure oder Borfäure aus⸗ 
gepinjelt werben. Bleibt nad dem Zuheilen einer Wunde eine Geſchwulſt zurüd, jo beftreicht 
man diefelbe täglich zweimal mit Kampheripiritus. Brandwunden behandelt man wie beim 
Menſchen am beften mit Liniment aus Kallwaſſer und Leindl oder Bleieifig und Baumöl, im 
leihtern Fall mit Blei-Kollodium; immer muß man aber mit einen diden Pauſch von Watte 
zum Abſchluß der Luft und damit der Vogel nicht an den giftigen Bleimitteln leden Tann, 
wie bereit3 vorgefchrieben, einen feften, fihern Berband anlegen, und im Nothfall den Körper- 


theil einnähen. Mehrfach find ſchwere Berletungen in der Weife eingetreten, daß ein Papagei oder antrer 
Bogel auf ein heißes Plätteifen, einen cbenfolden Lampenzylinder, eine Kochplatte ſich gelegt oder einer glübenden 
£ fenibiir zunabe gelommen; im erften Augenblid nah einem folden Unglüdsfall kann man nichts weiter thun, 
als daß man den Bogel fofort in laſe, faubre Baummolle orer Watte hüllt, ibn in einen offenen Käfig bringt, 
wo er turhaus rubig verbleibt, und Daß man dann erfl, nachdem alle Hilfsmittel zur Hand find, die oben angegedne 


Behandlung vornimmt. Obgleich es eigentlich ſelbſtverſtändlich ift, jo muß ich doch noch mit be» 
fonderm Nachdruck darauf hinweiſen, daß jorgfältigfte Reinlichleit bei der Behandlung 
aller Wunden das erfte und wichtigſte Erforderniß if. Somol die Schwämme, als aud) alle 
übrigen Gebraucdhsgegenftände bein Verbinden der Wunden müflen höchſt fauber gehalten 
werden, denn die geringfte Verunreinigung kann hier zum Verderben führen. Jeder Schwamm 
ift nad) den Gebrauch ſtets in fiedendem Waſſer auszubrüben, auch wol auszulochen und dann 
in reinem, faltem Wafler mehrmals durchzuwaſchen. Bie legte Ausſpülung jollte jogar ftets 
in abgekochtem oder beſſer deftillirtem Waſſer geſchehen. Noch muß ich bemerfen, daß zur 
Heilung jeder Wunde (mie eigentlich zu der jeder Krankheit Überhaupt) für den Bogel unbedingte 
Ruhe durchaus nothwendig ift. 


Weniger bei Stubenvögeln ale beim Hofgeflügel fommen Froftihäden 


vor; ich brauche diefe daher bloß beiläufig zu erwähnen. Es if alſo nur nolh- 
wendig, daß man auf die einheimischen Stubenvögel, welche bei ſehr flarler Kälte eingefangen, 
und auf die fremdländifchen, die bei folder angelangt find, ſorgſam achte. Bei beiden wird 
man e3 fadhverfländig vermeiden, daß nıan fie, wenn fie unmittelbar aus der Kälte fommen, 
fogleid in ein warmes Zimmer bringe, denn infolge des plöglihen Warmewechſels tritt die 
unheilvolle Einwirfung der Kälte bekanntlich am fchroffften hervor. Jede ſolche Bogelfentung laffe 
man zunädft in einem ungebeizten Zimmer mehrere Stunden ſtehen, um die Infaflen ſodann unter allmählicher 
Gewobnung an größre Wärme in ihre Wohnräume umzufegen. Eigentliche Froſtſchäden können bei allen 
unjeren Vögeln nur an den Füßen fi bilden. Bemerkt man wirklich Froſtbeulen, jo be- 
ftreiyt man diefe täglich einmal mit Höllenfteinauflöfung; andere beliebte Froſtmittel, jo Petro- 
leum, Jodtinktur u. a., kann ich weniger empfehlen, weil beim erfiern der Geruch den Bögeln 
höchſt widerwärtig und wol gar ſchädlich iſt, und weil die legtre zu ſtark ägend wirken und nıchr 
oder minder heftige Entzündung verurfadgen fann. 

Auh die Knochenbrüche heilen bei den Vögeln erftaunlich leiht. “Der 
einfache Fußbruch oberhalb des Knöchels, welcher mir bei Papageien u. a. mehr: 
mals vorgefonmmen, bedarf lediglih der Ruhe, um ganz von felbjt vortrefflich 
wieder einzuheilen, jodaß der Fuß meiftens nicht einmal fchief wird. Rathſamer 
ift es natürlih, wenn man die beiden Knochenenden durch vorfichtiges Ziehen 
in die richtige Yage bringt, zwiſchen zwei glatte Hölzchen als Schienen legt, und 
diefe ziemlich jeft mit gejtrichenem Seftpflajter, beifer aber mit Yeinwand oder 
am wohlthätigjten mit einem diden, weichen Baummwollfaden ummindet. Yu den 
beiden legteren Fällen bringt man darüber Gipsbrei oder didgelochten, noch 
warmen, doc) feinenfalls heizen, Tifchlerleim, hält den Vogel bis zum Trocknen 
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feit und jtedt ihn dann in einen engen Käfig, wo er ſich nicht viel zu rübren 
vermag. Nad etwa vier Wocen kann man den Berband durch Aufweichen mit 
Waſſer, bzl. Yöfen mit einer Schere, vorfichtig abnehmen. Die Schienen, melde 
man eigentli nur beim ſchweren Bruch, wenn folder an einer fehr unglinfligen Stelle oder 
gar mehrfach geſchehen ift, anzulegen braudt, können entweder bloß in glatten, dünnen Hölzchen 
beftehen, oder in hohlen, balbröhrenförmigen Stäben von Rohr, Flieder, bei Heinen Bögeir 
auch mol in fehr diden Strob- u. a. Halmen. Immer müſſen fie mit großer Borfidt un) 
dann fo angepaßt werden, daß fie, wenn möglid, den ganzen Fuß umſchließen. Bei einem 
Knochenbruch, der äußerlich feine Berlegungen zeigt, hat das Zepinfeln der Stelle mit Karkol. 
fäureöl oder das Beftreihen mit milden Salben eigentlich feinen Zwed, denn jene Stofie lönnen 
ja doch nicht bis nad) innen durchdringen. Schwieriger al8 am Fuß, ilt ein Bruch am 
Flügel zu heilen. Um Schmerz und Reiz zu vermeiden, müjlen die Federn 
abgeichnitten, aber nicht ausgezupft werden, weil leßtres eine große Qual fur 
den Vogel fein und aucd andere Uebelſtände mit ſich bringen würde. Zürn 
gibt den Rath, die Stelle mit einer wollenen Binde, darüber mit einer in 
Waſſerglas-Auflöſung getauchten Yeinmwandbinde zu umminden und gepulverte 


Schlemmkreide aufzuftreuen. Diefer Berband fol den Vorzug haben, feftzuhalten und Ad 
dabei doch leicht abjchneiden zu laffen. Als Schienen empfiehlt er Pappftreifen oder befier dünne 
norwegiſche Berbandipäne. Wenn der Bruch, gleichviel an welchem Körpertheil, ſehr 


ſchwer ijt, zugleich mit äußrer Verlegung, ſodaß die Stelle wol nur nody durd 
eine Sehne oder gar bloß durd einen Hautfeken zufammengehalten wird, bjl 
daran hängt, fo iſt es ſorgſam zu erwägen, ob man bejfer thut, vermittelit 
eines muthigen Schnitts das Glied zu trennen, oder ob man den Verſuch einer 
Zuſammenheilung trogdem unternehmen will. Vor allem ift die Bruchſtelle, 


wie bei Wunden vorgefchrieben, forgfältig zu waſchen, bl. zu reinigen. 7er 
Schnitt iſt ſodann meiftens nicht gefährlich, denn alle jog. Amputationen, alfo Adſchneiden 
Abſtemmen oder jonftiges Abtrennen von Gliedern, find bei den Vögeln in der Regel werer 
ſchwierig auszuführen, noch gefahrvoll. ine Unterbindung der Aber iſt nicht notwendig und 
wiirde auch nur von einem Sachverſtändigen vorgenommen werden können; man fudt vielmckt 
die Blutung, mie vorhin angegeben, zu ftillen und legt ebenjo einen entſprechenden Verband 
an. Nicht felten, jelbft wenn es unabwendbar geworden, cinen Fuß oberhalb der Klaue «}- 
zuſchneiden, überläßt man den Vogel ohne mweitres fich ſelbſt, und er heilt in vortrefflichkert 
Weiſe aus, inden fi häufig ein kräftiger, dider Stumpf bildet, welder gut zur Stütze dient 
Es find Fälle nachgewieſen, in denen ſolche Rögel mit einem Bein, gleihvrel ob Männern oter Weibihen, 12:2 
zur Beyattung und zum Yıiten fi tauglich gezeigt. Entſchließt man ſich dazu, trotz der Schwere des 
Bruchs, den Verſuch der Zuſammenheilung auszuführen, jo werden beide Stellen Junädft dur« 
Waſchen mit Arnita» oder Bleimafler forgiam gereinigt, dann fahverftändig Jufammengefust. 
mit in Narboljäureöl getaudhter Watte umhüllt und nun, wie oben vorgeſchrieben, fett zcr- 
bunden. Tann muß der Vogel im möglichft engen Raum gehalten werden, ſodaß er ſich tat 
garnicht bewegen und die Bruchtheile feinenialls aus der Tage bringen fann. In den natken 
Tagen ift jodann aber forgfältig darauf zu achten, ob der äußre Theil des zerbrochnen Gliede 
nicht abftirbt, ichwarz und wol gar brandig wird. Oft heilt auch unter jolden Umfländen die 
Stelle oberhalb gut zu, und das nachher völlig abgeftorbne Glied wird durd die Heilung ron 


felber abgeftoßen. Bei wirklichem Brantigmerten der Yıuchitele, welches glücticherweiſe dochn felten rc 
fonımt, mu; naturlich ſchleunigſt, nad Yolung des Bırbands, durch cınen ſonellen. geididten Schaitt vermittelt 
eines ibarien Murfers orer gleicher Schere der Ihe noeh ein Endchen oberhalb der Bruchſtelle akyrirran: 


werden. Wenn cin Knodenbrud inmitten diden Fleiſches, ſo alſo namentlid am Schenkel, ode: 
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ein Bruch oder fonftige Beſchädigung des Bruſtknochens u. drgl. ftatigefunden, jo iſt in den 
meiften Fällen für den Vogellichhaber guter Rath theuer. Um dann einen Verband anzulegen, 
bedarf es ſchon größrer Kenntniß, Erfahrung und Geſchicklichkeit. Mein Vorſchlag ift daher 
für alle ſolchen Bortommniffe der, daß man fi unbedingt auf die Selbfiheilung verlafle; aber 
auch bei diefer ift folgendes zu beachten. Bei jeder Selbfiheilung ift Haupterforderniß voll- 
lommne Ruhe. Jeden derartig leidenden größern Bogel bringe man in einen fo engen Käfig, 
daß er fih narnidht einmal ummenden kann, fondern völlig flillfigen muß; damit er fih nicht 
floße und beihädige, ſtopft man zu beiden Seiten, bzl. ringsum, weiches Heu ein, viel weniger 
gut für diefen Zweck ift Watte Mit großer Behutjamkeit beforge man die Fütterung, ſodaß 
er, wenn auch jehr wild und unbändig, trogdem nicht zu toben verſuche. Nachdem man den 
Boden des Käfigs mehrere Finger body mit trodnem Sand beſchüttet, unterlaffe man die 
Reinigung zunächſt lieber ganz oder beforge fie do nur felten. So gehalten, wird der Vogel 
in drei bis ſpäteſtens ſechs Wochen vom jchwerften Knochenbruch geheilt fein. Einen Meinen 
Vogel laſſe man in ſolchem Fall aber beffer in einen weiten Käfig fliegen, wo er fi in einem 
Harzer Bauerden, auf einem Brett oder einer diden Rute ein Ruheplätzchen ſucht und wo er 
freilih nicht von anderen Benoffen gepeinigt werden darf. Bei der Berjorgung ift felbfiver- 
ſtändlich gleiche Vorſicht erforderlid. — Noch ſchwieriger, als jeder Bruch ift eine 
Berrenfung, gleichviel welches Körperglieds, zu heilen. Glücklicherweiſe kommt 
eine joldhe immerhin nur felten vor; indeffen habe ich fie leider doch in mehreren 
Fällen vor mir gehabt. In einem hatte Jemand einen großen Baragei an cinem Fuß gefaht, um ihn 
auf tem Finger zu balten, infolge eines plöglihden Edreds wollte ter Bogel aber davonbuſchen, und fo liber- 
ſclug er ſich und verrenfte den Fuß im Hüftgelent. Das Wiedereinrenfen lann natürlid nur von 
einen erfahrnen Vogelwirth oder auch Geflügelzüchter, der jehr gefhidt und feiner Sache ganz 


fider ifl, beforgt werden. Aerzte und ſelbſt Thierärzte fine unferen Etubenvögeln (nnd ebenſo tem Geflügel) 
gegenüber in foldem Fall meiſtene raihloe. Dies iſt jedoch umſo fchlimmer, ale gute Eelbfiheilung bei der Ver- 
renfung leider nicht zu erwarten if, indem das verrentte Olied nur fteif und frumm heilen ann, wenn es nicht 


in jahverftäntiger Weiſe wieder eingerentt wird. Die Verrenkung befteht in einer durch Gewalt be 
wirkten Verſchiebung der beiden ein Gelenk bildenden Knochenenden und faft immer ift dabei 
die das Gelenk umgebende Kapfel zerrifien. Das Wiedereinrenlen muß in der Weiſe geichehen, 
daß die beiden Gelentenden in die naturgemäße Lage zurfidgebradht werden. ft die Aus⸗ 
tenfung eine jehr ſchwere, ſodaß ein Gelenkende aus der Gelenkkapſel herausgezerrt worden, fo 
ift es ungemein ſchwierig, dasfelbe durch Rüdwärtsichieben wieder einzubringen; geſchieht dies 
nicht, jo heilen die Gelenkenden in falſcher Lage an, das Glied ftcht jchief, der Bogel wird 
flügele oder fußlahm und iſt zur Züchtung untauglich, ſowie für immer entftellt. Anfolgebeilen 
fehen wir daher bın und wieder allerlei Bögel mit hängenden Flügeln cder mit labmen, fleifgeheilten, unbrauch⸗ 
barın Füßen vor uns Nach tem Gintringen eines verrentten Gliedes ift natürlıh zur Heilung unberingte 
Rube für fehr lange Zeit Tas widtigfte Eiforderniß. 

Mit Rıidjiht darauf, dag es wünfchenswerth ijt, einem Vogel jeden durd) 
irgendwelche ſog. Operation, alfo einen Cinfchnitt, Verband, Cinrenfung u. a. 
verurjadhten Schmerz ſoviel als möglich zu lindern oder zu benehmen, hat man 
bereits mehrfach den Vorſchlag gemacht, in allen derartigen Källen Chloroform 
oder ein andres Betäubungsmittel anzuwenden. Verſuche haben jodann 
ergeben, daß dies in befter Weije ausführbar ijt, und daher darf ich nicht unter- 
lajien, darauf hinzumweifen, daß der Gebraud des Ghloroforme u. odrgl. vor: 
fonımendenfalle auch für die Vögel empfehlenswert iſt. 


Geſchwüre bilden ji” (außer den bei inneren Krankheiten bereits er- 
wähnten) aud an den verfchiedenjtien Körpertheilen, vorzugsweiſe bei allen 
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größeren Vögeln und namentlid) wiederum bei Papageien, leider nicht felten: 
zugleich treten diefelben jo mannigfaltig auf, daß ihre Behandlung großer Um- 
fiht und Aufmerkfamfeit bedarf. Zunächſt unterfuhe man forgfam, ob die 
Anfchwellung hart oder weich, ob fie feit und fleiichig oder mit Flüffigkeit, Eiter, 
bat. Brei gefüllt ift, ferner ob jie entzündet, voth und heiß oder gelb iſt — und 
in allen diefen Fällen muß das Geſchwür dem Befund enfpredhend behandelt 


werden. Am einfadfien if dies bei einem reifen Gitergeihwür, weldes alſo mehr oder 
minder weich ift und gelb ausfieht; gewöhnlich iſt dasjelbe ohne Befahr durch einen Einiahnitt 
und gelindes Ausdrüden zu entleren und dann mit einem in Rarboljäuredl getaudgten Bäuicdchen 
von Wundfäden (fog. Charpie) oder mit Wundwatte oder aud mit einem Hamburger Pfleder 
zu verbinden. Bein Deffnen felbft des geringfien, oberflählihen Geſchwürs if immer Borfidt 
zu beachten, damit der Einſchnitt keinenfalls zu tief gebe, und ebenfo muß das Ausdräden. 
freilich möglichſt volfländig, doc gleichfalle vorſichtig geſchehen. Kieinere Geihiwhre brantı mas 
übrigen6 dann nur mit Karboliäureel auszupinfeln, und auch bei ten größten iR das Anlegen de Bertanbe Die 
ın ten erſten Tagen nothwendig. Gin hartes, insbejondre großes und tiefliegendes Geſchwür er⸗ 
weiht man mit warmem Breiumſchlag, wie vorhin angegeben, bis Erweichung, bjl. Rede 
eingetreten, eine ſehr entzändete Anſchwellung fühlt man zuvörderſt mit VBleiwafler und dann. 
wenn man fi überzeugt bat, daß ſich wirllih ein Geſchwür bildet, ſucht man bastelbe 
wiederum dur warmen Breiumichlag buldigf zu erweichen. Leider nur zu Häufig treten, 
wieder vorzugsweiſe bei Papageien, feltner bei anderen Bögeln, Balggeſchwüre auf, beionders 
am Kopf, neben dem Schnabel oder in der Augengegend. Gin joldes iſt weder hart ned 
weich, mıt bäutiger Maſſe gefüllt und vergrößert ſich übermäßig oder geht tiefer und derurjach 
dem Vogel in jedem Fall Inbequemlidleit und Schmerzen. Eolange das Ralggeihwär kleu 
iR und loſe in der Daut figt, laßt es fi wol dur Aetzen mit Höllenflein oder beſſer no 
durch Abbinden vermittelfi eines dünnen, aber fehr feſten Fadens entfernen. Wan fefı c# mn 
Zagefinzer vnd Taumen ber rechten Hand, bebt es dech, und cin Undrer legt nun ten Karen um, ıntcm a 
mörtaR kraitia zuf@mürt Der unterdundne Theil ſtirbi ab und ſobald tie Etele verkeilt, fällt Tas Ubgei@ezrie 
von felder dinwes Will man lieber fortichneiden, fo verfährt mıan ebenſo, nur daR man, anfatt 
den Faden umzulegen, vermitteld eines ichatfen Meſſers das Ganze ſchnell. doch vorfigtig 
derauslöfl. Wie ber greien Wunden verzeisrichen, wird dann verbunden unt behantelt. Meiſſens jcdod 
tommen die Balggeſchwüre aus innerer Berderbnik der Zäfte ber und das Örtlidde Fortbringen 
des cinzelnen nügt leider nicht viel, weil immer neue entfliehen Solch' Bogel iR dann 
in der Kegel verloren, ſalls er nicht mebr durch Rrenafte Enthaltung von jeder naturmwidrigen 
Fütterung und durch forgiamfle, naturgemäße Pflege, vor allem aber dur die Einwirkung 
frichet Yurt, ricderberachelt werden fann. Die Zugabe von Salicyliäure im Triafmaner 
dürfte nebendei gute Tienſte leiſten. Geſchwürartige Ausmwücdle, bjl. Gewächſe u. a., größren⸗ 
tbe:lz aus den legterwäbnten Urſjachen hervorgehend, finden wir bei den Bögeln leider vielach 
Br: +3 1708: fur der Rapaycıcn an den vordin genannten Etellen warzenartige Untwudie eder Racaerasırı 
Wirtz Nie da:a wolgar autdreden, mantendaft vläingfet Yompbe) oder Liter adjendern. man@me: 129 223 
zw. zıara, 9 Ad Birciden marene kanm zu Beulen; zugleud dann um lcgtern Jul Asfkckung bar astıraa 
Rizeiz zatreit Mecberzeugt men N devon, dad cine Geichwuln blos in einer Fleafdwuderung. 
vieleidt von wurzerurtiger Veſchaf̃endeit. deſtedt. io kann man fie, wenn hie klein iR, obze 
weitzes durch Adichneiden un) wenn größer durch Abbinden, wie vorhin angegeben, cntternen 
Wenn es aber cine tiehnebende. mebr oder minder große und verhärtete Beikmulft :E. melde 
aufbridt und viel Flaifigkeit oder Eiter abiondert, mährend aud mol jog. wildes Als ber- 
vonwugert, jo if die Deilung ımmer ſchwierig. und die ganze Geſchichte eriheint oft ſeht unbeım- 
ib. es kann dann cin fredsartiges oder ſonſtwie anſteckendes Geſchwur fein. Sam Iryametı sıc ge 

wedalis efeiiatt zußiehe-re rede Alıiamane mt Ale und Korrdertinktut juiammen Ierı Tage Yyırıızn 
amter. ım mierten up war Ne an der a2nrcn Ürerlade 1udt.3 mut cımem Ieienlteten Dölenlrımürrt un? 
am +anftca Dekret aa ne mt: Bertuat.ı Muoceria. um am ſcaſten Zasc nitterum ta terielten Seiten salz 
anzmianzen. Lau gibt man CEelxhliiure um Zruafwufier und ſeyt mun tete Kur meirıre Mohen lang zabexmt 
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fort, während der Bogel zugleih in ter Fütternng äußerſt Inapp gehalten wird. Als wildes Fleiſch be» 
zeichnet man hervorwuchernde, leicht biutende, warzenähnliche kleine Bebilde, oder jog. Granu⸗ 
lationen, welche, während fie in der Regel zum naturgemäßen Heilungsvorgang gehören, hier zu 
übermäßig wuchern und daher am beften durch Aetzen mit Höllenftein entfernt werden müſſen, weil 
fie jonft wol in Eiterung übergehen. Bei friiheingeführten Papageien, welche unterwegs ſchlecht 
verpflegt und gehalten worden, bilden fi unter den Flügeln und auch an anderen Stellen 
zuweilen ſcheußliche Blutgefhwüre in der Geftalt von Knollen. Da diejelben gewöhnlich auf 
Blutvergiftung (vrgl. Sepſis ©. 805 ff.) beruhen, jo ift mit ihrer Entfernung allein nichts 
erreicht, während man fie allerdings durch Abfchneiden oder Abbinden unfchwer fortbringen 
kann. Wenn man gegen Blutvergifiung verordnete Mittel anwendet, wolle man zur Be 
freiung des Vogels von jenen Blutgeſchwüren indefien nicht eher fchreiten, als bis er im Allge- 
meinbefinden fih augenſcheinlich ſchon auf dem Wege der Beflerung zeigt. — Geſchwülſte 
oder Anfchwellungen können Folgen oder Erfcheinungen von mandjerlei Veiden 
fein. Auch fie kommen in jehr verfchiedenartiger Geftalt und Beichaffenheit vor. 
Iſt eine Anſchwellung durd Stoß oder Schlag, alfo infolge einer Duetihung der Bindegewebe, 
hervorgerufen, jo fühlt man mit Bleiwafler, und wenn die Quetſchung nicht zu ſchwer ift, fo 
darf man die Heilung ohne weitres der Ratur überlafien. Cine anderweitige fog. Fett: 
gefhmwulft, welche durd) naturmwidriges Wuchern der Tettzellen entjteht, ijt bei 
den Stubenvögeln felten, wenn fie aber auftritt, nicht etwa durch Futterentziehung 
zu heben, fondern dur Auffchneiden, Entlerung vermitteljt gründlihen Aus- 
drüdens und Auspinfelung mit Karbolſäure. Gleiches ift den fog. Grüß- 
beuteln oder Grützgeſchwüren gegenüber zu beachten. Ein folder, den mir vorzugs 
weife bei Papageien am Kopf, um den Schnabel u. a. ſehen, befteht in einer meiftens runden, 
weich anzufühlenden, weder erhigten, entzündlichen, noch eiterig gelben Geſchwulſt und enthält 
eine elelhafte, weiße, Dünnbreiige Maffe; er muß nad einem tüchtigen Schnitt dur Ausdrücken 
forgfältig entlert und darauf innen mit SKarbolfäuredl außgepinfelt werden. Außerdem 
kommen auch noch zahlreihe anderweitige Geſchwüre vor; 3. B. häufig innerhalb des 
Schnabels bis tief hinab in der Kehle, an und unter der Zunge, bei Papageien wie auch bei 
vielerlei anderen Bögeln. Bei den legteren ift ſchwierig etwas zu thun, was erfolgverfpreddend 
wäre, weil nämlich, jelbft wern das Geſchwürchen dur Agen mit Höllenflein oder Blauftein 
entfernt wird, doch der im Körper befindliche Krankheitsfloff immer wieder ein neues hervor⸗ 
bringt. Nur durchaus naturgemäße Fütterung, Zugabe von Salicyljäure im Trinkwaſſer und 
in ſehr jchweren {Fällen Anwendung des einen oder andern der bei der Sepfis vorgeichlagenen 
Mittel kann hier Ausfiht auf Heilung bringen. — Warzen und warzenartige Ge⸗ 
bilde oder Wucherungen zeigen ſich gleichfalls an den verſchiedenſten Körper⸗ 
theilen, insbeſondre aber wiederum am Kopf, um den Schnabel; auch ihre 
Geſtalt iſt verſchiedenartig, denn fie ſind zuweilen gefäßreiche Haut- und Fleiſch— 
gebilde und manchmal recht ſchmerzhaft, wenn ſie aber als bloße, zuweilen hoch 
emporſtehende Bildungen erſcheinen, fo nennt man ſie wol Hauthörner; oder 
fie find Warzen wie beim Menſchen, die in naturwidriger Wucherung der Ober: 
baut beftehen; ſchließlich haben wir aud anjtedende Weidhwarzen, beim Geflügel 
älichlidy Poden genannt, vor und. Sie bloßen Hautwarzen bringt man wie beim Menfchen 
am beften durch tägliches Betupfen mit Höllenftein oder anderen Yegmitteln, wenn fie größer 


find, aber noch loſe in der Haut figen, durch Abbinden, und falls fie ſehr groß find und tief 
aehen, durch vorfichtiges, fachgemäßes Herausſchneiden fort. Entſteht beim legtern eine be⸗ 
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deutende Wunde, jo muß dieje, wie S. 840 angegeben, behandelt werden. Am leichteſten bat 
man es mit den bloßen Fleiſchauswüchſen, Hautwudjerungen u. drgl., denn dieſelben braudt 
man ja für alle fälle nur mwegzujchneiden, was allerdings immer in geididter, jachgemäher 
Weiſe geſchehen muß. Iſt ein folder Auswuchs ausnahmsweife groß, jo kann man ihn auch 
abbinden, ift er dagegen jehr Klein oder befindet er ji an einer bejonders empfindlichen Ztehe, 
jo ätzt man ihn lieber mit Höllenftein fort. Die Weichwarzen bilden ſich wiederum 
vorzugsmeije ringsum den Schnabel, in der Augen» und Ohrgegend, auch wol 
an der Kehle (hierher gehören meiltens die vorhin erwähnten gejchwürartigen 


Gebilde im Schnabel). Eie ſollen nah Zürn in der diphtheritiihefroupdfen Edleimhaut- 
entzündung (ſ. ©. 798), alfo in den Gregarinen oder Bacillen diefer begründet fein, und Daher 
tönnen fie in ſchlimmſter Weife anftedend wirken, jedoch erſt, wenn fie bei großer Berna 
lälftgung aufbrehen und dann jchorfige, eine ätende Flüſſigkeit abjondernde und ſich weithir 


verbreitende Stellen bilden. «sine folde Erkrankung babe id mehrmals und an veridjichenen Bogels ie 
obadtet. Bei einem Rofenkopffittid war eine ganze Kopffeite angegriffen, nahdem Das Uchel vom Ange 22% 
gegangen und biele® gerflört worten; die federn an diefer Gtelle im weiten Umkreis hatten Tas ſchöne Arics 
roth verloren und erjchienen fahl mißfarbig. Uebrigens war das Uebel in diefem Fall nit anſtedent, team In 
Bonel lebte mit feinem Weibchen jahrelang zufammen, ohne daß dieſes erkrankte, auch niflete das Barches erfelgreig. 


— Nächſtdem gibt es bei vielerlei Vögeln auch mannigfaltigen Ausſchlag. 


Schorf oder Borke, welder fi an wunden Stellen bildet und aus getrodneter Lymohe 
oder ſolchem Eiter befteht und den naturgemäßen Heilvorgang befördert, müffen wir vom eigmt- 
lichen Ausſchlag unterfcheiden; wir braudden denjelben nur mit mildem Fett oder befier Karhok 
ſauredl zu beftreihen. Sodann treten an allen nadten Körperjtellen, befondere im 


Sefiht, um den Schnabel herum, blätterige oder bläschenartige Schorfe aui, 
aus denen ſich entweder größere Geſchwüre, Kiterftellen oder Wunden entwideln. 
Meiftens beruhen diefelben, wie vorhin erörtert , bei manden Geſchwüren in Eäftenerderbrik 
verurfacht durch naturmwidrige Verpflegung. Wir behandeln den Bogel innerli, wie ion 
mehrmals verordnet, vornehmlih mit Salicyljäure und wenden Außerlih haupiſächlich Karbei- 
jäureöl an. Vie innere Schnabel» und Rachenfläche kann man au, wie vorhin angegeben, m:: 
Aloö- und Myrrhentinktur oder befier mit Hölfenfleinauflöfung auspinfeln. Am fchlimmiten 
find ſchwammartige Wucherungen an den Schnabelwinteln, welche jich weithin 
nad außen, aber aud) in den Schnabel hinein erjtreden und meiltens ſehr hart 
nädig fi zeigen. Sie fortzubringen ift nur dann möglid, wenn der Vogel. 
wie bereits erörtert, von innen heraus geheilt werden kann; dann bepinfelt man * 
anhaltend gleihfalls mit Höllenfteinauflöfung, und wo fie jehr üppig wudern, ſucht max $: 
auch wol mit dem Höflenfteinftift zu vernichten. 

Sicht, Rheumatismus und manderlei Yähmungen treten ung wiederum 
bei den Vögeln leider nur zu häufig entgegen. Zürn beipridt die eritre in 
zwei Erideinungen und zwar als citernde und gichtifche Gelententziindung, deren 
Unterjheidung jedoch für den Wogelpfleger feine beiondre Bedeutung hat. ihre 
Urſachen beruhen auf Erkältung oder auch Verlegung, jowie Sitzen auf zu dünnen 
und Sharffantigen oder iiberhaupt nichts taugenden Stangen. Gerade diefer Erfrantune 
gegenüber jehen wir in zablreihen Fällen die bereits mehrfah beſprochne Unvorhätigte: 
morgens beim Reinigen der Zimmer nur zu oft und hart beftraft, indem durch dieſelbe nick 
Vögel rettungslos zugrunde gehen. Die dringendfte Warnung dahin, alle Stubenvögel morgens 
vor dem Lüften, Ausfchren, Abſtäuben u. a. aus dem btrf. Zimmer jedesmal zu entfernen oder 
doch angemefjen zu verdeden, muß ich hier noihiwendigerweife mit Nahdrud wicderhoirm 
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Als Kranfheitszeihen nennt man folgendes: Verminderung der Freßluſt, Fieber 
mit Gefiederjträuben und Schütteln, Anſchwellungen an den Gelenken der Flügel 
und Füße, die anfangs Hart, ſtark geröthet, heiß und ſchmerzhaft jind, dann 
weich ji anfühlen und eine mit Blut und Eiter gemifchte Flüffigfeit enthalten; 
fpäterhin werden jie wieder hart, und der Inhalt iſt gallertartig und käſig; zu: 
weilen findet nad; Wochen Selbftheilung ftatt, doch bleibt gewöhnlich Verdickung 
des Gelenks zurüd; in einem andern Tall tritt langjame Abmagerung bei Blut: 
armuth (blajje Schleimhäute), ſodann ftarfer Durchfall und Tod an Erſchöpfung 
ein. DVorbeugungsmittel find: Abwendung der vorhin angeführten Urſachen, ins- 
befondre aber jeder Erkältung durch Näffe bei ſtarkem Wärmewechſel, ſchließlich 
ſorgſame Beachtung der Rathſchläge, die ich inbetreff der Sitzſtangen S. 782—83 
gegeben. Heilmittel: Trodenheit und Wärme; wenn die Anjchwellung entziind- 
lich und heiß it, Kühlen mit Blei- oder Eſſigwaſſer, falls die Anfchwellung 
hart ift, Einreiben mit Kampher- und Ameiſenſpiritus oder Pinfeln mit ver- 
diinnter Sodtinktur, aud) Bewideln mit erwärmten Wollenzeug; wenn die Se» 
ſchwulſt eiterig, Auffchneiden, doch Feinenfalls zu früh, Ausdrüden und Auspinjeln 
mit Karbolſäurewaſſer. Innerli reiht man in allen Fällen Salicyljäure im 


Trinkwaſſer. Wellenſittiche zeigen zumeilen eine bierher gehörende trübjelige Erkrankung, 
inbetreff derer wir bisher leider erft wenig oder noch garnicht aufgellärt find. An einen ſolchen 
Bogel ſehen wir nämlich die Füße, mandmal aber aud die Beine bis zum Schenkel hinauf 
mit zahlreigen gelben Knoten bededt, welche bei näherer Unterjuhung als mit Eiter gefüllt 
fi ergeben, ohne jedoch wirlliche Geſchwürchen zu fein. Sowol die Erforihung der Krankheits⸗ 
urſache, als aud die bisherigen Heilverfuhe haben noch zu feinem Ergebniß geführt, und id 
verınag daher nur anzurathen: einerjeits forgjame, ſachgemäße Berpflegung und andrerieits Be⸗ 
pinfelung der Eiterfnoten mit ſtarler Höllenfteinauflöfung oder Fortäthen mit dem Möllen- 
fleinftift, natürlih bei großer Vorſicht; das Aufichneiden und Ausprüden aller einzelnen gelben 
Bläschen dürfte weniger rathjam fein, da der Inhalt nicht fluſſig oder breiig, fondern viel» 
mehr käſig, zähe oder rümelig if. — Rheumatiſche Yeiden, die in fchmerzhafter 
Lähmung ohne Selenfanjchwellungen fid) äußern, und die gleicherweife durch Erkäl⸗ 
tung, beſonders Zugluft oder nad unvorjichtigem Abbaden u. ſ. w. entitehen fünnen, 
wolle man durd) Cinreiben mit warmem Del oder befjer ebenfall$ mit erwärmter 
Jtosmarinfalbe und Umwicklung des jchmerzhaften Glieds mit einem erwärmten 
Wollentuch, weldes ſelbſtverſtändlich fejtgenäht oder durch einen entſprechenden 
Berband befeftigt fein muß, zu heilen ſuchen. Andrerſeits hat man Bepinfeln mit 
Petroleum oder gereinigtem Terpentindl vorgeichlagen, doch darf man beideß nur im Nothfall 
anwenden, denn der Geruch iſt für jeden Bogel höchſt widerwärtig und meiftens auch ſchädlich. 
Immer muß der Aufenthalt des an Rheumatismusd Franken Vogels ein recht warmer Raum 
fein, und wenn möglich muß man ihn, wie S. 805 angeratben, auf warmen Sand ſetzen. — 
Anderweitige Yähmungen, melde durch ſchwere Leiden innerer edler Organe 
hervorgerufen fein können, jind, natürlich nur bei jihrer Erfennung, durch Be— 
feitigung der Urjache zu heilen; jobald lettres gejchehen, hört die Yähınung von 


jelber auf. Häufig fommt cine derartige Laähmung beim Wellenfittih vor, indem ein folder 
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Vogel ohne eine bemerkbare Urjache den Gebrauch beider Füße verliert und, meiſtens bei guter 
Flugkraft, fi hier und da vermittelt des Schnabels anflammernd, mit dem Körper herad⸗ 
baumelt und einen trübfeligen Anblid gewährt. Die Erkrankungsurſachen können in jolden 
Fall recht verfchiedenartig fein. Zunächſt tritt diefe Lähmung, wie bei anderen Bögeln, infolge 
von Erkältung, durch Zugluft und die Übrigen genannten fchädlichen Einfläffe ein; es erieint 
dann nur verwunderlich, daß gerade die Füße und nicht auch ein andrer Körpertheil ang:grifien 
find. Halt man fi davon überzeugt, daß dieſer Fall vorliegt, jo ifl die Behandlung eine ganı 
einfache, denn e8 bedarf ja nur der vorhin angeordneten Anwendung von warmem Del u. | w., 
bei ganz großen Vögeln. kann man auch Kampherdl, bzl. Kampheripiritus nehmen. Immer 
wird der Vogel dadurch, wenn auch freilih nicht ſogleich, Heilung oder doch Linderung haben 
und allmählich ganz gencien, fall8 man ihn nur wiederum recht iroden und warm beherbergt. 
Eine andre Urſache diefer Lähmung eines Wellenfittih3 kann darın liegen, daß ſolch' Vogel. 
wenn die ganze Bewohnerihaft eines Raums in der Naht dur einen Zufall aufgeRört 
worden, beim Umhertoben gegen eine ſcharfe Kante geflogen und fi das Rädgrad mehr oder 
minder ſchwer beihädigt hat; dann ift die Lähmung am fchwierigften zu heilen, und ich weiß nıdts 
andres, als unbedingte Ruhe anzurathen. — Jeden an Lähmung, gleichviel melder, 
(eidenden Bogel muß man vorzugsweiſe forgiam behandeln. Bor allem halte 
man feinen Käfig durchaus fauber und troden. Ter Boden defjelben wird etwa 
ſtark fingerdic! mit reinem, trodnen Sand beitreut. Darüber dedt man mehrere 
Yagen von didem, weichem Löſchpapier, welches vermitteljt einer Stecknadel 
mehrfach durchſtochen ijt, damit etwaige dünnflüffige Entlerung nicht allein aui: 
gefogen, fondern aud) abgeleitet werde. Die oberjte Pölchpapierichicht nebit dem 
angefammelten Schmutz wird täglich fortgenommen und erneuert. Um zu ver: 
hindern, daß der gelähmte Vogel, wenn er doch noch wild und ſtürmiſch ii, 
ſich durch plögliches Auffliegen bei Crichreden oder irgendwelder Beängitigung 
nicht abermals bejchädigen fann, muß der Käfig eigentlich eine weiche, elajtiide 
Tede (vrgl. Käfig für Weichfutterfrefier S. 65) haben; mindeitens befeitige 
man in Grmangelung eines foldhen Bauers unterhalb des obern Bodens eine 
andern ein dies Yeinentuh. Trotzdem ijt jede Annäherung mit Borjicht aus 
zuführen, denn Ruhe und Schonung darf hier wiederum als das einzige erfolg 
veriprehende Heilmittel gelten. 


Inbetreff der Erfranfungen der Bürzeldrüfe (Fettdrüſe oder auch Mandel 


genannt) herrſchen vielerlei Vorurtheile. Beim Geflügel vornehmlich, aber audy bei den 
Etubenvögeln, bezeichnet man eine angeſchwollne, entzündete oder einem Geſchwür gleichende 
Bürzeldrüfe gewöhnlich fälſchlich als ‚Pips‘ und ſucht denfelben in rober Weiſe Dur Ku: 
ſchneiden und Ausdrüden oder wol gar durch theilweijes oder völiges Fortſchneiden zu beilen. 


Im gefunden Zuftand gewährt die Bürzeldrüfe dem Vogel das für die Erhaltung 
des (Hefieders nöthige Fett, und da jie bei allen Stubenvögeln leicht leidet, io 
mag darin wol die leider nur zu vielfach vorfommende unregelmäßige, bzl. ſtockende 
Mauſer begründet liegen. Am häufigften füllt ji) die Drüfe zu jehr mit Fett 
majjen, welche verhärten oder in Bereiterung übergehen, ſodaß fie dann that 
fählih einem Geſchwür gleicht. Als VBorbeugungsmittel für diefen Kall fann 
id) nur die bei der Fettſucht (ſ. S. 819) angeordneten Maßnahmen empfehlen: 
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vor allem aber gebe man den Vögeln die Gelegenheit zum fleißigen Baden. 
Zur Heilung ijt zunächſt forgfamfte Unterfuhung nothwendig, dahin, ob die 
Trüfe nur verhärtetes Fett oder wirflicd bereits Eiter enthält. Im erftern Yall 
ift Beitreihen mit recht warmem Olivenöl, zwei⸗ bis dreimal täglich ſachgemäßes 
Abbaden der Stelle mit laumarmem Seifenwaffer und darauf wiederum jedes- 
maliges Delaufitreihen, dann reichliche Bewegung und viel Grünfraut erforderlich. 
Bei jtarker Verhärtung der Fettmaſſen aber bleibt allerdings nichts andres 
übrig, al& daß man einen großen Theil der dann aufgetriebnen und empfindungs: 
(ofen Drüfe durch Fortfchneiden, bzl. Entleren, entferne. Will man diejen 
immerhin rohen Cingriff möglichft vermeiden, fo muß man durd anhaltendes 
Auflegen von warmem Breiumfchlag zu erweichen fuchen und hiernach erſt öffnen. 
Wenn Eiter vorhanden ift, macht man einen Einſchnitt, drückt gelinde aus und 
pinfelt nad) Zürn mit Borfäureauflöjung oder auch mit Starbolfäuredl. Bei 
Entzündung der Biürzeldrüfe (meiftens gleichzeitig mit Durchfall) find vor allem 
die Federn ringsumher durch vorfichtiges Auszupfen oder, da dies dem Vogel 
heftige Schinerzen verurfadht, durd) jorgfältiges Abſchneiden, fortzubringen; dann 
wird mit Bleiwaſſer gefühlt, nah Zürn mit Karbolfäurewafjer bepinfelt und 
ſchließlich mildes Fett (Vafeline-, Glycerin» oder Zinkſalbe) aufgejtrihen. Die 
Behandlung muß täglich mindejtens einmal wiederholt werden. 


Augenftrantheiten fommen wiederum bei allen Vögeln und insbejondre 
bei großen häufig vor; auch können diefelben vieljah auf anderweitiger Er⸗ 
franfung beruhen, bei welcher das Auge und feine Umgebung in Meitleidenichaft 
gezogen wird. Zunächſt treten jie uns in Anfchwellungen und Cntzündungen 
der Augenbindehäute, durch Erfältung hervorgebracht, entgegen. Kranfheitszeichen 
find dann: Augenthränen, Anjchwellen der Yider und vichtſcheu. ALS Heilmittel 
iſt Pinjeln mit laumarmer Chlorflüfjigleit oder Alaun- oder Zinkvitriolauflöſung 
zu nennen. Ferner kann Entzündung der Bindehäute, ſowie aud der Hornhaut 
durch Stöße oder Biffe ins Auge entitehen. Heilmittel find danıı: Kühlen mit 
Wafjer, bil. Bleiwaſſer, Cinpinjeln von Zinkoitriolauflöfung oder Pottaichen: 
anjlöfung mit Opiumtinftur. Glücklicherweiſe treten bei allen unferen Vögeln 
innere Augenentzündungen, welche Blindheit (grauen Star) bringen, infolge von 
Inzucht, dal. ſtrophulöſer Erkrankung, nur felten auf; ih hatte fie bei Papageien 
und Prachtfinken, namentlid den japanifhen Wövchen, vor mir. Wenn man einen augen- 
icheinfich blinden oder blindwerdenden Vogel, deifen Auge feine äußerliche Krank⸗ 
heit erfennen läßt, daraufhin behandeln und wenigſtens einen Heilungséverſuch 
anftellen will, jo darf man immerhin das einzige hierhergehörende Heilmittel: 
Einpinſelung auf den Augapfel von jchwefelfaurem Atropin (nad) Zürn) an- 
wenden. Freilich iſt Ausficht auf Erfolg nur beim Beginn der Krankheit vorhanden, während 


ſich diefelbe andrerjeitS leider meiftens erft dann feftftellen läßt, wenn der Bogel ſchon ganz oder 
Karı Ruß, Die fremdländifhen Stubenvögel. IV. 54 
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doch nahezu völlig blind geworden if. An Gdelfittichen, weniger bei anderen Bögeln, habe ich 
die bereit8 S. 846 nefchilderte Erfranlung, infolge deren fih Geſchwürchen ringsum und jogar 
im Augapfel entwideln, mehrfach beobachtet; ich bitte dort darüber nachzuleſen: Pinſeln mit 
Höllenfteinaufldfung oder Salicyljäurewaffer find die einzigen Heilmittel, welche ich dabei am- 
rathen könnte. Ob diefe Augen⸗Erkrankung mit der übereinflimmend if, welche Profcher 
Zurn als Entzündung der Bindehäute eines oder beider Augen, der Ridhaut und felbft der 
Hornhaut (ſodaß die Lider angeſchwollen und verklebt erſcheinen, und auf der legtern 
Trübungen ſich bilden), als folge der diphtheritiſch-⸗kroupöſen Schleimhautentzündung jchildert, 
oder nicht, verman ich nicht anzugeben. Jedenfalls wolle man, fobald ein Bogel an einer der 
artigen verdädtigen Augentrantheit leidet, au das ©. 798 Geſagte beachten und ihn demgemäß 
behandeln. Geſchwülſte, Nerhärtungen, Wärzchen u. a. an den Bindehäuten der Augen, jowie 
an den Augenlidern, braude ich bier nur zu erwähnen, denn fie find ©. 345 ſchon beiproden 


Bei ſchwerer Verlegung eines Auges durch Schlag, Stich oder Birk, wobei der 
Augapfel beihädigt worden, läßt fi beim Vogel ein fachgemäßer Verband, b;L 
eine folhe Behandlung überhaupt, nur ſchwierig ermöglihden. Dan ſuche nadı 
Anwendung der obengenannten Fühlenden Mittel, namentlich Auflegen von weicher, 
in Bleiwaſſer getanuchten Leinewand, einen Schuß des Auges dadurch zu erreichen, 
dak man beim großen Vogel eine Wallnuß-, beim Heinen eine Haſelnuß⸗ Scale 
an der Kopfjeite jo anbringt, daß ſie das von dem Veinwandläppchen (oder 
befier Wundfäden) umhüllte Auge jhügend einſchließt. Die Befeſtigung der 
Scale geſchieht am berten vermitteljt dünner Streifen von Beftpflaiter und 
dann Umwickeln des Kopfs mit einem jchmalen Yeinen- oder Baumwollband. Tie 
Katurheiltraft des Vogels thut dann außerordentlidy viel. Dieſer Verband braudt 


nur etwa alle drei Tage einmal erneuert zu werden. Sollte trogdem das Auge veristm 
fein, jo hat dies inbetrefi der Züchtung nichts zu bedeuten, denn, wie id ion bemerkt. bat 


der S. 846 erwähnte, auf einen Auge blinde Rojentopffittid bei mir vortrefflich geniftet, ac) 
auch zahlreihe andere derartige Beiſpiele weiß ich anzuführen. Wenn ein Rogel dageger cr’ 
beiden Augen blind geworden, fo ift er nad meiner Erfahrung nit mehr zur Zudt tan:lıa 
oder doch nur in einzelnen, jeltenen Bällen. (Wie ©. 18 geſagt, hatte ib ven den am 
blinden weißen japancfiihen Mövchen Junge gezogen). 

Schnabelkrankheiten. Unter Bezugnahme auf die hinſichtlich einer 
ſach- und naturgemäßen Schnabelpflege S. 735 bereits angegebenen Raibiclüge 
muß ich bier noch die eigentlichen Erfrantungen des Schnabels behandeln. Hei 
zu großer Sprödigfeit des Horns fünnen zweierlei wirflide Zchnabelfrantheiten 
eintreten, umd zwar einerjeitö die an der erwähnten Stelle beiprochne tieigedende 
Spaltung, bil. ein Riß im Zchnabelhorn, und andrerieits die Zerjplitterung 
Zerialerung, Wucderung an der Zchnabelipite. Nachdem ich die arfire bier 
ihon eingehend erörtert, bedarf es nur nod der ergänzenden Anleitung :ur 
Heilung. Ta der Riß, bil. die Spalte, in der Sprödigfeit des Schnabeldorns 
jeine Uriadhe bat, jo joll man es jih vor allen angelegen jein laiien, nıdt 
bloß den Riß an ji, ſondern aud den ganzen Schnabel täglih ein bis zweir 
mal mit ermärmtem, milden Tel zu bepinjeln. Dabei ijt natürlidy iorgiame 
Keinhaltung durch häufigen Auswaſchen der Zpalte vermittelit einee semen. 
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weichen Pinfel® mit Rarbolfäurewafler nothwendig und aud) ausreichend, foweit 
eg jih um einen feineswegs tiefgehenden und nod nicht fchmerzhaften Riß 
handelt; auch kann man die Stelle, nadydem fie gut abyetrodinet worden, mit 
Kollodium beftreihen. Wenn der Niß tiefgehend bis ins Fleiſch reicht oder den 
Schnabel wol gar flaffend ipaltet, jo muß ein Verband angelegt werden, wobei 
erflärlicderweije nicht geringe Schwierigkeiten zu überwinden find. Zunächſt wird 
der Riß, wie vorhin gejagt, gereinigt, dann ftreicht man zwifchen beide Flächen 
Ktarboljäureöl, Flebt nun einen entſprechenden Heftpflafterftreif darum nnd um: 
gibt die Stelle ſchließlich, falls es eben ausführbar ift, mit einer ähnlichen 
Schiene, wie beim Knochenbruch vorgejchrieben, inden man eine der Yänge nad) 
geipaltne Sederpoje, ein Rohr: oder Strohhalmſtück anbriugt und befeitigt. Dies 
ift jedoch nur bei ſehr ſchwerem Bruch, bil. Spaltung, erforderlih. — Einen 
eigentlidien Schnabelbrud, aljo wenn durch irgend einen Zufall ein mehr oder 
minder langes Stüd des Uber: oder Unterſchnabels abgebrodyen worden, zus» 
weilen bis auf's Yebendige, d. h. auf das Fleifh, ſodaß eine größre oder ge- 
ringre, immer ſehr fchmerzhafte Wunde entjtanden ift, muß man jelbftverftänd- 
lic) ganz anders behandeln. Zuerit unterſuche man, nad Reinigung mit warmem 
Waſſer, den Stumpf, ob Kijfe oder Splitter vorhanden jind; im legtern Fall 
müſſen diejelben mit einem fcharfen Mefjer ohne Bedenken entfernt werden, im 
andern Tall ift bei der weitern Behandlung auf jeden Riß ſorgſam zu achten, 
obwol hierbei ein Riß ungleid) leichter als der vorhin bejchriebne heilt. Täg— 
lid) zweimal ſodann wird die Bruchſtelle mit einen weichen Schwämmchen 
und lauwarmem Arnifa- oder beifer Karbolſäurewaſſer forgfältig gewaichen. Vor 
allem ift es aber nothwendig, daß das überjtehende Ende des andern, alſo 
Ober: oder Unterfchnabels, weldyes den Vogel an der Nahrungsaufnahme hindert, 
ihm wol gar das Freſſen ganz unmöglich madıt, fo weit als irgend ausführbar, 
verjtußt werde. Dabei muß man natürlid”) mit äußerjter Vor- und Umficht 
zumwerfe gehen, um einerfeitS unter allen Umständen jeden etwaigen zu tiefen 
Schnitt, bzl. Verlegung des Yebendigen, zu vermeiden und andrerfeitS doch weit 
genug fortzufchneiden. Wenn der Brucd nicht ein zu Schwerer, d. h. die Ungleichheit 
der beiden Schnabelenden eine zu große ift, jo unterläßt man immerhin lieber 
das Fortichneiden des gefunden Schnabeltheild. Da der Vogel in den meijten 
Fällen hartes Futter oder wol gar Nahrung überhaupt nicht aufnehmen Tann, 
jo muß er mit entſprechendem Weichjutter verforgt und, wenn nöthig, geitopft 


werden. Einem Papagei bringt man dann erweichtes und gut ausgedrüdtes Weizenbrot und 
allenfalls etwas geipelzten, angequellten Hafer, allen Finkenvögeln entyülfte und gleihfall3 ange- 
quellte Hirfe, den Weichfutterfreſſern frijche Ameifenpuppen oder ein derartiges Gemiſch und 
einige gelöpfte Mehlmürmer bei, in allen diefen Fällen aber menge man wie eine Erbe oder 
Bohne groß fein zerriebne Sepienſchale darunter. Unter verfländnikvoller Pflege heilt die 
Wunde und wädft das Schnabelhorn ın ftaunenswerih kurzer Friſt nad, und man gewöhnt 
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naturgemäßen Geſtalt hin zurückgeſtrichen, darauf umwickelt man den, am beiten 
nochmals mit dem warmen Del bepinfelten Schnabel feſt der richtigen Yage ge- 
mäß mit jtarfer Leinwand und erjt nad) einigen Stunden löſt man diefen Ber: 
band, damit der Vogel wieder freſſen kann. Dies Verfahren wiederholt man 
alle zwei biß drei Tage. Eobald der Schnabel nachzuwachſen beginnt, muß das 
Streihen wennmöglich noch häufiger geſchehen. Auch hierbei ift der Vogel an- 
fangs mit Weichfutter, je feiner Art entiprechend, zu ernähren, doch bringe man 
ihn jedenfall® baldigit wieder an die naturgemäße Nahrung. Heißen Kaffee 
oder irgendwelches noch jehr warme Futter oder Waffer darf er felbjtverftänd- 


lih niemals mehr erhalten. — Ueber Schnabelmifbildungen im allgemeinen entnehme 


ich Ichließlih einem Bericht des Herrn Pfarrer W. Thienemann noch folgendes. Sie ge- 
boren bei allen Bögeln leider nit zu den Geltenheiten und find entweder angeboren oder durch gewaltſame 
Berlegungen bervorgerufen oder endlih durch unnatürlidhe Lebensweife entſtanden; fic Tönnen in der mannig- 
fattigfien Berunftaltung des Schnabel® beftehen. In leichteren Bällen, bei etwas ſchieſem oder kreuzförmig ge- 
bognem Echnabel, leidet der Bogel meiftene wenig oder garnicht, und man hat nur Las minder ſchöne Ausſehen 
zu beflagen. Wenn tie Krümmung oder Kreuzung bedeutender ift, fo muß man bie Rüdfiht beachten, bag man 
fur folden Vogel ſowol zum Futter als auch Trinkwaſſer entfpredend tiefe und weite Gefäße verwente. Mehr⸗ 
fache Beifpiele haben ergeben, daß, wenn ein Vogel mit verunflaltetem Schnabel (namentlich Hühner, Zauben, 
teren u. a.) bazu aezwungen wird, feine Nahrung vom weichen Erdboden aufzunehmen, ter Schnabel in ver- 
baltnigmäßig kurzer Zeit ganz von felber allmählich wieder die richtige Seftalt annimmt. Zolh’ Borlommnik 
erzählt der Genannte 3. B. von einem Rebhuhn mit fehr verfrüppeltem, Inöllig auigetriebnem und fdief ge: 
wachſenem Oberſchnabel. 


Fußkrankheiten. Wiederum unter Hinweis auf die bereits gegebenen 
Anleitungen und Rathſchläge (ſ. Fußpflege S. 782 ff.), will ich hier nun auch 
die Krankheiten und veiden, denen der Vogel am Fuß aucégeſetzt iſt, beſchreiben. 
Am vernachläſſigten Vogelfuß bilden ſich unter der Schmutzkruſte nur zu leicht 
Entzündung, Eiterung, große und kleine Geſchwüre, welche wol zur mehr oder 
minder bedeutſamen Gelenkentzündung, zum Abſterben einzelner Zehen und ſelbſt 
zum Verluſt eines ganzen Fußes führen können. Wenn man den letztern bei— 
zeiten in warmem Seifenwaſſer badet, die entzündete Stelle mit Bleiwaſſer 
kühlt, dann mit verdünntem Glycerin bepinſelt und did mit feinſtem Stärkmehl 
beſtäubt, und dies täglich wiederholt, ſo pflegt baldige Heilung einzutreten. In 
hartnäckigen Fällen beſtreicht man mit Bleiſalbe oder, wenn die Wunde näfjend 


ift, mit Bleiweißſalbe; dann muß der Fuß aber in ein Lederbeutelchen gefledt und dieſes 
feft verbunden oder vernäht werden, weil jolde Salben giftig für den Bogel find. Man wählt 
Leder, welches er mit den Schnabel nicht leicht zerreißen kann, während es doc weich genug 
ift, daß er trogdem mit der Klauc die Sitzſtange zu erfaflen und fi) darauf zu erhalten vermag. 


— Schlimmer jind Verhärtungen, aus denen entweder Gefchwüre in den Ge- 
lenken (Knollen genannt) oder Hühneraugen ji bilden. Beide entwideln fid 
an der untern, innern Fußfläche und verurfadhen dem Vogel ſoviel Schmerz, 
das er ſchwer leidet, ja, felbit daran verfümmern fann. Im erftern Fall be: 
handelt man wie vorhin angegeben, in beiden aber entfernt man vor allem die 
leidige Entſtehungsurſache, nämlich die zu dünnen, harten oder fonftwie unzwed: 
mäßigen Zigitangen; id) bitte, in diefer Hinſicht S. 58, 67 und 782 ff. nad): 
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zuleſen. Die Knollen, oft fteinharte, häutige und förmlidy verknöcherte Gebilde, 
und gleiherweije die Hühneraugen oder Yeichdornen ſucht man übereinftimmend 
in folgender Weife fortzubringen. Durch Cinreiben mit erwärmtem Xlivenöl 
und dann Waſchen mit warmem Glycerin» oder Seifenwaſſer erweicht man tie 
zunächſt, um dann vermittelft eines fcharfen, ſpitzen Meſſerchens alle harte Haut, 
ſowie den eigentlichen Yeihdorn, ſorgſam heraussufchälen, wobei man ji) natür 
lich zu hüten hat, wund zu fchneiden. Bei geſchicktem Verfahren fann die Ber- 
härtung für immer und das Hühnerauge wenigitens für lange Zeit unſchädlich 
gemacht werden. Hat man das Mifßgeſchick, zu tief zu jchneiden, jo joll man 
feinenfall8 die Blutung ſogleich ftillen, fondern erjt mit reinem, lauwarmem 
Waſſer längere Friit waſchen und fodann das eine oder andre der bei Wunden 


S. 840 angeführten biutjtilfenden Mittel zur Anwendung bringen. Bögel mit vor- 
zugsweiſe zarten Füßen, wie namentlid der Sprofier und andere der hervorragenden Sänger. 
befommen leider nicht ſelten Geſchwülſte an der innern Fußfläche, welde bei Bernadlälfigung 
groß und fehr fchmerzhaft werden. Um deren Entflehung zu verhüten oder fie doch ſchon im 
Beginn ſachgemäß abzumenden, wolle man die Rathſchläge befolgen, welde ih an den vorhin 
bezeichneten Stellen inbetreff der Sitzſtangen gegeben habe. Die Heilung eines ſolchen Auf: 
fnotens, wenn er ſich erſt einmal gebildet, ift überaus jchwierig, und man bat die verfchieden- 
artigften Mittel mit verhältnigmäßig geringem (Erfolg angewandt. Bor allem fol man die 
Anſchwellungen unterfuden, wie ©. 843 angegeben jedes Geſchwür überhaupt, und fie dem» 
entjprechend behandeln: Berhärtung (fiehe oben), wenn Eiterung vorhanden, mit Breiumidlag 


zur Erweihung, bzl. Ausreifung, und dann mit Einſchnitt und gelindem YAusdrüden. Herr Zy. Wırte- 
borg berichtete, daß er ten arg angefhwollenen Fußballen eine Eprroffers mit einer Hühneraugentinftur gebe: 
babe, welche nad Angabe des Herrn A. Willenbüder in Galicyliäure 1 Thl. angerieten mit Rellcktus 
10 Thl. und mit indifhdem Hanfertraft grün gefärbt, beflanten. — Berbärtete, bat. su groß ge 


wachſene Schuppen (wie ſolche ſich an den Füßen mancher Vögel z. B. der 
Nonnen u. a. Prachtfinken bilden) werden in folgender Weiſe fortgebracht. Man 
taucht die Füße in handwarmes Glycerin- oder Seifenwailer, hält fie darin 
fünf bis zehn Minuten, trodnet fie mit einem weichen Leinentuch nur durch 
Betupfen und überpudert fie nun mit feinjtem Stärfepulver. Dann wird der 
Bogel in einen Käfig gelegt, deſſen Schublade aber nicht mit Sand beitreut, 
foudern mit einer dien Yage von weichem, fauberm Yöjchpapier bededt üt. 


Ties Fußabbaden wird an acht Tagen hintereinander, jedesmal in der Mittagsftunde, bil. 
wenn es in der Stube recht warm ift, wiederholt, und dann, nahdem die Schuppen gehörig 
erweicht find, ſucht man fie vermittelft eines Meſſerrückens oder entſprechend fchräg- aber nich 
zu ſcharf geichnittnen Hölzchens vorfichtig loszubredhen, bl. fortzufhaben. Wenn bier und u 
eine zu feſt anfigt und flörend aroß und hart ift, jo fann man fie aud wol mit einer icharfen 
Schere halb fortinipien. Tarauf jest man den Vogel in den mit Einfhluß der S:gflansen 
nochmals jauber gereinigten Käfig zurüd und bietet ihm hinfort unter Beachtung aller Vorñcht 
möglihft oft Badewaſſer. Wenn um das Handgelenk eined Fußes, um einen eb 


oder an andrer Stelle eine zähe, ſcharfe Faſer ſich gemwidelt, was am häufigiten 
bei Vögeln, die auf dem Erdboden umherlaufen, aber auch bei allen übrigen 
(glücdliherweife nur jelten bei Papageien) vorkommt und durch Einſchneiden der: 
jelben Entzündung und Eiterung hervorgerufen ijt, jo muß fie, nachdem die Stelle 
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durch Fußbad und Waſchen, wie bereits angeordnet, erweicht und gereinigt 
worden, vermittelſt eines ſpitzen Meſſers hervorgeholt und entfernt werden. Bei 
Behandlung wie vorhin angegeben oder auch nur nach Beſtreichen mit milder 
Salbe heilt der Fuß dann ganz von ſelber. — Durch Drud oder Reibung des Rings 
an einer Papageicnkette können gleichfalls Berhärtungen, Geſchwüre oder gar Lähmung hervor- 
gerufen werden; in allen folden Fällen muß man dann den Ring fogleich entfernen und den 
Papagei, falls er noch nicht ungefeflelt auf der Stange fiten darf, in einen zwedmäßig cin- 
gerichteten Käfig bringen, wo der Fuß meiſtens von felber heilt und nur im bereits ſehr ſchlimm⸗ 
gewordnen Yall, wie oben gejagt, zu behandeln if. — Glücklicherweiſe ſelten kommt es 
vor, daß ein Vogel durch Hängenbleiben im Draht, in irgend einer Ritze oder 
Spalte, fi einen Zehnagel ausreißt oder doch deufelben, bat. deu Fuß beichädigt. 
Zunächſt wird dann mit Bleiwaſſer gekühlt oder mit Arnikawaſſer gewaſchen, 
vermittelft eincs weichen Leinentuches getrodnet und dann mit Blei» Rollodium 
bepinfelt. Unbedingte Ruhe ift darauf das befte Heilmittel. Bermag ſich der Bogel 
nit auf der Sitzſtange zu halten, jo muß der Boden des Käfige, wie ſchon mehrmals 
angeordnet, mit Löſchpapier belegt werden. — Verkrüppelte Zehen, theils durch lang 
dauernde Vernachläſſigung verurfacht, theils infolge von ftrophuldfer Entartung 
gebildet, fehen wir, wenn auch erfreulicherweije nicht häufig, doch hier und da 
bei unjeren Pfleglingen. Im erflern Fall iſt wenigflens die Möglichkeit der Heilung durch 
jorgfältigfte Fußpflege (|. S. 782), fleißiges Abbaden und zeitweife gelindes Zurechtdräden 
gegeben; im letztern Fall aber ift meiftens feine Hilfe möglich, und ich kann nur bitten, das 
S. 818 hinfihtlih folder Mißgeburten oder verlommenen Bögel bei den Mövchen, Wellen» 
fittiden u. a. Geſagte nachzuleſen. — Ueber die gelben geſchwürigen Knoten oder Bläschen an 
den Beinen bei Wellenfittihen u. a. habe ich bereits ©. 847 geſprochen. — Unbeilvoller noch 
iſt eine Erſcheinung, die glücklicherweiſe höchſt ſelten vorlommt, nämlich der krauk— 
hafte Hang, namentlich bei Papageien, ſich einen Fuß zu benagen und wol gar 
ganze Zehen abzufreſſen. Auch hier iſt eine Heilung ohne Hebung der eigent— 
lichen Urſache ſelbſwerſtändlich nicht zu erreichen. Zunächſt unterſuche man, ob irgend 
ein äußrer Reiz vorhanden, welchen man ſodann durch Baden der Füße, bzl. Waſchungen und 
Reiben vermittelſt eines groben Leinentuchs in warmem Seifenwaſſer benehmen könnte. Berubt 
die Krankheitsurſache dagegen auf einem innerlichen Leiden, fo iſt daſſelbe wol ſchwierig auf⸗ 
zufinden und zu heben. Bepinſeln mit Wloötinktur iſt vergeblich angewendet worden. Ein 
ſolcher Bogel, der erſt an einem Fuß, dann am andern, darauf an einem Flügel und ſchließ ich ſogar noch an 
weiteren Körperſtellen ſich ſelber benagte und anfraß, wurde zunächſt an den birf. Stellen jedesmal mit Jodtinktur, 


dann am ganzen Körper mit Karbolfäureöl bepinſelt, ſchließlich in einer ſtarken Auflöſung von Votaſche ab 
gebatet und dadurch gebeilt. Fraglich bleidt c# indeflen immer, ob der franfhafte Bang bei vorhantner innrer 


Urſache nicht doch ftete von neuem zum Ausbrud kommt. — Nie Fußkrätze (Elephanten⸗ oder 
Kalkbeine, Elephantiaſis) tritt vorzugsweiſe beim Hofgeflügel, aber auch bei allem 
übrigen Gefieder auf, glücklicherweiſe indeſſen bei unſeren Stubenvögeln ſelten. 
Als Krankheitserſcheinung zeigen ſich zunächſt kleine graugelbliche, immer mehr 
ſchorfartig werdende und ſich ausdehnende Flecke, allmählich überziehen ſich die 
Füße völlig mit Schorfrinde (Kruſte oder Borke), welche ſich immer dicker an— 
ſetzt, zuletzt die Beine verunſtaltet, den Vogel an den Bewegungen hindert, un: 
ausſtehliches Jucken verurſacht und ihn ſo angreift, daß er abmagert und elend 
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wird. Zunächſt muß er von allen anderen Bögeln abgefondert werden, weil die durch Lant- 
milben bervorgerufne Krankheit fi) leicht Überträgt, alſo anfledend wirlt. Alle gegen Kräg- 
milben überhaupt wirkfamen Mittel: Salbe aus gepulveriem Schwefel, Karbolläure oder Ycru- 
ballam find hier mit Erfolg anzuwenden; aber die Heilung bedarf doch großer Eorgfalt, weil 
nämlih bier und da immer etwa8 von der lingezieferbrut figen bleiben lann und fi denn 
fogleidh wieder in nur zu arger Weife vermehrt. Daher empfehle ich folgendes Berfabren: die 
harten Kruften werden mit Schmierfeife (grüne oder ſchwarze, auch Elalnſeife) beftridyen, bei 
jarten, Heinen Vögeln geſchieht es bloß mit mildem Fett, dann nah 24 Stunden in warmem 
Seifenwaſſer erweicht, vermittelfi einer ziemlich harten Bürſte vom Schorf möglihR geſäubert 
(jedenfall8 aber ohne die Stellen blutig zu fragen) und nun am beften mit PBerubalfam oder 
Karbolfäureöl eingerieben. Schmwefeljalbe oder gar Petroleum dürfte für Stubenvögel weniger 
zwrdmäßig fein. Dieſe Behandlung wiederholt man nad) drei bis vier Tagen. Edlicklik 
müflen die angegriffenen Füße noch etwa eine Woche lang täglih einmal mit Glycerinſalbe 
oder anderm milden Bett beftrihen werden. Während dieſer Kur gibt man natürlidy feınen 
Sand in die Käfigihublade, fordern belegt diefelbe täglich friih mit didem, fauberm Löſch 
papier. Als eine Hauptſache wolle man es nicht verfäumen, den ganzen Käfig. welchen der 
Vogel weiterhin bewohnen joll, und insbefondre die Sitzſtangen mit heißem Seifenwaſſer auf's 
forgfältigfte zu reinigen. 

Wefiederfranfheiten werden bei den Stubenvögeln theils durdy winzige 
Schmaroger, welche fih in der Haut oder in den Federn felbit einniiten, un? 
die fich übertragen, aljo gleihfam anjtedend wirken, theils durch Vernachläſſigung 
und unreinliche Haltung, theild aber audy durch krankhafte Anlage von innen 
heraus verurſacht. Die eriteren find mannigfaltig und können entweder Aut: 
ſchlag-Erſcheinungen (ähnlid) wie die Kräge beim Menſchen) oder Zerſtörung 
der Feder an jich hervorbringen. Um ihr VBorhandenfein feitzuftellen, bedari et 
meiltens wmifrojfopifcher Unterſuchung; glücklicherweije find fie dann aber van 
ſämmtlich verhältnigmägig leicht zu befehden. Ich laſſe hier zunächſt die größeren 
Schmaroger, das eigentliche lingeziefer, fort und wende mid nur den milroflopiid >» Meinen 
oder doch all! den Schädlingen zu, melde wirkliche Gefieder- oder Hauttrankheiten bervorrukz 
können. Federlinge find Inſekten, welche ſich im Gefieder einnijten und daſſelbe 


beſchädigen, aber nur ſelten in bedeutſamer Weiſe, ſodaß fie unſeren Stuben- 


vögeln gegenüber eigentlich immer recht harmlos erſcheinen. Bei den Bögeln, wei 
forgiamer und jachgemäßer Verpflegung fi erfreuen, kommen fie überhaupt kaum ver; iollica 
ſie indeſſen bei vorangegangner Vernachläiſigung au irgendwelchem Heinen Gefieder maſſenbdan 
auftreten, ſodaß Das Ausſehen der Federn ihre Thätigkeit verräth, während fie dann auch durd 
mikroſtopiſche Unterſuchung feſtgeſtellt worden, jo bringt man fie durch Bepinſeln der Hr: 
Stellen mit Inſektenpulvertinttur oder Perubalſam, darauf Abbaden des Vogels in warm 
Seifenwafler und gelindes Ginfetten der Federn mit Clivendl unſchwer fort. — Wenn fable 


Stellen jid bilden, insbeſondre an Hinterfopf, Naden, Schultern, an denen 
die Haut fih abihuppt und dide Schinn- oder gar Schorflager entftchen, während 
in Woden und Monaten feine neuen Federn hervoriprießen, fo iſt dieſe leidige 
Erſcheinung zweifellos darin begründet, daß ſich auch hier thieriiche oder pflan: 
lihe, mifrojfopifch-Fleine Schmaroger entwicelt haben. Ausreichende Unter 
jucdhungen über ſolche an den Etubenvögeln liegen bedauerlicherweife noch nidt 
vor. Als erjolgverfpredhende Anordnung kann ich jedody ein Ähnliches Perfahrern 
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wie das bei der Fußkrätze S. 855 vorgeichriebene empfehlen; das bloße Einpinfeln 
von Perubalfam ins Gefieder an allen Stellen, wo die Federn jpröde und brüchig ericheinen, 
namentlid) aber wo der Bogel mit dem Echnabel nicht hinlangen lann, und dann Darbictung 
von ftubenwarmem Badewafler mit einigen Tropfen Glycerin, pflegt genügend zu fein, um ihn 
bald wieder in einem jchönen Gefieder erfcheinen zu laflen. Bei jorgjamer und zwedinäßiger Pflege 
befiedern fi die nadten Stellen, auch bei den Pradtfinten und anderen vorzugsweije zarten 
Bögeln, faft regelmäßig ganz von felber, und vor jeder Heilfur verſuche man immer das vorhin 
angegebne Verfahren; namentlih halte man aber daS Leine, mandmal faft völlig nadte Ge⸗ 
fieder dauernd in hoher, gleihmäßiger, feuchter Wärme (15 bis 18 Brad R.), biete ihm ſtets 
Badewafler und ernähre es reihlih und Fräftig. Aug ın es nothwendig, daß man allen Bögeln, die 
an einen warmen Unterf&lupf zur Nacht gewöhnt find, bzl. eines folhen betürfen, jedenfalls Harzer Baueichen 
oter andere mit weihem Heu u. drgl. angefüllte Niftvorrihtnngen gewährte. Erſt dann, wenn fich die der- 
artige Behandlung erfolglos zeigt, indem jene Stellen nad) wie vor nadt bleiben, bepinjle man 
diefelben einen Tag um den andern mit Perubalfam und an dem dazwiſchen liegenden mit vers 
dünntem Glycerin, während man immer nad) drei oder vier Tagen vermittelfi eined in warmes 
Seifenwafler (am beften von milder Schmierjeife) getauchten weichen Pinfels ſorgſam abwäldht 
und den Bogel darauf für die nächſten Stunden, wie vorhin angeführt, in höherer Wärme 
hält. Dies Berfahren wiederholt man 8 bis 14 Tage hindurch, dann wird der Vogel ſicher⸗ 
lich geheilt fein und dies fi dadurch ergeben, daß an den nadten Stellen frijche Federn üppig 
herroriprießen. — Wenn ein Stubenvogel bei Haltung in fehr trodner Yuft ein 
ſprödes, brüchiges, fehlerhaftes Gefieder zeigt, jo kann daffelbe nicht allein gleichfalls 
in dem Borhandenfein von Federlingen, fondern auch darin begründet fein, daß, 
befonders bei Mangel an Badewaſſer oder bei irgendwelcher Crfranfung des 
Vogels, die Federn an ſich krankhaft oder wenigſtens nicht mehr ausreichend ge- 
fettet find. Bor allem unterfuhe man dann die Fettdrüſe und behandle fie, falls nöthig, 
wie vorhin angegeben. ferner wende man alle Mittel und Wege an, welche ich inbetreff der 
Geficderpflege verordnet; vornehmlich ift häufiges, aber vorfichtiges, ſachgemäßes Baden und, 
wenn erforderli, Abiprigen vermittelft des Erfriichers norhmwendig. Bei kleineren Böyeln juche 
man auch dadurd, daß man naturgemäße Beudtigleit der Luft herbeiführt, alfo namentlich den 
Käfig mit Pflanzenwuchs umgibt, wie ©. 794 gejagt, wieder gute Beichaffenheit des Gefieders her- 
vorzurufen. — Als eine der unheilvolliten Erkrankungen, vornehmlich der Papageien 
und viel weniger aller anderen Vögel, iſt das Selbftausrupfen der Federn 
anzufehen. Es madıt einen ſchauderhaften Eindrud, wenn ein foldher gutiprechender, 
förmlich menſchenkluger Bogel binnen fürzefter Friſt fplinternadt mit Ausnahme 
des Kopfs dafteht und in widerwärtiger Weife jede hervoriprießende Feder an 
jeinem biutrünftigen Körper ſogleich wieder auszupft und gleichſam als Yederci 
verzehrt. Längſt dürfte es allbekannt fein, daß dieſe unfelige, krankhafte Sucht immer in 
unzmwedmäßiger Ernährung, bzl. naturwidriger Verpflegung, begründet ift; ob die unmittelbare 
Urſache aber in mikroſtopiſchen Schmarogern oder in mangelnder Bewegung, aljo der Un—⸗ 
möglichkeit fi auszulüften und infolgedeflen in dem Hautreiz, welchen die Berftopfung der 
Poren durh den Febernftaub hervorbringt, oder in Säfteverderbniß und dem durch dieſe be- 
wirkten Reiz von innen heraus oder Ichließlid, wie Manche behaupten, bloß in: übler Anges 
wohnheit, bzl. Zangmeile, liege — das ift bis jekt noch keineswegs mit Sicherheit feftgeftcht 
worden. Wir können uns bier nur an die leidige Thatjacdhe halten, dak das Selbfirupfen weder 
jelten iſt, noch daß wir bisher ein völlig und unter allen Umſtänden fihres Heilverfahren 
inbetreff jeiner vor uns haben. Als VBorbeugungsmittel empfehle ih: durdans ſach— 


gemäße Ernährung, ſtrengſie Vermeidung irgendwelcher Yedereien, bejonders aber 
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ſeglicher naturwidrigen Nahrungsmittel (Fleiſch, Fett, Soßen, Kartoffeln, Gemüie 
nn); dangegen ftete forgiame Nerforgung mit Dolz zum Benagen S. 515, 
auch mit Kall und Sand; möglichft fleißige Beihäftigung mit dem Parzzeı 
Wie Ian augedentel. Hud alle feitber verſuchten Abbilfemittel: tägliches Yeiprigen zı:: Ri 
wart dranzdrauntwein. Rum. Aral, Spiritus (mebr oder minder mi werislsenn Ist 
ent oder mit verdunntem Mlpcerin u. dral. vermittelt des Eririichetss. Yen rim 
Stillen mit Woctinftun Auiguß von Tabale eder Walnußblanern er ce ze oem 
Bitten oder chldaften Alusiigleiten, Dereidden mit Antehtenpulvertintter. Gießreger ner \evi- 
purer Zrmchläunen u oa and täalıd mebrmaliged Turäreken 6 efirnes zer et 
ara DandBiantuigs and road mancherlei andret. mimeer nal:ig ats m na re 
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Ueberſicht der Heilmittel, 


hältniffe und Gaben. 


(Alle angerathenen Arzneien kauft man in den Apotheken und zumtheil auch in Drogengeihäften. Id 
bitte inbetreff derfelben Folgendes beachten zu wollen. Der Rame an ſich bezeichnet nur das Mittel, wie es 
gefordert werten muß. Wo verſchiedene Berbünnungen, bzl. Auflöfungen, verzeichnet find, wolle man vorzugs⸗ 
weile forglam das Mittel jedesmal in der entipredenten richtigen Gabe für den gerate inbetradt Tommenten 
Krankheitsfall anmenden: denn andrerfeits könnte das Heilmittel in zu ſtarker Verdünnung ſchädlich wirken, 
während es bei zu geringer Bertünnung jede Wirkung verlieren würte. Wenn ber Bozelpfleger in die Lage 
fommt, beim Abmeflen der Verdünnung, bat. Auftöfung in den verfdiedenen Graden nad eignem Urtheil ver» 
fahren zu müfien, fo rathe ih dringend, taß er ſtets die Kraft des kranken Bogel® lieber geringer, ale zu hoch 
veranſchlage. Die Anordnung der Gaben für Fleinere und Meinfte, fur größere bis größte Vögel ergibt fi ja 
von ſelbſt. Wenn 14 bis In Tropfen verortnet ift, fo verdünnt man mit 1 bis 10 Tropfen und gibt davon 
ı Tropfen in Wafler ein. Näheres Über befondere Zubereitungen werde ich, wo es nöthig ifl, bei den einzelnen 
Heilmitteln angeben. — Die fublutanen Einfprigungen müſſen vermittelft einer fehr Kleinen Glasiprige mit äußerft 


nebft Vorſchrift der Miſchungsver— 


fein auagezogner Spitze, am beflen am fleifhigen Theil ber Gruft, beigebracht merden. 


- Inbetreff des Ein⸗ 


gebens der Heilmittel muß ich im Übrigen noch anf bie Seite 798—793 gegebenen Anleitungen binweifen). 


Abbinden von Fleiſchwucherungen, 
Hauthörnden u.a. ſ. S. 44. 

Aderlaß J. S. 83. 

Aether, Eſſig- oder Schwefeläther zum Ein: 
athmen äußerſt vorſichtig anzuwenden, auf 
Watte getröpfelt vor die Naſenlöcher zu 
halten. — Zum Pinſeln gegen Ungeziefer 
Schwefeläther, ſ. Abſchnitt Ungeziefer. 

Alaun, Auflöſung in Waſſer zum Pinſeln 
1: 20-300. — Dämpfe von A.Auflöſ., 
A. 1: 30 W., durch Eintauchen eines 
glühenden Trahts Dämpfe zu entwickeln 
und dem Vogel zum Einathmen vor den 
Schnabel zu halten. — A., gebrannter im 
Badewaſſer ſ. Abſchn. Ungeziefer. 

Aloötinktur. 

Althee ſ. Eibifchwurzel. 

Ameiſenſpiritus. 

Amoniak, kohlenſaures in Pillen: A,k 
0,05; —O, gr. mit Eibiſchwurzelpulver und 
Waller zu je ciner Heinen Pille geformt, 
täglih 2-3 Stüd, dreiftündlich eine, al3 Gabe. 

Anisöl f. ©. 


Warzen, 


Antidotum arsenici wie Eijenorydhydrat 


anzumenden. 


Arekanuß, fen gepulvert, in Waſſer dünn 
für große 
für Heine und Heinfte 


angerührt und fo einzugiehen; 
Vögel 0,,—1 gr., 
V,2-0,1 vr. einmal täglich. 


Arnitatintturbeniid, zum Heilen blut: 
„Glycerin 5, Wafier | 


rünjtiger Stellen, 4. 
100. — Nenifawaller: 


Arſenik; befanntes Gift; 


A. I-2: 100 W. 


(injprigen einmal täglich O,,—1 degr. 


Atropin, fhwefelfaures, Auflöf. in deit. Cdlorfluſſagteit (Liquor chlori), 


Waſſer 1:800— 1000 (Gift). 


Päder, Tampf: und warme |. Wafler; ſ. aud) 
Spritzbad. 


Bärlappjamen (lycopodium), auch Kinder: | 


puder oder Hexenmehl. 


Auftöj. in heißem | 
deftillirtem Waſſer 1:500, OO—100 zum: 


:Baldriantinttur (Tinctura valerianae sim- 


bie) 1—3 Tropfen auf einen Theelöffel voll 

afier, im Nothfall von der Verdünnung 

5—10 Tropfen einzugießen. — B., äthe: 
riſche (T. val. aeth.) in gleider Gabe. 

Benzin. 

Blauftein ſ. ſchwefelſaures Kupferoryd oder 
Kupfervitriol. 

Blei:Kollodium. 

Bleifalbe (giftig). 

Bleiwalfer (Bleiflüffigkeit, Liquor plumbi, 
jog. Blei⸗Extrakt oder Bleieſſigh1: 50 Waſſer 
(giftig). 

Bleiweißſalbe (giftig). 

Borjäure, Aufl. in deſt. Waſſer 1—5: 100. 

Breiumfchlag; in Wafler zum didlichen Brei 
gekochte Hafergrüge mit Zufat; von etwas 
Hanmeltalg, handwarm zwiſchen Yeinen 
aufzulegen. 

Charpie ſ. Wundfäden. 

Chiliſalpeter j. Natron falpeterfaures. 

Chinarinde:Aufguß od. ridtiger Abkochung, 
1:60—120 Waſſer, bis auf 30—60 einzu— 
kochen, davon pet 1—5 Tropfen bis 
1 Theelöffel voll, täglicy zweimal einzugießen. 

Chinawein, I—h Tropfen täglicd zwei: bis 
dreimal in Trinfwafler oder auf erweichtem 
Weizenbrot. 

Chinin, ſchwefelſaures (Chininum s2ul- 
furicum), Auflöſ. in deſt. Waſſer 1: 10 
bis 300 mit Zuja von 1 Tropfen reiner 
Salzſäure, 3—H Tropfen bis 1 Theeloffel 
voll dreimal täglich einzugeben; zum (in: 
fprigen diejelbe Auflöſ. 1—2 derer. einmal 
täglich. 

innerlich) 
3—5 Tropfen in Waſſer als Babe drei: 

af täglid. — Ghlorwafler zum Pinſeln, 

CEhlrflſſt. 1:75 — 100 Waſſer; zum Vin: 

ſpritzen ebenſo verdünnt und O,25, O,z0, 1 

bis 2 depr. einmal täglich. (Biftig beim 

&inathmen). 
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Chlorfalt mit Salzfäure_übergofien zur: 


Ghlorentwidiung beim Desinfiziren. 
Ghlorfaltwafjer (Chlorwafler) zum Ab: 
feuern von Geräthen und Desinfiziren 


überhaupt: Chlk. in W. beliebig angerührt. | Bipsbrei, 
Chloroform, beites Betäubungsmittel bei: 


allen Cperationen, während alle übrigen 
derartigen Mittel hier noch nicht durch Er: 
fahrung feftgeftellt find. (Gefährlich). 

GChlorwafjer f. Ehlorlaltwafler und Chlor: 
flüſſigkeit. 

Dampfbad ſ. Waſſer. 

Digitalistinktur, 1— 2 Tropfen in wenig 
Waſſer als Gabe, täglich zwei: bi8 dreimal; 
bei Heineren und lleinften Bögeln ın Ber: 
dünnung zu Ma—!s Tropfen als Gabe in 
Waſſer. 


Dulkamara-Extrakt, Auflöſ. in Waſſer 
1:200—300, täglich zweimal 1—3 Tropfen, 
Ia—1 Theelöffel voll. 

Eibiſchwurzel-Abkochung I. Schleim. 

Eigelb von Hühnerei, ftets friſch; zum Ein: 
reiben bei ſchinniger Haut, am beften ohne 
Verdünnung. — Eiweiß zum Eingeben 
ebenfo. 


@ifen, milchſaures (Ferrum lacticum) und 
E. phbosphorfaures (Eifenorydul; Ferr. 
ıhosphoricum) und alle Übrigen derartigen 
%.:Salze darf man den Bögeln nur in 
äußerft geringer Gabe beibringen. Ich 
bitte Eifenorydul, ſchwefelſaures als Norm 
anzunehmen. — Eiſenchloryd-Flüfſſig— 
tert (Liquor ferri sesquichlorati) zum Blut: 
ftillen 1:10 — 100 Hafer: Kollodium 
zum Blutftillen &.1:4—5 Koll. — Eifen: 
oxydhydrat, gallertartiged, 1:10, 
0 --AO0 Waſſer zerrieben und davon für 
nrößere Vögel 10: 15, für fleinere und 
fleinfte 1 --5 Tropfen halbſtündlich. — 
Eiſenoxydul, ſchwefelſaures oder 
Eiſenvitriol ıFerrum sulfuricum pur.), 
Aufl. ın deit. Wailer 1: 200, 300, H00-800, 
als Trintwatjer. — Eiſentinktur, apfel: 
jaure (T. ferri pomati), 1, 3—5 Tropfen 
in einem Spiggläschen voll Trinfwafler. — 
Eiſenvitriol ſ.Eiſenorydul, ſchwefelſaures. 


Emſer Keſſelbrunnen, natürlicher; man 
wolle die Vorſicht beachten, eine Flaſche des 
Prunnens auf lauter kleine Gläschen ab: 
zuziehen und dieſe qut verforkt zu bewahren, 
um fie allmählich zu verbrauchen. 

Ergotin, Auflöj. in Waffer 1: 100-300, 
3-—5 Tropfen bis 1 Theelöffel voll zweimal 
täglich einzugeben; zum Einſpritzen diefelbe 
Auftöf. 1--2 deegr. täglid einmal. (Gift). 

Efſig, ſelbſtverſtändlich immer befter, ftärfiter 
Weineſſig, für kleine Vögel ın Verdünnung 
1:10-15, für mittlere und große 1:10-5; 
1, 3, 5—10 Tropfen der Miſchung ein: 
zuflößen; diejelbe Verdünnung äußerlich. 
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Fett f. Ol miles: |. Salben. 

Berftenzuder faft überall lediglih wıe Yır 
allbefannten Bonbons zubereitet, obne Zu: 
jag von Gerſten⸗ oder Malzauszug. 

feingepulverten Gips mit lauen 
Wafler angerieben und ſchleunigſt auije- 
tragen. 

Slauberjalz, Aufldj. ın warmem Baier 
O,15, 0,25, O,so gr. als Gabe täglih ein 
bi8 zweimal. 

Glycerin, verdünnt mit Waſſer. Zum Ein 
geben 1—2: 10, dreimal täglıh 5 ZTropien 
bis 1 Theelöffel vol. Zum Pinjeln table 
fhinniger Stellen 1:5; zum VBepinidz 
empfindlicher, bzl. entzündeter und wunder 
Stellen (auh nah Abbaden mit Seifen 
wafler) 1:10. — ®.:Waffer zum Maiden 
1—2:%. — G.Salbe. 

Haferſchleim f. Schleim. 

Heftpflafter. 

Höllenftein oder falpeterjaures Silberor» 
(Argentum nitricum fusum), Auflöl. ’n 
deft. Wafler 1:300, 500 — 800 zum #ız. 
geben 5 Tropfen bis I/g Theelöffel vol dee. 
mal täglid. 1:10 zum Binfeln: der Ent 
an fih ſchwach angefeudtet zum Axen 
Giftig; Borfiht bei Berührung, weıl du 
Auflöfung und der angefeudtete Stift, Haar 
Kleidung u. a. dauernd ſchwarz färker 
Jede H.:Auflöfung muß in einem ichwarj 
gefärbten oder mit Ihwargem Papier um 
lebten Gefäß aufbewahrt werden. 


Hoffimannstropfen (Spiritus aetheren». 
Scäwefeläther 1:3 Alkohol), Babe tur 
orößere Bögel 1—2 Tropfen in wen: 


Wafler, für fleinere und Meinfte Rogel := 
Verdunnung zu Io — 4 Tropfen ın Mater 
zwei: bis dreimal täglid. — Zum fin 
athmen wie Aber. 

Holzejfigdämpfe, H. 1:90—-100ı Water. 
wie Alaundänpfe. 

Honig, zuverläffig reinen unverfäljchten, um 
beften daher Scheibenhonig. 

Hühneraugentinftur |. ©. 4. 


Infeltenpulver, perſiſches und Inſekter 
pulvertinktur |. Abſchn. Ungezicter. 
Jod-Tinktur an fih zum Pinjeln, als re® 
mittel ſ. S. 841; verdünnt mit Spirits 
1:100 — 200, davon !ın. 1.—1 Tropien m:: 
wenig Waſſer einjugießen, jweimal täs!:2 
(bei Sepfis); zum Pinfeln bet Tipbeberns 
und gidhtifcher Welententzündung dieielde 
Verdünnung; um Tämpfe zum Ginarbarı 
zu entwideln verdünnt mit Warner I. I 

und wie Alaundämpfe. (Giftig). 
Kaffe-Aufguß, nit Ablodung, jelbfrer- 
jtändli von reinen, qauten Bohnen, cbee 
Beimifhung; 1 Loth auf die Zafle, un? 
davon als Wabe 1, 5— 10 Tropte. 
bis 1 THeelöffel voll täglid etwa zweimal 


Ueberſicht der 


Kali, chlorſaures (Kali chloricum), zur 
Desinfektion, Aufl. indeit. Waller 3—5: 100; 
zum Rinjeln: 1—3: 100; bei fhwerem Luft: 
röhrentatarrh mit Zufag von Opiumtinftur 
1—2 Tropfen auf 60 gr. der Auflöfung; 
zum Eingeben 1: 200-500 täglıd dreimal 
5 Tropfen bis 1 Theelöffel voll. — Kali, 
kohlenſaures, gereinigtes (Pottajche, Kali 
carbonicum depur.), Auflöſ. in Waller 
1-10:750; mit Zufat von Opiumtinttur 
1-3. — Pottaſche, rohe zum Abfcheuern, 
Aufl. in Wafler 1:10. P. rohe zum Ab: 
baden 1:15 (Pottafhenlauge). — Kali, 
jalpeterfaures,gereinigtes (ger. Salpeter, 
Kali nitricum dep.) im Trinkwaſſer 0,01, 
O45—0, gr. als dreiftündlihe Babe — 
Kali, übermanganjaures (Kali hyper- 
manganicum) zur Vesinfection, aufgelöft 
in reinem Waſſer, foviel, daß die ylüffig: 
feit Start kirſchroth wird. 

falmusmwurzel:Aufguß 1—2: 60; mit dop⸗ 
peltfohlenjaurem Natron 1:60; davon 3 bis 
5 Tropfen, Ia—1 Theelöffel als Gabe. 

Kalomel f. Cuedfilberdlorür. 

Kampferöl. 

Kampferſpiritus. 

Karboljäure:Cel, K. 1—2:100 Olivenöl. 

ſt.Salbe, R. 1:10-% Sämah. — 
K.⸗Waſſer zum Auspinſeln der Balg: 
geſchwüre, Bepinjeln oder Beiprengen der 
Echleimhäute 2: 100-200; zum Bepinfeln 
der Pürgelbrhfe 1: 400 - 500; zum Desin: 
fiziren, Abſcheuern der Käfige u. a. 1:10; 
zum Gingeben I, 3, 5: 100 und hiervon 
1—2 Tropfen im Xheelöffel voll Waſſer 
täglich dreimal als Gabe, innerlich bei Milz: 
brand j. ©. 822; zum Einfprigen 1: 100 
bi8 300, jedesmal O,,, 1—3 degr.; zum 
Bepinjeln des Schnabeld, Reinigen von 
Wunden, Geihwüren u.a. 1:100— 150, 
bei Milzbrand 10: 100. 

Kayennepfeffer an fh in 1-3 Schoten 
täglich zu geben; R.:Aufguß 1:50—100 
kochendes Wafler, im bededten Gefäß I! 
Stunde ziehen laffen. (K.:Pulver gefährlich). 

Klyſtir ſ. S. 812. 

Kochſalz, Aufl. in Wafler zum Nachpinſeln 
bei Anwendung von Höllenftein, ebenfo zum 
Reinigen der Najenlöcder, Pinjeln bei Kehl: 
topfsmurm u.a. 1:10—15, bei ganz Heinen 
zarten Bögeln 1:30; legtere Auflöj. auch 
zum Abbaden bei Schweißſucht. 

Kollodium — K. blutftillendes: 8.4 
bis 5:1 Eiſenchlorydflüſſiglkeit. — Blei: 
Kollodium. 

Kolophonium oder Fichtenharz muß rein 
und weder äußerlich verunreinigt, noch mit 
anderen fremden Harzen u. a. Stoffen zu: 
jammengeichinolzen fein; daS Pulver muß 
durh ein jehr feines Harfieb geichlagen 
werden. 
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Kreofot:Dämpfe, 8. 1—2:100 Waſſer; 
wie Alaundämpfe. 

Kürbisterne f. S. 183. 

Rupferoryd, ſchwefelſaures, Kupfervitriol 
oder Blauftein (Cuprum sulfuricum), an 
fih zum Aetzen, angefeudtet, anzuwenden: 
giftig. — Kupfervitriol (Cupr. sulf. pur.) 
zum Binjeln Auflöf., in deft. Wafler 1 bis 
3:100. (Alle 8.:Salze giftig). 

Lakritzenſaft, gereinigter in dünnen Stengeln. 

Leberthran darf weder verfäliht, noch alt 
geworden, ranzig fein. 


Reindl f. Del. 


Reinfamen:Ablodung und 8.:Schleim j. 
Schleim. 

Liniment aus Bleieſſig und Baumdl oder 
Dlivendöl 1:1. — L. aus Borfäure und 
Arab. Gummi⸗-Schleim I—h : 100. — N. 
aus Kalkwaſſer und Leinöl 1:1. — L. aus 
Karbolfäure mit Arab. Bummi: Schleim 
1—2:10W. 

Löſchwaſſer, aus jeder Schmiede zu erhalten; 
für größere Vögel halbſtündlich 1—2 Thee: 
löffel vol, für kleinere und kleinſte Vögel 
3—5 Tropfen. 


Löwenzahnkraut-Extrakt 1:50—100 
Trinkwaſſer. 


Lunte zum Blutſtillen: ſaubre zarte Leinwand 
wird entzündet, unter Luftabſchluß, fodaß 
fie nur zu Kohle verglimmt. 


Magnefia, gebrannte in einem Mörfer 
oder einer Untertafie ſchwach angefeudtet, 
tüchtig zu reiben, und allmählich Wafler 
dazu bis zum ganz dünnen Schleim. — M., 
toblenfaure, ganz ebenfo anzumwenden. 

Malzzuder f. Gerftenzuder. 

Mandeldl f. Del. 

Myrrhentinttur. 


Natron, dDoppeltlohlenjaures (Bullridy: 
ſalz, Natrum bicarbonicum) zum Ein: 
geben 0,25, O,5—1 gr. in wenig Trint: 
wafler aufgelöft, täglih ein: bis zweimal; 
bei Schweißſucht 0,95 gr. — Zufag zu 
Kalmus: oder Pfeffermünz-Aufguß 1:60. 

N., tohlenjaures, rohe Soda (N. 

carbonicum) zum Abſcheuern 1:10 Waſſer 

(Sodalauge). N. phosphorjaures 

(N. phosphoricum) im Zrinfwafjer 1: 100 

bis 00. — R., falicylfjaures (N. sali- 

cylicum), Auflöf. in deft. Wafler zum Ein: 
geben, 1: 100-300, zweimal täglich 3 bis 

5 Tropfen biß 1 Theelöffel voll; zum Ein- 

iprigen diejelbe Auflöf. 1—2 degr. einmal 

täglich. — N., Talpeterjaures (Ehili: 

falpeter, N. nitricum purum) wie R., 

phosphorſaures. — R., ſchwefligſaures und 

N., unterſchwefeligſaures, Auflöſ. in 

warmem Waſſer 0,25, 0,3- 1 gr. täglich zwei: 

mal als Gabe. 
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Oel, milde3, fog. Provencer: oder Olivenöl, | Salben, milde f. Glycerin-, fog. Roter. eder 


bei jehr zarten Bögeln Mandelöl, bei gröberen 


Bafelinefalbe. 


auch wol Leinöl; darf nicht ranzig jein; ! SalicyljäuresWajjer, Auflöj. in beten 


niemals nehme man ein austrodnendes Del, 
wie Mohnöl u. a. Zum Eingeben 1 bis 
3 oder 5 Tropfen bis 1 Tiheelöffel voll. 
Leinöl ebenjo als Wurmmittel, in größter 


W. ohne Spirituszufag zum Eingeben cn 
Binfeln 1:0 — 500, Gabe davon taulı& 
dreimal ),,—1 degr.; zum Einfprigen 1:9®. 
täglid) einmal 0,,—1 degr. 


Babe Ia—1 Theelif. voll, mit 1 Tropfen | Salmiatgeift oder Agammonialiluii:g 


ätberiihem Tel (Anisöl u. a.) auf 10 Thifl. 
voll gemiſcht. — Oelklyſtir j. Klyſtir. 

Olivenöl j. Del. 

Opiumtinktur 1-5 Tropfen : 30 gr. Trinf: 
waſſer für Papageien, 1 Trpf. : 30 -W gr. 
Trintwaffer für kleinere und kleinſte Vögel; 
bei heftigen Erkrankungen in gleihen Gaben 
mit wenig Wafler auf einmal einzuflößen. 
(Vorſicht!) 

Ezon; 4—5:1000 Waſſer; ſolch' Ozonwaſſer 
erhält man in der Apothele; im offnen Ge: 
fäß entwidelt fih das Ozon; zum Ein: 
iprigen wird das ©.:W. noch verdünnt 
1:100—200 def. W., 0,5, —1-degr. ein: 
mal täglich. GVorſicht!,. 

Perubalſam. 

Pfefferminz-Aufguß wie ſtalmuswurzel- 
Aufguß. 

Pflaſter, engliſches; P., Hamburger. 

Phosphorſäure in Waſſer 1: 200, 300 - MD, 
davon 3 bis 5 Tropfen als Babe zweimal 
täglich oder 1 Thcelöffel voll auf ein Spitz- 
aläschen Trinkwaſſer. (Borfidt!). 

Rottaiche J Kali, kohlenjaures 


| 


ı 
I 





Queckſil berchlorür oder Kalomel ın winzig 


kleiner Gabe, die bis jetzt noch nicht feft: 
geſtellt iſt, mit Zucker angerieben, innerlich 
beizubringen. — Queckſil berchlor yd oder 
jalzjaures Queckſilberoryd; ſtark ätzendes 
Gift; Auflöj. in heißem deſt. Wafler 1: 500, 
RON—1000 zum Einſpritzen einmal täglich 
0,,.—1 deer. — Quedſilberſublimat 
j. Cuedjilberchloryd. 

Nainfarnmwurzel wie Arekanuß. 

Reiswaſſer ſ. Schleim. 

Rhabarbertinktur, wäßrige, I—3 Tropfen 
auf ein Spitzgläschen voll Trinkwaſſer; auch 


feit (Liquor Ammonii cauſstici zjum G;a 
geben mie Hoffmannstropfen: jrm Pır 
athmen wie Ather. — Salmiafl: Rırtar 
©. O0, gr., honig degr., Fendhelwarer vr 
täglich mehrmal3 3—5 Tropien, /, --1 Tier 
löffel voll al3 Gabe. 

Salpeter, ſ. Kali, falpeterfaures. 

Salz ſ. Kochſalz. — Salze, pbospbe: 
faure f. Natron, phosphorfaure® — Sat; 
jäure, reine (Acidum hydrochlerstcn 
purum), 1 Zropfen auf ein großes Ber 
alas voll Wafler. — S. robe oder ähror 
waflerftoffjäure zur Chlorentwidiung iomı 
zum Abjcheuern von Geräthen u.a. Ickter:: 
fals mit Waffer verdünnt 1:5. — Zi; 
wafjer ſ. Kochſalz. 

Sandbad, warmes, f. SS RS; der ku 
Wärme von 25—30 Grad nicht überihreten 

Schleim. Eibifhwurzel:Ablodhuny 
E. 1:30 Waſſer auf 10 eingelodgt und ber: 
abgejeit; befier wenn die &. in feine Were: 
jerihnitten nur über Nacht in Wañer cr 
geweiht wird. — ©. von Hafergrüse. 
Xeinfamen u. a., erftre ſehr dünn := 
gekocht, vom lettern 1 Theil ın 15 The: 
faltem Waſſer mehrere Stunden eingarc:at 
unter zeitweiſem Umrühren und darn dard 
Mull abgefeit, befier als Abkochung 
Reiswaſſer; wie gewöhnlich in KRırr 
abgekochter Reis wird mit einer Kelc cz 
jerrieben und mit heißem Waſſer ftar! ser 
dünnt, dann nah dem Erkalten abgenofer 


Schlemmkreide darf feinenfalls verunrein:z: 


wol R. 1:2-—4 Waijer in 1-5 Tropfen. 


einzuflößen. 


Rizinusöl, innerlih: am beiten zur Hälfte, 


mit Clivenöl gemischt und in dünnem Hafer: 

ichleim oder auf eingeweidhtem und wieder 

aut ausgedrüdtem Weißbrot einzugeben, 1, 

3—5 Tropfen, 43-1 Theclöftel voll, letztere 

Babe bei ſchweren Bergiftungen großer Vögel. 
Rosmarınjalbe. 


Rothwein, als wirkſam erachte ıch nur alten, 


echten, franzöſiſchen, alſo Bordeaur: W., 
während der leichte franzöſiſche und deutſche 
oder ungariihe R. nidt als Heilmittel 
gelten Tann. Ro mit Opiumtinktur: 
I Thlfjt. vol R. mit 1—5 Trpf. ©. 
Safran-Aufguß j. S. IM. 


ſein. 

Schwefel (Sulfur erudum) in Stangen eder 
Stücken zum Ausſchwefeln (Tesinnzre 
— Schwefelfäden ebenſo. — Schweielblun:: 
(Sulfur xublimatum) — Shmweicim::$ 
(Sulfur praecipitatum) mit Wañer I 3% 
angerieben, täglich zwei: bis Dreima! 3 — 
Tropfen, !/a -1 Theelöffel vol. — Sk r:’c: 
foblenstoff zur lingeziefervertilgung. ze 
fährlich ſ. Abſchn. Ungeziefer. -- Ehweic: 
jäure (Acidum sulfuricum purum 
1 Tropfen auf ein großes Weingles sel 
Trinkwaſſer. — Schwefel: oder jog Krat 
jalbe (meiftens für den Vogel gift:a. de 
her die Füße in Leder einzunäben, }. S. ri 

Steifenwajfer nit nur als Nangers? 
fondern auch als Heilmittel, ſollte men:.: 
aus ſcharfen, auch nicht aus harten Rei: 
jeifen, jondern flets aus der ſtark giwer:n 
haltigen Plain: (jon. grünen oder ichwarzer 
S. bergeftellt werden. 
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Soda j. Ratron, kohlenfaures. Waſſer, faltes an fi, ift eins der größten 


Sprikbad aus Franzbranntwein, Kölniſch. Reizmittel: aud zum Kühlen und zum Ve: 
P oiefier, Rum, Hrat, Kognat oder Spiritus ı nießen bei Krämpfen muß es daher ftuben: 


lfm A: warm fen. W., hartes ſ. S. 272. W., 

- mit verſchlagnem Waſſer 5 20: 10. dDeftillirtes wird für alle Auflöfungen 
Stärfemehl, am beften feinfte Weizenjtärte: von Arzneien gebraucht, für mande von 
— Stärtewaffer zum Trinten ſ. ©. 804. Salzen u.a. ift es unentbehrlid; nur im 
Tabatsblätter:Aufguß, Tabak 5: 100 fie, Nothfall iſt cs durch Regenwaſſer, kaum 
dendes Waſſer. (Giftig). durch abgekochtes W. zu erſehen. Dampfbad 


Tannin, Auflöſung in Waſſer zum Auspinſeln * — Fe es Bad 2ER, war— 
der Augenjchleimhäute, auch des Rachens | 
1:100— 200; bei ſchwerem Luftröhrenkatarrh Waſſerdämpfe ſ. Dampfbad. 
ebenſo, mit Zuſan von Opiumtinktur 1 bis Waſſerglas entnimmt man am beften ſogleich 
2 Tropfen auf 60 gr. der Aufl. — Dämpfe aufgelöft. 
von TBufl 1: — wie A laun: Dämpfe. | Watte, blutſtillende. 
a ghntofe täglich Adel: Wein fteinjäure (Acidum tartaricum), Auf: 
mal. — Zum Ginfprigen wie Salicyljäure. öfung in heißem Wafjer 1: 000 täg: 

x " - j lih dreimal 5 Tropfen — I Theelöffel voll. 


Theerdämpfe, Th. 1:50 Waſſer; j.- Alaun: Wundfäden (Charpie), fauberfte weiche Kein: 
dämpfe. | wand fein und furz ausgezupft. — Wund: 
Terpentindöl, gereinigtes oder reftifizirtes, watte. 
innerlid für größere Vögel I—5 Tropfen | Wurmfarnmwurzel wie Arelanuß. 
in Waſſer, für ne m —— rpfeile | Zintjalbe. 
dünnung von Ya—Nn Tropfen gleichfalls _. ir: . 
\ - " Binkvitriol oder Zinkoryd, fchwefellaures, 
1 fd 4 Re als Gabe zwei reines (Zincum sulfuricum Dura, Auf: 
| 1öf. ın deft. Waſſer 1—3:500 zum Pinfeln 


Vaſelineſalbe. | und Umfchlag. (Biftig). 

Verbandjpäne, norwegiſche. Zitronenfaft, bil. :Säure wie Salzfäure. 

Wallnußblätter:Aufgus, W. 5:100 fie | Zuderfand oder Kandiszuder, in reinen 
dendes Waſſer. , weißen Kryſtallen. 


Inbetreff etwaiger Webertragbarkeit der Vogelkraukheiten auf Die Renjägn babe ich 
Folgendes mitzutheilen. Mehrfach ift die Warnung ausgeiproden worden, daß man fidh hüten 
möge, Menſchen, insbefondre Kinder, mit kranken Bögeln in Berührung zu bringen, da eine 
beiderjeitige Anſteckung ftattfinden könne. Kürzlich ift fogar in ciner Bekanntmachung feitens 
einer Behörde eine dringende Warnung erlaflen, nach welder es als Thatſache feftfichen jollte, 
daß die Diphtheritis des Geflügels für Menſchen anftedend ſei. Nach meiner Ueberzeugung, 
die auf zwanzigjähriger Erfahrung in der Haltung und Pflege von fremdländiihen Vögeln 
berubt, ift der Uebergang einer Krankheit von Stubenvögeln auf Menihen und auch umgekehrt 
Überhaupt nit möglih. Um die Wahrheit diefer Behauptung mit Sicherheit zu begründen, 
will ih im Nacftehenden über einen Fall beridhten, in welchem die Anfledung mehrerer Men- 
ihen durch Vögel in unfeligfter Weife vor fi gegangen iein follte, während ſich dies ſodann 
durdaus als Irrthum ergeben hat. Herr Bezirlsarzt Dr. O. Wordmüller in Uſter bei 
Zürich richtete 1. J. 1879 Folgende Zuſchrift an mid. „Hier lebten in einem gefunden und 
geräumigen Hauſe die Gebrüder Ritter, zwei leidenjhaftlihe Liebhaber fremdländischer Vögel, 
welche ſolche größtentheils von Fräulein Hagenbed in Hamburg bezogen. Die Vögel, etwa 30 
bis 40 Köpfe, waren theils im Bureau, theils in den Wohnzimmern aufgeſtellt. Reinlichkeit 
und gute Pflege fehlten nicht, nur war im Bureauzimnier die Xüftung etwas mangelhaft. Zu 
Anfang des Monats Februar langte von Wien ber ein prädhtiger, faft ganz metallener Flug⸗ 
fäfig an, welder im legtermähnten Raum angebradjt und von einem biefigen Spengler etwas 
ausgebefjert wurde. Ferner famen am 17. Februar von Frl. Hagenbed ſechs Bögel mit in 
Leinwand verhüllten Käfigen an. Einer von den Bögeln war krank und ftarb nad einigen 
Tagen, die Übrigen ſchienen gefund zu fein. Nun erfranlten am 14. März der genannte Spengler 
am Typhus und in den Tagen vom 17. bis U. März die beiden Herren Ritter, die Frau 
des einen, die Magd, der im Bureau beihäftigte Schreiber und ein Nachbar, welcher faft täglich 
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Bebraud von gutem Infeltenpulver und feiner Zinktur, am Rotbfall das Einpinfeln von fettem 
Del und ſchließlich die beſtmöglichſte Verhütung aller Rigen und Schlupfwinkel, bietet au& 
Gewähr für die Befehdung al’ dieſes Ungeziefers. Einen beiläufigen Hinweis Darf ich nun aber mı@t 
unterlaffen, auf einen Umfland nämlich, der für bie Bogelliebhaberei mandhmal wol recht ſolgenſchwer zur Geum« 
fommen Tann. Dies ift das (auch für die menſchliche Geſundheit bebrablide) Bepinieln der Wände miı Auiläiung 
von Arfenit- oder Queckſilberſalzen, Abſud von Koloquinten, Quaffia u. drgl. vor dem Uuffichen ter Tapeten 
jur Sicherung gegen Wanzen u. a. Wenn ein ſolches Zimmer ohne weitres zur Bozelſtude eingerihtet werte, 
fo wären die Vögel in größter Gefahr, denn befanntlih nicht die Papageien allein, fondern au weele aztırı 
zeiſtören febr eifrig die Tapeten, um zu dem Wandkall zu gelangen. Bor ter Einrichtung einer neuen Kezel 
flube follte man taber, nad Unterfuhung ber Wänte und bei irgendweldem Berdacht, die Tapeten nchk ta 
obern Kallihiht der Wand forgfältig entfernen und dann friſch austallen lafien. Will man Des guten 
Ausjehens wegen das Zimmer mit einer neuen, ſtets jedoch ſehr hellen Tapete befichen lajien, 
jo follte man die Vorſorge beadhten, daß bier und da eine möglichſt große Stelle freigelanie: 
wird, wo Tapete und obre Kallſchicht recht tief losgellopft und forigefragt werden, und wohn 


die Vögel jodann auf Zweigen u. a. bequem gelangen lönnen. — Ohne weitres reihe ıd 
auh die Mäufe hier unter das Ungeziefer ein. Schon bei der Wahl der 
Bogelftube, fowie eines jeden Zimmers, in welchem man Vögel halten will, ıf 
darauf Bedacht zu nehmen, daß, abgejehen von größerm Raubzeug: Marder, 
Iltis, Wiefel, auch feine Ratten und Deäufe eindringen fönnen. Wan füllt alle 
Löcher und breiteren Spalten mit einem Gemiſch aus feinen, ſpitzen Glasſplittern. 
bartgetrodneten Stiefern- oder Wachholderſtrauchnadeln und ftaubtrodnem Sand 
aus, piropft darüber Ziegelſteinſiückchen feit hinein und verjtreidht dann jorgiältig 
mit Zement. Sollten trogßdem Mäufe hineingefommen fein, welche Schaden am 
Futter anrichten, die Vögel nachts aus ihren Neitern treiben, felbft Heine ungen 
ausfreſſen, alles efelhaft verunreinigen und mannigfache andere Störungen her- 
vorbringen können, fo ift die Vertreibung, bzl. Vertilgung derfelben Leine leichte 


Aufgabe. Ben beften Erfolg gewährt das Berfahren, daß man nad beendeter Niſtzeir ber 
gründlicder Säuberung der Vogelſtube einerfeits möglichſt alle Mäufe todtſchlage (jeder einzelne 
Riftlaften ift jorgfam nadzufehen) und andrerfeitS jedes Loch, ſowie irgendwelche Gelegenkeit. 
durch die jene Rager wieder eingedrungen find, wie vorhin angegeben verflopfe, bzl. ihnen jedes 
Weg verfperre. Bei der Lift und Frechheit diefer argen Heinen Schädiger iſt e8 allerdings überaus 
ſchwierig zu verhindern, daß nicht zumeilen, aud wenn man alles durchaus gefidert glaubt, 
trogdem eine einzelne Maus bineingelange, welche dann, wenn fie ein tragende Weibchen ıR. 
nur zu bald cine zahlreihe Bevöllerung hervorzubringen vermag. In einer meiner Rogeiiuben, tu 
ih von Dläufen befreit und gegen ſolche völlız geſichert hielt, waren dieſelden dennoch fleis wieder vorhanten ın: 
fonterbarermeife, obne daß ſich ermitteln lich, woher fie gekommen; endlich fand das Räthſel ſeine Yöicaz. nt = 
ich zuſallig fab, wie eine große, alte Maus von oben berat, entweder vom Hausboden cter wol ger vom I :4 
aus, auf ten Außenkäfig vor den Fenſter der Bogelftube fprang, bier durch's Bitter Ichlupftie une wur grmasıd 
berein fan. So mag man thun, was man will — irgendwie fommen die Mäufe doch nur 55 
leicht immer von neuem in die Vogelftube hinein oder an die Käfige heran. Bei eınem ganı ':r. 
an der Want dangenden Käfig beobachtete ich, daß die Maus von eincm hoben Yuderikrant zum andırn yızzıcı 
auf ter Zapetenborte, welche an der obern Kante ein wenig abflant, mit unglaublidder Sicherheit entlang Mctterte 
fi cberhalb des in der Mitte weit miedriger befindlichen Wogelbauer® berabfallen lıch und jodamn, nadbrrı «: 
fi am Bogelfutser fattgefreffen, obne weitres auf'e Sofa binunter ſprang und von bicr aus innerhaid tee Buße: 
ſcrante wieder emporfletterte. Für den Fall, daß WMäufe in die Bogelflube eingedrungen ünd. 
während man es doch noch zu früh erachtet, alles auseinanderzureißen, fchlägt Herr Dr. Stein: 
hausen folgendes vor. Eine mittelgroße Kifte mit weichem Stroh gefüllt, überall feR zugeichlagen 
und in halber Höhe nur mit einer engen, länglichen Oeffnung verfehen, wird in einem Stuben 
winkel dicht an die Wand geftellt, ſodaß aud das kleinſte Vögelchen ſich dort nicht verkriechen 
die gewandte Maus dagegen ſehr leicht hineinichlüpfen ann. Nach einigen Wochen trage man 
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die Kifte vorfihtig hinaus, indem man das Loch zuhält, fege einen Trichter au: daS letztre und 
gieße fie voll heißes Wafler. Bei der Oeffnung einer folden Kifte fand Dr. ©. einft einige dreißig 
getödtete Mäufe und er meint, daß die Bogelftube, wenn diefes Verfahren zeitweife wiederholt 
wird, von der Plage wol befreit werden könne. Mit Hinblid darauf, daß die Mäuſe haupt- 
lächlih von den Rahrungsmitteln in der Vogelſtube und vor allem vom Kanarienfamen anger 
lodt werden, und dann, da fie reichliches Futter haben, ſich jo ſtark verinchren, ericheint es 
vonvornherein am zwedmäßigften, ihnen die Gelegenheit zum Mitfrefien wennmöglich au ent- 
ziehen. In Bezug hierauf verweiſe ich zunächſt auf die gegen Mäuſe gefiderte Futtervorrichtung 
(Abbildung 37, ©. 109); im weitern made id fodann den Vorſchlag, daß man alle Futter 
gelegenheiten, fowie die gefammte Nahrung der Bögel überhaupt, auf Schmweben anbringe. wıs 
folche wird ein vieredige® Brett, weldes einen möglihf, alſo mindeſtens bdreifingerbreit hoben Rand in Geſtalt 
einer aufrechtſtehenden Leifte hat, an vier, je an einer Ede befeftigten Fäden aufgehängt. Zu beachten if aber 
folgendes. Uuterbalb jedes derartigen ſchwebenden Futterbrette muß eine gleichfalls hängende ſchirmartige Bor- 
richtung angebracht fein, damit der auf dem Rand figende Bogel nicht mit den Hälfen aud Körner berapfallen 
laffen kann. Ferner müffen die vier Fäden oder beffer Drähte von den Eden aus an einem ſtarken Bindfaten 
in der Mıtte hängen, welder letztre vermittell Wachs ober Barafin von Zeit zu Zeit neu glatt gemacht werden 
muß, fodaß nit etwa eine von oben herablommende Maus daran hinunterlleitern Tönnte. Binge um dieſen 
ſchwebenden Futterplatz dürfen feine Zweigfpigen und in der Nähe feine Käfige befindlich fein, von denen aus 
eine Maus darauf fpringen Tann. Séchließlich ift zu merken, daß eine fo eingerichtete Vogelſtube natürlih nur 
aut flugbare Bögel beherbergen darf, welde eben zum ſchwebenden Futtertiſch zu gelangen vermögen. Gift, 
gleichviel welches, läßt filh in der Bogelftube kaum anwenden, denn man gefährdet dadurd nur 
zu leicht aud die Bögel. Ich kann allenfalls vorjchlagen, daß man an einem verfledten Ort, 
alio am beften in einem dichten, nur hinterwärts durch einige enge Löcher zugänglichen Käfig, 
welcher irgendwo in Dunkeln ftcht, mit vergiftetem jog. Mäufeweizen, mit Phosphorpillen oder, 
mie neuerdings empfohlen, mit durch Phosphor vergiftetem Käfe Verſuche made. Dadurch aber, 
daß die Mäufe das Gift verfchleppen, durch Erbrechen entleren, oder daB eine vergiftete Maus 
von einem Papagei angefrefien wird, ift jedes derartige Verfahren bedrohlich. Bekanntlich Hatte 
man fog. giftfreie Vertilgungsmittel gegen Mäufe und Ratten mit Meerzwiebelmurzel oder einem 
Gemiſch aus feinftem Gipspulver, feinem Diehl und wenig Zuder oder ſchließlich Pillen aus 
tohlenjaurem Baryth angerathen, bzl. in den Handel eingeführt; aber feind derfelben Hat fich 
als völlig flihhaltig erwiefen. Das „Nagero Konfelt“ aus der Meerzwiebel frefien die Mäufe, wenigfiens 
in der Bogelftube, wo fie reiylih Nahrung und aud allerlei Ledereien haben, überhaupt nit. Bei den ver: 
ſchiedenſten Berſuchen ergab fih, daß es faum angerührt wurte; auch bürfen wir deſſen keineswegs ſicher fein, 
daß es nicht do für die Bögel ebenfalls verterblih wirle. Das Gemiſch aus Bipspulver mit Mehl ſteht in tem» 
ſelben Berbältniß, ja die Annahme liegt fogar nabe, daß ein Boyel, wenn er davon frißt und Wafler darauf 
trinkt, gleichſals an dem Gipsllumpen im Magen zugrunde gehe; die Mäuſe in ber Vogelſtube aber pflegen es 
garnicht zu berühren. Die Barytpillen (gefäliter Tohlenfaurer Parpt, nicht natürliher Witherit, 5 Zbl., Zuder 
1 Thl., Weigenbrot, Semmel oder drgl. ſchwach mit Wafler gefeuchtet, zur gleihmäßigen Maſſe gefnetet und 100 
Stüd daraus geformt, die dann, ein wenig angefeudtet, in Mehl gewälzt werden) könnten in dem Yall wirffam 
fein, wenn fie hinabgefehludt würden, was aber bei Meinen Nagern belanntlich keineswegs geſchieht. Wie id) mid 
genugfam tavon überzeugt, werden auch fie von deu Mäufen nicht gefreſſen. Ebenjomweng ſtichhaltig find 
alle möglichen Mäufefallen in der Vogelſtube, denn die ſchlauen Thiere gehen eben jelten mehr 
hinein, fobald einige gefangen find. Am beften bewährt hat ſich bei mir immer eine fog. Loch: 
falle mit vier bis ſechs emporſchnellenden Drahtöfen, zumal wenn mit wechſelnden Xodmitteln, 
am wirffamften aber mit Schmalz», bzl. Pfannkuchen, gefödert worden. Als das einzige 


zuverläjfige Abhilfemittel gegen die Mäuſeplage kann ich immer nur die Beihaffung 


einer ‚Vogelkatze; empfehlen. In Oftfriestand werden von den fog. Polhüttenjägern 
Raten feit langen Jahren, aljo dur viele Geſchlechtsreihen, in der Weiſe gezüchtet, daß fie 
einerfeitS inmitten alter und junger Vögel und lebender, bzl. frifh gefangener Fiſche aufwachſen, 
ohne diefe oder jene jemals zu berühren, während fie andrerjeits ausſchließlich mit Futterſtoffen 
aus dem Pflanzenreih ernährt werden. Aber auch bei folder Kate bedarf es noch einer be: 
fondern Abrichtung dahin, daß fie bein erfien Mal, wenn fie das Gelüſt zeigt, einen Bogel zu 
paden, oder wenn fie dies wirklich thut, jehr Hart befttaft wird. Dann aber ift fie mäufefider, 
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werben mußten, von anderen Zuchtern ſogleich angelauft worden. Doc nod mehr, im Sommer 
1887 führte I. Abrabams in London die ſchönſten und toflbarften aller Pradtfinten, rau 
Gould's und die Wunderſchöne Amandine, nebft anderen höchft feltenen und zum Theil zum 
erftenmal herubergebrachten Arten in mehreren Pärden ein, und troß der Preiſe von 20 Marl 
und darüber für das Par wurden fie bereitwilligft für Vogelſtuben in Deutſchland angeſchafft. 

Als fremdländifche Stubenvögel überhaupt, d. h. ale ſolche, welde bis 
zum Schluß dieſes „Lehrbuhs“ nachweislich lebend eingeführt, gehalten und 
zum Theil bereits gezüchtet find, habe ich mehr als 800 Arten zu verzeichnen. 
Für den Zweck des leichtern Zuredhtfindens biete ic) den Yiebhabern und vor- 
nehmlih den Züchtern eine Ueberſicht der Verhäftniffe, in welchen alle dieje 
Vögel uns gegenwärtig gegenübertreten. Es ift ja ſelbſwerſtändlich, daß ein folde 
Tabelle nur einen bedingten Werth hat, infofern als Beränderungen fortwährend eintreten 
tönnen; in anbetracht defien aber, daß wir aus den vorausgeſchidten Ueberblid des gelammten 
Vogelhandels entnehmen fönnen, wir haben jegt fhon zweifellos die Höhe der Einfuhr über- 
fopritten, dürfen wir dod wol nur mod bedingungeieile bedeutende Veränderungen erwarten. 
Bor allem wird alerdings die Reihe der gezüchteten Bögel ſich beimeitem mehr ausdehnen und 
wir werden mit Freuden in diefe Rubrik Hoffentlich baldigft weitere Striche einzutragen haben. 
Berner wird fi die Zahl der Vögel verringern, melde biß jegt erſt ein- oder einigemal lebend 
zu uns gelommen find; manch' einer von ihnen dürfte binnen furzem in gleicher Weiſe wie 
Sonnenvogel, grauföpfiger Zwerghapagei, Gürtelgrasfint u. a. m. von einer der feltenften bis 
zur alltäglichen Erſcheinung im Bogelhandel ſich verwandeln. Schließlich wird ſich die Reihe 
der ſprachbegabten Wögel glei—herweife binnen furzer Zeit erheblid erweitern. 


Neberfiht aller bisher eingeführten fremdländifhen Stubenvögel. 
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Es bedarf kaum eines Hinweiſes darauf, daß der Vogelhandel nicht der 
Liebhaberei allein, ſondern vor allem auch der Züchtung feinen Aufſchwung und 
feine eigentlihe Entwidlung verdantt.e Bon diefem Geſichtspunkt aus glaube 
id) annchnen zu dürfen, daß die Leſer es in der Ordnung finden werden, wenn 
ih hier auch eine Weberficht der Entwicklung der Vogelzüchtung anfüge. Wer 
in den vorhergegangenen beiden Bänden diefes Werts die Yebensbilder der ein- 
zelnen Vögel aufmerkſam verfolgt, wird immer finden, daß ich es mir zur 
Ehrenſache gemacht, das Verdienft eines Jeden, foweit e8 mir möglid) war, zur 


Geltung zu bringen. Das Beftreben, Stubenvögel zu züchten, hat ſich in Deutſchland in feiner 
vollen, regfamen Entwidlung erft feit der Mitte der fjechziger Jahre unſres Jahrhunderts geltend 


genacht. Ich habe Näheres darüber bereits ©. 7 angegeben. Wis den erften Züchter, der fchon weit 
früher derartige Berſuche angeftellt, Habe ich fhon mehrmals ben Reiſenden Dr. 8. Bolle genannt; ibm folgten 
fodunn Direltoren zoologifher Gärten und unter biefen vornebmiih A. E. Brehm ıt) und Dr. Bodinus (t). 
Dann trat Dr. Kari Ruß in der Weife auf, daß er nicht allein ſelbſt züdtete, fondern auch bie Stubenvogel⸗ 
zucht in den meiteften Areifen anzuregen uchte. Zur gleichen Zeit ſchon, etwas früher over fpäter, waren theils 
ale hervorragende Pfleger, theils ale Züchter tbätig: H. Leudfeld » Nordbaufen (}), Dr. Keubert - Etuttgart (}), 
Dr. Stöller- 6©t. Fiden (+) und Dr. Birtanner- Et. Ballen, Pfarrer Blafius Hanf: Mariahilf, Berlags- 
buchhändler Hallberger- Stuttgart, Dr. E. Rey: Halle, Dr. Schlegel, früber Altenburg, dann Breslau (+), 
Dr. Mar Schmidt⸗Frankfurt a. M., jegt Berlin, Graf Rödern- Breslau, E. Linden: Radolfzell, Yabrilant 
Werner Harhuus (F), Aug. F. Wiener: Lonton, Graf Dort von Wartenburg auf Edlcibig, Graf 
Hoffmannsegg-ÜDresden, Kaufmann E. Gäbel⸗Graudenz, Photograph Otto Wigand⸗Zeitz, Badearzt 
Dr. £u&6: Warmbrunn (+), Regierungsratb v. Schlechtendal⸗Merſeburg (F Begrünter des „Deutichen 
Vereins zum Schut der Bozelwelt“), Pfarrer W. Thienemann (+), Vrofeſſor Dr. 8. Th. Yiebe- Sera, 
Gymnaſiallehrer Zr. Ehneider- Wittflod, Baron v. Freyberg⸗ Regensburg (}) Kreißgerihteratb Heer⸗ 
Etriegau (}), Kaufmann 8. Dendfhel- Innleitenmühle, Dr. 3. Branlen: Baden » Baden, Obergäriner 
E. Lich: Balmyra, Kaufmann 4. Shufter: Löwenberg. Frau v. Brofhet und Winifterialfehretär Schmalz⸗ 
Wien, Apoibeler Jänide» Hoverwerda, Arditelt Dorpmüller⸗Gladbach, K. van der Snidt:- Brüffel, 
Apotheker v. Sedlitzky⸗Salzburg, Prinz Ferdinand von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha in Wien, Frau 
Brinzeffin %. v. Croy⸗Schloß Hainaut, Frau Prinzefiin Auygufte von Karolath⸗Schönaich in Köthen, 
Frau Sencral Wibredt- Berlin, Baronin Sitonie von Schlechta⸗Wien, Dr. Ehufler- Danzig, E. Hald 
und Dr. Janden⸗Hamburg, Pfarrer Windlers Bilhenihal, Lehrer Zittel-Hale, G. Schmey⸗Koburg, 
Dr. DVaas- Bergen op Zoom, Qutsbefiger &. Kchlero Weißenfels (t, Schleusner- Antwerpen, E. Blaauw⸗ 
Amfertam, Kaufmann E. Dulig- Berlin, Br. Arnold- Münden, Lehrer G. Meyer: Minten, Diufitmeifter 
4. Bargheer :» Buafel, Apotheker Yandauer- Würzburg, Manurermeifter Eeybold- Münden, 3. Deflerlin« 
Manndeim, Tapezier Wenzel-Danjig, Dr. 4. Frenzel⸗Freiberg i. S., Baumeiſter Harres- Darnıfladt, 
I. Shmidt-Lamburg, Frau Ida Bortmann- Berlin, Beter Srant- Liverpool, Dr. Willin delitredt, 
Opvernfänger Zr. Shrödters Wien, Apotheker NRagel- Prigwalt, Ingenieur 8. Hieronymus» Blanfenburg 
a. H., Dr. 3. Wentlo in Yatzin, Pfarrer Hintz⸗Raſtenburg, Fränlein H. Schente- Berlin, &eneral- Agent 
Kerfad und Hofphotograph Sud. Berlin, &. Boß-Köln, H. Wünn- Potsdam, Fräulein Stehle- Samburg, 
Yıcutenant Hauth- Borstam, Freiherr v. Maltzabn »Sunerland, B. Ehriftenfen: Kopenhagen, Ar. Keill⸗ 
Aachen, Landrihter Weife-Konig, Gymnafiallehrer Hartwig» Berlin, Grenz» Oberauffeber Schweiger: Wald» 
münden, Silberloh Kopenhagen und fotann Emil Ruhl, Marquis de Briſay, Pays- Mellier, 
Delaurier, Bafelle. Berin, Keſſelse, Alfred Roufie u. 8. in Frankreich und Belgien. — Us die 
bervorragentfien Kenner und Züchter des Harzer Kanarienvogeld babe ih zu nennen: W. Böder- Wetlar, 
Echter sr. Wiegand: Hadenburg, (}), Rentner Kunze» Eharlottenburg, Hausbofmeifter Meyer: Berlin, Berg- 
mann W. Trutc- Et. Andreasberg (Züchter eines weltberühmten Stammes), Kaufmann Erutges⸗Elberfeld 
(Züchter des zweiten berühmten Stammes), Kanarienzüdter und » Händler W. Mieth, Maler E. Hinze, 
Nauimann Eduard Eſchenbach, alle in Berlin, Buhhäntler EC tto Brandner: Etettin, Rentner H. Muſt⸗ 
Yintenau: Leipzig, Dr. A. Yabendorf- Et. Antrrasberg WMufildireftor W. Klubhs- Naumburg a. ©., Lehrer 
a. Ladewig- Bitom, Br. Wifhmenyer- Esnabrüd, Lpernfänger Holpp⸗Stuttgart, Buchbändler 
W. Fritzſche-veipzig, herfillieutenant Rottiger » Göttingen, Chr. F. Ciäbrüdner. Greflemünde, 
€. Rihard: Magdeburg, Ausfteder H. Seifert (+). Kanarienzüdter und » Händler R. Maſchke, Tiſchler⸗ 
mefter 8. Yange, Maler Bleyer, Wirth Büttner, Steiger Eliffen, Bergleute W. Engelte, 8. Wie- 
rifh, Haberland, 3. Häger, Hohmann. Chr. Morig, Ed. Roſenbuſch, 8%. Etarenberg, 
ESteltncr, vier Brüder Bollmann, A. und W. Weyland und Cherfleiger Müller, Hüttenmann Schell, 
Schnridermeifter Mebrig, Gaſtwirih Shunde, Nachwächter Ulrich unt Bogelhändler Wiegaud, ſämmtlich 
in St. Andreaßterg, 9. Klaus, Chr. un W. DO verbedoWernigerore, U. Beſterling⸗Schierke, Poſt⸗ 
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feretär Segger-Nordhauſen, Poffelretär Schlegelmilch⸗Zerbſt, Poſtſelretär Kraufc- Eonteröbauicn, 
8. Rutolpb, F. Haafe, 3. Raploff, Ph. Keib, E. Goetſchle, 5 Dur, G Eren, A. KRarıia!e. 
P. Mai, Barbier Strickſtrock un. A. in Bırlin, K. Kafenbein un A. Schüp: Hlaustbal, R.raube 

Ghemnig, DO. Reinhold, C. Baumann, ©. Blüthgen, ©. Sylbe, G. ©. Bodel unt U. Jıhang. 
alle in Yeipzig, F. Lederer, M. Funk, A. Bfeil, G. Midelu. A. in Frankfurt a M., 8. Ebeling 

Merfeburg Buchhändler F. Klecberger -Epceyer, Gymnaſiallehrer Oblendorf⸗Lingen, C. Zupicwinkı 

Gelſenlirchen, H. Ropcehorfi- Hannover, 8. Kittel» Infterburg, 8. Bartel, ©. Getſchow, B.X kietier 
und 8. Wollenau, Nürnberg. — Auch eine Anzahl beroorragender Gelehrten, Kenner und Fileger ter 
Gtubenvögel, außer den bereits mitgenannten Bogelwirtben und ⸗Züchtern, baben fih um tie Pebung und 
Verbreitung ter Bogelkenntniß und « Lıebhaberei verdient gemacht; ale folde Männer babe ı& folgende ;. 
nennen: Profeſſor Dr. Beters (+). Berlin, Dr. Dito Binfb- Bremen, Hofrath D. 8.8. Meyer⸗Tredtes. 
Baron E.v. Homeyer-Stolp, Profeffor Dr. U. v. Belgeln- Wien, Regierungsrath Profefler Dr v. Hade! 

Wien, B. Ritter v TZihufi- Shmithoffen: Salzburg, Profeflor Dr. W. Blafius und Stabsarjt Dr. R Bia 

fius. Braunfhmweig, Obrramtmann Nchrlorn- Riddagshaufen, Major A. v. Homeyer-Etrallund, Gedrader 
Adolf und Karl Müller in Thüringen, Yuftizratb Dr. Golz⸗Berlin, Dr. Blaten nebit Arau aut Kerien 
im malayiſchen Ardipel, Schriftſteler H. Nebrling in Nordamerika, Kaufmann U. Richel- Arılın, Stabe 

arzt Dr. Bieper- Danzig, Dr. Lazarus: Ezernowig, Th. Köppen-Koburg Ludwig Holg- (kreaismalr 

Wenn die Aufzählung aller diejer Namen im weſentlichen zunähft auch nur einen gleichſam hiſtoriſchen Serts 
hat — um fpäter lommenden Liebhabern und Züchtern Kunde zu geben von all’ den Männern und Frauen. 
teren Streben unſre berrliche Liebhaberei zu foldem hoben, niegeahnten Aufſchwung geführt hat —, fo liegt 
doch auch wenigſtens bedingungsweife ein praftifher Nutzen darin, in dem Rahmweis nämli, wo auch beutzutase 
nch immerbin dies und das für tie Liebbaberei zu erlangen if. Die nah tem Yadhaustrud ‚ftiengmiil:n- 
ſchaftlich‘ arbeitenden Bogellundigen kann ich bier nicht ſämmtlich gleichfalls mitzählen; nur einge: Wroierise 
3. Sabanis, Dr. Anton Reichenow und H. Shalom will ib beiläufig nennen, weil fie wengätens cırf 
den Berfuh gemacht, fi aub am Vereinsleben zu betheiligen. Cabanis bat belanntlich Ta® einzige ornıke 
logifhe Syſtem aufgeftellt, weldes wir haben; doch ift daſſelbe leiter unvollendet geblieben unt meiflene wırbdır 
veraltet, fo daß jeder Schriftfleller nah feinem eignen Ermeſſen die Bögel aneinanter reiben bzl. eıntbeilen m.ur 
In diefer Weile ging namentlid U. E. Brehm in feinen volletbümlihen Schriften mit Geſchick vor, un: ı@ 
babe es mir angelegen fein lafſen, in allen meinen Werten eine fo einfache und Mare Namengebung ale mealıs 
anzuwenden. & von Homeyer bat kürzlich ein „Berzeihniß ber Bögel Deutichlant- aufgeftellt, heramsgegchr 
vom ‚ Bermanenten internationalen ornithologifhen Kemite,' welches von allen Bogelluntigen im yemcıntaplıaca 
wie fachwiſſenſchaft lichen Schriften benugt werden fol. 








Wie feit altersher, fo bis zu unferen Tagen fteht der Bogelhandel von 
Afrika aus, fomol hinfichtlic der Anzahl als aud) der Bedeutung der bei une 


eingeführten Vögel noch immer hoch obenan. Allein ſchon der Graupapagei und näyk 
ihn der gleichfalls als Spredyer werthvolle Heine Aleranderjittih, dann drei Arten der ungemein 
belicbten Zwergpapageien, vor allem aber die faft unliberfehbare Menge und Mannigfaltig!nt 
der Prachtfinken, Widafinfen und Mebervögel, im Handel gewöhnlich unter der Bezeichnung 
‚Senegaliften‘ zufammiengefaßt, find insgeſammt für unjre Liebhaberei von größter Wichtiglen 
Ihnen reihen fi die wiederum vielartigen ®lanzftare und einige Yangflügelpapageien an 
Abjonderlide, vorzugsweiſe intereffante Seltenheiten vermag uns gerade dieſer Welttheil rur 


verhältnikmäßig tenige zu gewähren. Die Geſammtausfuhr afrikaniſcher Vögel gebt 
eigentlich mir von zwei Hauptpunkten aus und zwar von der Wejtfüfte und vom 


Torgebirge der guten Hoffnung. Während wir von der erftern ber faft alle genannter 
Vögel überaus zahl- und artenreih vor uns fehen, fommen vom Kap hauptjählih nur folder. 
die wir bis jest nod als Seltenheiten eradyten müflen: Roſenpapagei, mehrere Arten Girlige, 
Hahnidweif- und einige andere Widafinfen, dunfelrother Aftrild u.a. Mit der Entwidlung 


der Yicbhaberei hielt auch der afrikaniſche Bogelhandel gleihen Schritt, umd 
innerhalb eines Jahrzehnts und etwas darüber hatte jidy die Anzahl der rau 
Yapageien von etwa BUN) Möpfen und die der Unzertrennlichen von etmwu 
10. Pärchen ums doppelte und dreifache jährlicher Einfuhr vermehrt, währen 
die Schiffe, welche eintaufend und ſelbſt einige taufend Pärchen Prachtfinlen ven 


Afrila mit Madagaslar, St. Helena und den Kanaren. 889 


vielerlei Arten brachten, ſtets häufiger eintrafen. An befonderen Seltenheiten erhalten 
wir von Meftafrita aus nur wenige Pradptfinken-Arten: Aurora-, Granat⸗, Punlichen⸗, Bunt- 
und Machtelaftrilde, Samenfnader:Amandinen u. a. Aus dem gelammten übrigen Afrika ber 
ift die Bogeleinfuhr zu uns lediglich dem Zufall preisgegeben; vom Norden und Oſten fomnıende 
Vögel gelangen meiftens nur vereinzelt auf dem Ummeg Über Weſtafrika zu uns; 3. ®. erhielt 
6.53. Jamrach in London im Jahr 1874 einen Kleinen Schub der abjonderlich ſchöͤnen Wüften- 
gimpel mit einer Sendung von dorther. Zu den für die Vogelliebhaberei und den 


Handel ergibigiten (Gegenden gehört gegenwärtig die Inſel Madagaskar. Der 
grauköpfige Zwergpapagei, bis dahin ſehr jelten, wurde zu 1000 Pärchen mit einmal eingeführt, 
überall eingebürgert und gezüchtet; der große und Kleine Schwarzpapagei wurden recht gemein; 
der Madagasfarweber gehört heutzutage wie zu den ſchönſten und ergibigften Zucht-, fo auch zu 
den gemeinften Handelsvögeln; ſodann wurde das kaum beichriebne, noch leineswegs genau 
belannte Zwergelſterchen mehrmals eingeführt und bald erfolgreih gezüchtet. Im weitern 


hat aud) die Injel St. Helena für den VBogelhandel Bedeutung, denn wir er- 
halten von dort einige beliebte Vogelarten, weldye urſprünglich auf dem Feſtland 
von Afrifa heimisch und offenbar nur infolge zufälliger Verſchleppung dort ein» 


gebiirgert find, fo den allbekannten gewellten Aftrild, welcher nad} diefer neuen Heimat das 
Helenafajänden‘ genannt wird, zeitweife in ziemlich beträchtlicher Anzahl, und den gelbflirnigen Girlitz 
fälſchlich St. Helena>Ranarienvogel‘ geheißen, in einzelnen Pärchen. Bon den fanarijchen 


Inſeln empfangen wir, gleich vielen anderen Stätten, welche für die Liebhaberei 


bedeutungevolt fein könnten, bisher Lediglich durd Zufall Vögel. Seit Dr. Bolle's 
ſchöner Schilderung der Inſeln und des Kanarienvogels im Jahre 1858 (|. Band 1, S. 327) 
haben nur wenige Reijende und zwar nächſt dem Genannten noh Dr. Seidel⸗Halle, Ernft 
Böcker⸗Wetzlar und W. Hartwig. Berlin den Wildling in mehr oder minder großer Anzahl 
von dort mitgebradt. Außerdem bat im Lauf langer Jahre nur Chs. Jamrad in London 
zuweilen einige Köpfe wilder Kanarienvögel erlangt. Unter den füdlihen Grasmücken, welche 
wir jedoh nur felten und vereinzelt dur Wiener und Prager Händler belommen, verdient 
Heineden’s Brasmüde von den lanariſchen Inſeln wenigftens Erwähnung. Recht verjchieden- 


artig ilt die Behandlung der afrifanifchen Vögel unterwegs. Dies erſcheint ja auch er- 
flärlich, denn einerfeits haben Ausfuhr und Handel dort eine weite Ausdehnung und andrerjeits 
ruben fie in den Händen der verfjchiedenften Auffäufer und Händler. Leider liegen gerade über 
den afrilanishen Bogelhandel nur verhältnikmäßig wenige verläßlihe und zugleih ausführliche 
VBerihte vor. Im allgemeinen babe ich die obwaltenden Verhältnifſe bereits in den Abſchnitten 
‚Einführung‘ S. 15 und Krankheiten‘ ©. 805 beiproden. Hier füge ich daher nur noch einige 
der intereffanteften Schilderungn ein. Ter Reifende Dr. 9. DohHrn jdrieb folgendes: 
„Überaus lebhaft if tie Ausfuhr; Leute, welde das Geſchäft Iennen, balten ſich hauptſächlich an ten Jalo 
taufen jetod nur junge Graupapageien, meil tiefen ſchon während ber Überfahrt einige Rebensarten beigebracht, 
werten können, während die alten Bapagcien ziemlich ſchwer zu zähmen und zum Sprecden zu bringen fine. Die 
übrigen Vögel, melde von Weftafrifa fommen, werten in der Regel von befonteren Händlern, die nit Bavazeicn 
mitführen, cingefauft und berübergebradt. Ich erinnere mich an einen vom Eenegal lommenten Brangoien, ber 
gezwungenerweiſe einige Wochen auf Et. Bicente liegen blieb, weil ter Poſtdampfer, welcher die Weiterbeförterung 
nah Kuropa übernehmen follte, an der brafiliihen Küfte gefcheitert war. In einem hölzernen, vorn tur einen 
Gitterzaun abgeſchloßnen Schuppen fand Käfiz an Käfig neben und übereinander aufgeichichtet, und in ihnen 
zitfcherten Zaufende von Bügeln turdeinander. Der Hauptfahe nah waren es Zenegaliften (Prachtfinlen, 
Widafinken, Webervögel) verfhiebener Arten, außertem fab man Bilangfrefier, Glanzſtare und oben auf den 
Käfigen thronte einfam ein prädtiger am Fuß ungelettcter Haubenadbler. Der Händler, ein alter Eergeant, 
beforgte unter Mithilfe eines fhmusigen farbigen Burſchen die Bögel, reinigte Die Käfige, wovon freili wenig 
zu bemerlen, fchrotete Negerbirfe und andere Sämereien und unterhielt fi) fortwährend mit den Infaflen ter 
Gebauer. An der ibn aufgezwungnen Halteſtelle riß nur au arge Zterblicpkeit unter tem Tleinen Gefieder ein 
und außerdem hatten einige eingeborene Ruben mithilfe langer Stede cinft tie Käfige geoifnet und fo vielleicht 
die Bogelwelt der Infjel beradert. Rab feiner Augabe enthielten die Käfige urfprünglih 12 000 Bogel, von 
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denen ihm im ganzen gegen 4000 verloren gegangen waren. (ine Reife mit einem ‚Bogelichiff’ gehört abrıygend 
keineswegs zu den Annchmiichleiten unt die Schiffer, welde nit Bortheil von den Bogelhänt lern bub:n ctcı 
felber lebende Bögel mitbringen, begen gegen die erſteren eine tiefe, wohlerflärlide Abneigung Bat fi, wie «0 
in der Regel auf allın Linien des Sciffsverfchre von Weſtafrika aus der Fall if, jeder Nüfahrente mög 
viele ber genannten Thiere zufammengefauft, jo Tann ter Mufenthalt auf einem folden Schiff für manden ZKıt- 
reifenden geradezu unerträgli werden, namentlih wenn man, wie id, vom Fieber angegriffen iſt. Einige Tutzent 
ſtinkende Käfige, vollgepfropft von Heinen Bögeln, einige Hundert Umgertrennlide und gleigerweile Grauparagnıen. 
fowie mehrere frei umberlaufende Affen machten bie Fahrt ale blinde Dedreifende mit. In der euticglidhen 
Schwüle zwiſchen ten eifernen Schiffewänden war es nit zum Aushalten und oben auf dem Berted gab e# 
von Sonnenauf⸗ bis „Untergang nicht eine einzige ruhige Minate. Das Gezirp und Gezwitſcher ver Tauſenbde 
von Heinen Vögeln war für einen Kranken fon Dual genug, aber geradezu unausftehli wurde ter täati se 
Unterricht ver Bapageien, denen von ihren Lehrmeiſtern fluntenlang immer diefeiben Worte „pretty Pally* war- 
gefagt wurten. Sie waren fänmtlih nad England beſtimmt. Während die einen fih übten nadymirreiucn, 
treifhten und quielten die anderen, und wenn dieſe genug geichrieen, io fingen iene wieder an. Trat wırflıd 
einmal Stille ein, fodaß ich einzufhlummern vermochte, fo f&lüpfte ficherlich einer der Affen derdei, zurite 
mid an den Haren, big mid ins Ohr oder in einen Finger und war, ehe ich ihn erwiichen fonnte, Incl wreter 
oben im Zalelwer!, von wo er mich angrinfte, während id tur das bundertfiimmmige Bapageienzefsre aud 
um den legten Reſt von Gleichmuth gebradt wurde. Man muß ſechs lange Wochen hindurch zlühende Sige. 
ſchlechte Schiffekoſt, halb verdorbne® Waſſer und unleiblihe menihlihe und thieriſche Geſellſchaft zenofſen haben 
dazu vom Fieber gepeinigt geweſen fein, um eine Seefahrt von Quinea ber gebührend würtigen zu tönnen.- 
— Herr Fr. Eonnor beridtet im Jahre 1882: „Bon drei Dampferlinien fährt wödentli cın Edi 
in Liverpool ein, vierzehntägig eins nah Eouthampton und London und monatli eins über Darre nad Hambura. 
In Liverpool wird den auf den Dampfern angeflellten Leuten, bem erfien unt zweiten Botemann. allen Fleunercn 
Dffigieren und den Matrofen, welche verbeirathet und zuverläffig find, von yewiflen Händlern je eine Kiſte mu 
Waren, unter denen alle möglichen Gegenſtände, wie Kleidungsftüde, Hüte, Kämme, vergoldete Schmucſachen ven 
Tombach, Juwelen von Glas, hunderterlei Stahlwaren u. a. vorhanden find, im Nennwerth von 235 — 100 Kr. Ertl. 
mitgegeben. Der eigentlide Werth beträgt natürlih kaum bie Hälfte, aber die Kauflente reinen Bere 
fiherung, etwaigen Berluft und Zinfen fogleid mit ein. Der betreffende Seemann, welder vielleicht Idea 
jahrelang auf Dielen Handel als Nebenverdienft angewielen ıfl, tauſcht num ven Sram für PBapageıen, Pradi- 
finten u. a. Bögel, Affen und allerlei andere Thiere, welche Gingeborene oder Zwiſchenhändler anf Die Echſe 
bringen. Gr bat aud feine geräumigen Käfige, deren jcder 75 bie 100 Bar balten fan, von Fiperreel mi 
genommen und in Madeira für Mais zur Fütterung geforgt. Werden Löwen, Ziger, Glefanten u. a. feilgetetca, 
fo kauft entweter der Kapitän oter einer der höheren Difiziere auf eigne Srelulation. Hat nun der Cormanı 
Glück, Kenntnig und Schaffinn genug, gelunde, lebensfähige Vögel zu erbanteln, fo find feine Verluſte gern. 
im andern Fall geräth er in Schulden, 3. V. wenn ihm, was namentli im Herb vorlommt, tie Halite et 
mehr auf der Heimreiſe fierben. Die Broßhäntler, von denen W. Croß der betcutendfie if, befimmen cımial 
die Preife ter Bögel, alle krankhaften, bil. verdächtigen werden berausgeworfen, und ber Matroſe verre@n mıt 
feinem Gläubiger, webei er gewöhnlich noch ziemlich ſtark Übervortheilt wird. Der erwähnte Herr Erof. wel 
nebenbei gejagt, alle Arten Vögel und Zhiere überhaupt fauft und von dem bie größten Händler Londene zar 
Hamburgs virliah ihre Vorräthe beziehen, machte fih einmal bie Unkofen, vie afrilanıide Kufe cmtlang zu 
fahren, um felbR tie Cinfäufe zu beforgen; er fand es aber beiweitem zu Toflfpielig und begnügt fi jeyt wur 
vorher tamit, das aufzuluufen, was eben gebragt wird. In ähnlicher Weife wirt der Handel auf ten anderrz 
Linien betrieben. Die Angaben der Großhändler von joundiovielen Tauſenden felbR eingefübrter oder, wıe dus 
gebräuhlide Wort lautet, ‚importirter‘ Vögel find daher niht gang wörtli zu nehmen. Sie laufen cben vca 
Groß u. A. und nur verbälinigmäßig weniger von Seeleuten unmittelbar, und zwar, was fie eben erhalten lcnncn 
d.h was ter Zufall mitbringt. Tie Thiere werden heutzutage, wenigfiene im Durbichnitt. auf Ber Reiſe be. 
mözlichft verpflegt und in den Raum der Sciffsleute, welche ſich faft alle mehr oder mu.der an dem Dankel 
berberligten, immer an Die beftgeſchühten Stellen gebracht, denn es liegt ja im eignen Intereſſe ter LYente, rc «mr 
erben und möglichit geſund zu erbalten und Berlufte zu vermeiden.“ Im ganzen ift diefe legte Turflchung 
aud heutzutage noch durchaus zutreffend. Liber die Ausfendung eines eignen Scifis des 
Seren Groß bitte ih S. 811 nachzuleſen. Die Haupteinfuhr der Graupapageien geſchieht nach 
Yiverpool, in weit geringerm Maß nad anderen engliihen und deutichen Hafenflädten. Ge. 
legentlid werden auf denielben Dampfern auch einige andere Vogelarten, fo namentlid die 
Unzertrennliden, mitgebradt. Seitdem nah den deutſchen Belizungen ın Weflafrila und 
zurüd regelmäßige Tampfichifffahrten eingerichtet find, dürfen wir wol hoffen, dab auch in der 
Einführung dieſer werthvollen Bögel ein gewifier wohlihätiger Wetteifer eintreten und die &- 
bundlung auf den beiderfeitigen Schiffen cine beflere werde. Die Einfahr aller jener zahlreichen 
fleinen Senegaliften findet noch jetzt, wie feit vielen Jahrzehnten, fa ausſchließlich nad den 
franzöfifhen Hafenflädtin, vornehmlih Bordeaur und Marjeille, hin flat. Bon bier aus 
wurden dieſelben früher faft allein durch die Societe royale de Zoologie in Antwerpen auf 
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den Marlkt gebracht, in neuerer Zeit geichieht dies jedoch auch vielfach durch deutſche Händler. 
Gerade bier war der Handel früher verhältnigmäßig am beften geregelt — bier aber auch 
erhielt er durch die ©. 875 erwähnten unreellen oder doch einfidhtslofen Händler den erften und 
Ichwerften Stoß. Weiterhin in dem Abfchnitt Über den Bogelhandel und Verkehr mit Sing- 
und Schniudvögeln in Europa werde ich gerade darauf eingehend zurüdlommen müffen. 


Ueberalf, wohin die Deutichen dringen, bringen fie auch mit der Yiebe für die 
Natur im allgemeinen die Neigung, bzl. Yiebhaberei für die gefiederte Welt mit. 
Amerika, dag neue Vaterland zahlreicher Deutichen, hat befanntlich einen großen 
Reichthum an mannigfaltigen Vögeln, welche von denen in der alten Heimat 
größtentheils jehr verjchieden find; dennoc hatten die deutjchen Anfiedler in Nord: 
amerika bald ihr Rothkehlchen und ihren Gimpel, Fink, Ammer, Droffel und 
felbit den Stanarienvogel im Buſch oder in der Prärie vor ſich, jreilid in Vögeln, 
welche an die unferigen in der äußern Erjcheinung eben nur erinnern konnten. 


An der raftlofen harten Arbeit, welche das neue Baterland verlangt, behielten die Deutjchen 
dort, ebenjowenig wie die geborenen Amerikaner in der Jagd nah Reichthum, Muße für die 
Stubenvogelliebhaberei. Erft in der allerneueften Zeit bat fi diefe dort mehr und mehr 
entwidelt._ Im Nachſtehenden gebe ich die Schilderung eines Ienntnißreichen Liebhabers, des 
dänischen Senerallonjule, Herrn Emil Dreier, welche den Leſern die befte Leberficht der Verhält⸗ 
niſſe, mie ſolche noch zum Beginn der achtziger Yahre in Rordanıerita obwalteten, gewähren 


wird „Wie ſchwer es if, bier die Bogelliel haberei zu befriedigen, Tann fih Icmant in Deutihland, der alls 
wöchentlich im Angeigentheil der Zeitichrift „Die geflederte Welt” alle möglichen Vögel zu den billigfien Preifen 
ausgeboten fieht, garnicht vorftellen. In der ganzen Statt Chikago, melde Über eine halbe Million Einwohner 
bat, gibt es nur drei Bogelhandlungen, und in diefen fintet man von beutfhen Vögeln außer den Kanarien nur 
die allergewöhnlichſten: GStiglige, Hänflinge. Yuchfinten, Zeifize, hin und wieber eine Mönchegrasmücke, Drofiel 
und Amfel; außerdem nur no ein Bar Sonnenvögel, einige größere Papageien und Wellenfittige. Bon Vracht⸗ 
finten fieht man mitunter Zebrafinken, Bantfinten, japanifhe Mönchen und immer Reisvögel. Mit den eins 
beimifhen Bögeln ift es noch ſchlimmer beftellt. Rothe Karbinäle und Spottoroſſeln gibt es allertings ſtete 
zahlreich, dann noch Intigo- und Bapfifinten, Zrauerzeifige, Baltimoretrupiale und PBaperlinge oder Neisflare. 
Tie wenigen Bogelfänger, welde bier leben, befafien ſich ausichlieglih mit Zraucrzeifigen und Bapcrlingen, 
während Händler aus dem üben, befonder6 aus Louifiana, Spottvögel, Karrinäle und Prachtfinken berbringen. 
Wer fonflige einbeimfhe Vögel zu befigen wünſcht, muß eben verſuchen, Fänger zu bewegen, fie für ihn zu 
fangen oter ſelbſt auf den Bogelfang zu gehen oder junge Bögel aus den Reitern zu beben und großzuzichen. 
So wur ed mir ein ganzes Jahr hindurch unmöglich, ein Var Hüttenfänger zu erlangen, obwol diefer Vogel bier 
ſehr gewöhnlich ift; drei Jahre dauerte es, bevor ih in den Beſitz eines rofenbrüftigen Kernbeißers Lommen 
tonnte, während der letztre doc in Ihrer Zeitung Taufende von Meilen von bier häufig ausgeboten wird. Was 
die Preiſe aubelangt, fo find wir bier ebeniall® bedeutend im Nachtheil. Der gemeinfte dentſche Vogel, 3. B. 
ein Stiglig oder Hänflinz, Toftet bier 21, Dollar, dann eine Amfel 8 Dollar, ein Sonnenvogel 8 Tollar, cin 
Bar Zebrafinten 6 Dollar, eın Bar Bandfinfen 4 Dollar; dag man aber auch für einen Papſtfink 3 Tollar und 
für einen Indigofink 21, Tollar bezahlen muß, iſt body wol arg und noch dazu find tie Weibchen dieſer beiden 
Arten überhaupt niemals zu haben. Um traurigfien ift es Dabei, daß es bier Fein halbes Dutend Vogelliebhaber 
gibt, welche fib zu einem Berein zufammenthun und gemeinfam ihre Ziele förbern könnten. So ift au gar 
teıne Ausficht vorbanden, daß diefen Übelfländen abgebolfen werde. Trotzdem habe ich eine Sammlung von etwa 
bunbert verſchiedenen Bögeln zufammengebradt, darunter fait alle hiefigen, fomweit fie nämlich in irgentwelder 
Weife bier aufzutreiben waren. Nun befige id aus dem Neſt großgezogene Braun, Wald- unt Emanniontroffeln 
unt namentli batte id ſchon bdupentweile aufgezogene Wanderdrofſeln. Werner erlangte ih faft ſämmtliche 
Ammerfinten, dann außer den genannten gewöhnlichſten Bogeln des Narfis auch Burpurgimpel, Fichtenzeifige, 
weißbindige Kreuzſchnäbel, Baltimore- und Gartentrupiale; Rotbflügelftare habe ich früher zahlrei aufgezogen, 
ebenfo Blaubcher und die leßteren zum Pfeifen und Sprechen abgerihtet. Einmal zog ih auch gelblöpfige Etare 
auf, welde fchr fchwierig zu erlangen find und dann ale häßliche Gchreier die Mühe nicht lohnen. Zur Er⸗ 
langung aller diefer Bögel verhalf mir vornehmlich der alte biedre deutfhe Bogelfänger Peter Elflein, welder 
bier wohnt und durch dem jetenfalls tie meiften, wenn nicht alle gelblöpfigen Stare gefangen werten, die nad 
Deutihlant gelangen.” — Seitdem haben fih aud dort die Verhältnifje in bedeutfamer Weile 
geändert. Tie beiden vorhin genannten großen deutſchen Ausfuhrhandlungen in Alfeld, welche 


zugleich Zweiggeſchäfte in New-Y)ork befigen, konnten ihren Bogel«, bzl. Thierhandel beträchtlich 
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ausdehnen. Zunächſt hat die Einfuhr von Harzer Kanarien nad Rordamerifa in fletig fort- 
ſchreitender Anzahl zugenommen, fodaß fie die vorhin angegebne Höhe erreichte, nächſidem wurden 
die befannteften deutichen Vögel, jo namentlich Stiglige, Hänflinge, Zeifige, Edelfinten, rohe Gimpel, 
auch Schwarzplatil und einige andere Grasmüden, weniger Sprofier und Radıtigal, immer 
zahlreicher binübergeführt. Zu befondrer Bedeutung gelangte gerade in NRordamerila der ab- 
gerichtete, ein bis drei Liederweiſen flötende Bimpel. Welche Rolle der Bausiperling dort geirict, ı 
mol im allgemeinen bekannt; ich will nur beiläufig Folgendes erwähnen. Als der am leichteflen zugänglie eure. 
väilde Bogel, vornehmlich aber ale ein wirkſamer Kerbthiervertilger geltend, wurde er in Nordamerila heiß erichet: 
ale dann in den Zeitungen Borichläge zu feiner Ginführung dorthin gemadt wurden, babe id im ter Yenboner 
Zeitung „Times“ und im Neiv-Porker „Beletriftiihen Journal“ dringend vor berfelben gewarnt. Tropdem fact Ric 
befanntlih flatt — unb der Erfolg war dann ber, daß ber Spaz in der neuen Heimat zur Yantplage wurte 
Zahlreiche Verſuche mit der Einbürgerung anderer europäifchen Bögel in Nordamerika find bis jctzt 
faft jämmtlich erfolglos geweien, und zwar, wenigftend nach meiner Ueberzeugung, lediglidy daher. 
weil man e8 verjäumt hat, dabei ſachkundig und Jahgenäß zuwerke zu geben. In den beiden 
legten Jahrzehnten hat nicht allein der Handel mit europäiſchen Vögeln, jondern aud der 
mit ſolchen aus allen Weltibeilen fi in Amerika immer weiter verbreitet. Wie lebhaft dicker 
Verlehr dort bereits ift, dafür gibt die Thatſache Beweis, daß wir manderlei jeltene Bögel 
aus anderen Welttheilen von dorther erhalten haben; fo befam ich das erſte Par chineſijſche 
Sonnenvödgel, weldes überhaupt nad) Europa gelangte, von New⸗-Yorl aus; andrerfeits aber 
werden ganze Sendungen afrikaniſcher, aftatifher und auftraliiher Bögel durch die großen 
deutſchen und engliſchen Händler von Europa nad NRordamerila ausgeführt. Tleberbliden 


wir den gegenwärtigen Vogelhandel von Nordamerika her nad Deutſchland, jo 
dürfen wir ung deflen freuen, daß er durd die beiden genannten deutichen rop: 
handlungen und auch eine Anzahl anderer deutichen und engliihen Geſchäfte zu 


einem geregelten großartigen Weltmarft erhoben ift. Die befiebteften nordamerikaniſchen 
Bögel: rothe Kardinäle, Papſt- und Indigofinken, Trauerzeifige, jodann blaue Hüttenfänger, 
Epottdroffeln, Paperlinge, Rothflügelſtare und manderlei andere Starvögel lommen ziemlich 
regelmäßig in wenig ſchwankender und fletig fleigender Anzahl, größtentheils von New⸗Yort. 
aber aud von jüdlicheren Hafenftädten, beionderd Neu-Orleans aus, zu uns. Als Haupt: 
einfuhrzeit für diefe Vögel ift das zeitige Frühjahr, doch aud bis etwa zum Yuli hin, anzu- 
jehen, während wir vereinzelte Sendungen, namentlich von rothen Rardinälen und Hüttenjängern. 
das ganze Jahr Hindurd erhalten. Die Ausfuhr der Spottdroflel ift in den Bereinigten 
Staten belanntlich verboten; dennod finden wir fie in bedeutender Anzahl jahrein und -aus 
in unferen Bogelhandlungen, und durch die S. 875 erwähnte ſchnöde Handlungsweiſe der 
Schleuderer im Vogelhandel ift ihr Preis ebenfo geſunken wie der aller Übrigen Bögel; nur wirf- 
lid hervorragende Sänger werden noch immer body bezahlt. In legtrer Zeit haben die Alfelder 
Handlungen manche aud biß dahin als Seltenheiten anzufehenden Arten, jo den PBurpurgimpel 
(jeltjamerweife Kupferfint genannt), eine Anzahl Ammerfinten, die Kuh- und PBeutelflare, 
Bultimore, Jamaila- u. a. Truptale, Kajfiten u. drgl., reichlicher herübergebracht. NRächſidem 
find fodann die werthvollen Vögel von der Inſel Kuba zahlreidher mitgelommen; beide Rubo- 
finfen dürfen jest nit mehr als Scltenheiten gelten und die Kuba» oder weißflimige Amazone 
mit rothem Bauch ıft ſogar ein gemeiner Vogel geworden. Auch überaus jeltene Arten, mic 
der Star mit feuerrothen Flügeldecken u. a. von Kuba, find neuerdings eingeführt worden 


Am durdhgreifendften haben ſich die; Berhältniffe der Einführung lebender Vögel 
von Diittel: und Südamerifa aus nach Europa in der lektern Zeit geändert. 
Dadurch, dag beitimmte Dampfichifflinien mit regelmäßigen Fahrten eingerichtet 
worden, hat der Handel mit einer Anzahl der allerwidtigften Stubenvögel nicht 
blos ungleich höhern Aufſchwung, jondern vor allem aud eine weit größte 


Mittel: und Südamerifa. 893 


Sicherheit gewonnen. Während vor etwa 20 Jahren die Überführung aller hierher ger 
hörenden Vögel eine unregelmäßige und unfichre war, während die größeren meift nur einzeln, 
fleinere in einigen Köpfen oder höchſtens Parchen von den Sciffsleuten gelegentlich und irgendwo 
untergejhmuggelt wurden, fehen wir jeßt, daß jedes große Schiff feine beftimmte Räumlichkeit 
für die Vögel Hat, daß die Amazonenpapageien in Dugenden von Köpfen und mandmal nod 
viel zahlreicher, die kleineren Keilſchwanzſitliche, Schmaljchnäbel, Sperlingspapageien, namentlich 
aber graue Kardinäle, jelbft grüne Kardinäle, Safranfinten, zu Hunderten und fogar die 
Tangaren u. a. m. jo zahlreich herübergebracht werden, wie e8 ihre mehr oder minder große 
Seltenheit in den Heimatsländern nur ermögliht. Auch inbetreff der Aufzuht und Behandlung 
der werthvollen ſprachbegabten Papageien find gegenwärtig entihieden beſſere Verhältniſſe ein- 
getreten, die erjehen wir daraus, daß gerade die Amazonenpapageien und alle hierher ne: 
hörenden Vögel überhaupt jet Höchft felten, ja einentlih faft niemals, an der unfeligen 
Erkrankung, Blutvergiftung oder Faulfieber leiden. Die Behandlungsweife, wie fie Herr 
dt. Connor ſchildert und wie ih fie S. 806 zur Erllärung der Entwidlung der Sepſis mit- 
geteilt, dürfte allerdings nur noch ausnahmsweiſe vorkommen. Einige werthvolle Miitheilungen 
über den Fang vornehmlid der Blumenau⸗ oder Tirifafittihe, und dann auch über Fang und 
Rogelhandel in Brafilien im allgemeinen gab Herr K. Betermann i. %. 1875 und ich bitte 


im IIT. Band diefes Werts („Die Papageien‘) S. 194 nadjlefen zu wollen. „In den Marfiballen von 
Rio de Janeiro nnd anderen beteutenden Ausfuhrhäfen“, fährt er fort, „if wol fo mander feltne für Liebhaber 
begehrenäwerthe herrliche Vogel zu finden, jedoch hier ſchon wird ber Europäer gewöbnlich durch unverſchämt 
bobe Forterungen vom Kauf zurüdgeichredt, zumal er vie Gefahr berüdfihtigen muß. welche zarten und koſtbaren 
Vögeln unter den obmaltenden Umſtänden auf ber Secereiſe bevorfiebt. (Gefahren, tie aber wie vorhin erörtert, 
gegenwärtig größtentheil® bereite gehoben fint). Im Bernambulo wurte ib Überraſcht durch den lebhaften Vogel 
bantel, der fhon auf der Rhede meiflene durch Neger mit ter Beſatzung der vor Anker gehenden europäiſchen 
Tampfer betrieben wurde, und zwar waren es beſonders Papageien, meiften® fleinere Sittihe, tie fog. Peri⸗ 
titen, welche man zu mäßigen Preifen kaufen konnte. In der Näbe aller großen Städte findet man mannigfade 
Belegendeit, außer Erd⸗- und Baumbühnern aud Papageien, Tulane, Tangaren u.a. Samen und Kerbthier⸗ 
frefier zu erwerben. Tie Vögel werden vieifadh vermittelt Echlingen auf den mit reifen Früchten behangenen 
Zwergbananen, Jeigenbäumen u. a. gefangen.“ -- Der Schilderung des Vogelhandels in Südamerika 
aus meuefter Zeit (vom Jahre 1882) feitens des Herrn Fr. Connor entnehme ich daB Nach⸗ 
ftehende, indem ich die jhon oben erwähnten Angaben über die fchlechte Behandlung der Bögel 


bier natürlich fortlafe: „An Et. Luiz gibt es nur zwei Meine Händler und die meiften Bügel werben auf 
tem öffentlichen Markt ausgeboten oder von Kaufleuten u. a. aufgelauft, welche fib damit einen Nebenverdienſt 
ſchaffen. In ihren fonderbaren, ſchwerfälligen Fahrzeugen, welche das Ausiehen großer ſchwimmender Heuwagen 
baben, kommen die Eingeborenen aus weiten Entfernungen bie großen Flüfſe herunter, mit Weib und Kind und 
bringen foftbare Holzarten, Mais, Gummi, Hühner, Bapageien u. a. Bögel und Affen sum Verkauf. Oft madıte 
ih die Runde auf tem in einem großen freien Platz beſtehenden und im Biered nad innen ofinen Markt von 
St. Yuiz und beſah wol jeden Bapagei, der zu verlaufen war. Dabei fand ich leider ten britten Theil aller 
Liefer Vögel blind. Ob dic® von einer durch bad Klima erzeugten Augentranfheit hırrübrte, oder ob die Papageien, 
menn fie in verihietenen Arten zufammengebalten werben, einander blind baden, weiß id nit. Faſt jedes alte 
Negerweib hat eınen Pieblingepapagei und mit welder Zärtlichkeit es an demfelben hängt, erfährt man, wenn 
man ihn Taufen will; fo fiel mir unter anderen eine® Tags ein herrlicher Geibkopf auf; ich verflieg mich mit 
meinem Angebot bis zu 10 Milreis fitr denfelben (während der gewöhnliche Preis fonft etwa 5—7 und für ganz 
junge 3—4 Düilreis ift\, allein die Antwort lautete immer wieder: der Vogel iſt mır an® Herz gewachſen, ten 
fönnen Gie nit faufen. Es ift vergebne Mühe, dann weiter zu banteln; man könnte das Zehnfache bieten, ohne 
feinen Zwed zu erreiden. In Bara, mo ich eine größre Anzahl von Bögeln zu erlangen hoffte, ſah ih mich getäufcht. 
Gerade im September und Dftober fine vie Fluſſe des niedrigen Waflerfiants wegen für die Dampfer nicht fo 
weit fhifftar und die meiften derfelben liegen dann in Para vor Anker und warten bis zum Januar und Februar. 
um nun nah Manoo® und Ega binaufzufahreu. Tann fleht der Handel mit allen möglichen inläntifhen Er⸗ 
zeugniffen in voller Blüte. Die größte Vogel» und Thierhandlung in Para bat der Portugiefe Jofef. Bei 
ibm fand ih einige fehr fchöne, feltene Affen, zwei Ameifenfrefier, ein halbes Dutzend Schlangen von riefiger 
Größe, einige Sittiche, verſchiedene Araras ohne Schwänze und einen Kaftlen mit 2—3 Dutend jämmerlid aus: 
fehenter Amazonenpapageien. Im Frühjahr, wenn die Amazonen ſchnell umgeſeht und nit halbtodt gemartert 
werben, bevor fie auf tie Schiffe fommen, kann man ſelbſtverſtändlich weit eber gefunde und ſchöne Vögel er- 
langen ala zu antrer Zeit. Tann ficben die Breife auch niedriger zwiſchen 2—1 Mitreis für ten Kopf ie nad 
Art und Beicbaffenbeit. Tie Eingeborenen kennen ganz gut ten Unterfchieb zwiſchen einem großen Gelbkopf un 
Dez gemeinen Amazone. Umſomehr ift es verwunderlid, daß unter ihnen völlige Unkeuntniß inbetreff der natur» 
gemäßen Fütterung ſbeſteht. Go fah ich unter anderen einen prachtvollen großen gelblöpfigen Bapagei, welcher 
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nicht® weiter ala Orangen erhielt, indem ter Beflger ernfibaft behauptete, bies fei das zuträgliäfte Autter jür 
Bepageien. Die fhrediihe Magerleit und das trübfelige Benehmen ergaben aber den Bcweid, daß der Woael 
langfamen Bungertodes fterben müffe.. Da wäre Belehrung tringend nothwendig — und hoffentlich mean ter 
Dandel hier regfamer wird und fidh verbreitet, wird folde diefen Menſchen au geboten werten. Außer !al 
allen Arten der Amazonen (die gemeine Amazone ausgenommen) trifft man vielfad eine Spotttroflelart. Eebr 
häufig if die Mülleramazone. Als ich zu Anfang Dftober Bara verließ. ging ich im Vrcgleitung von Batreien 
dei Musquiro Point ans Land und fah auf einem Baum Hunderte von beutelformigen Neſtern, in tenen gelbe 
Trupiale ein- und ausihläpften. Alle meine Ucherrebungsfunft, einen der umberfichenden Neger zu bewegen mir 
ein Neft mit jungen Vögeln herunterzubolen, war vergebens uhd ale ich immer höhere Belohnung bet jaate 
mir ter Älteſte ganz ernfthaft: die Vogel haben einen langen feinen giftigen Stachel am Ende der Junge nut 
mander bat ſchon fein Leben verloren, ber fi in die Nähe der Refter begab. Ob dies bloße Auerede eder 
wirklich Aberglauben war, weiß ih nicht. Bei dem Beſitzer der ſchönſten Bflanzung mit den TöRlihfken Lrangen 
fand ich auch zahlreihe Bapageien. Alle waren mit einer Etrippe oder einer Kette, an welche man einen Lienen 
Hund hätte legen können, an ihre rohen Gtänder befeftigt und es erregte mein Mitleid, vie ſchönen Begel ie 
graufam behandelt zu ſehen. Bon denen, welde ich Taufte, Titten bie meiften an Srämpfen in den züßen, des 
erholten fie fi bei guter Bflege.- Weber den Bogelbandel auf Hayti berichtet gleihfalls Kerr 
Gonnor: „Ale ib im Eommer 1880 in Bortsau-Prince war, beſuchte ih auch die Öffentlichen Bäche, um ver- 
ſchledene Bögel, beſonders Bapageien zu kaufen. Diefelben fanden am Sonnabend flatt. Eon am Zonzeriag 
und Freitag wimmelt es am Ufer von buntgelleiveten Negerfrauen und Mädchen. Einige Zage blieben mcıne 
Bemühungen fruchtlos, endlich erhielt ih einige ganz junge Vögel; dieſelben waren aber fo vernadhiäifigt web 
hungrig, daß ih mi aezwungen ſah, fie fogleid zu füttern. Sie Tonnten noch nicht felbNändig frefien, fontern 
faßen mit weit aufgefperrten Echnäbeln da und fchricen nah Futter. Die Eingeborenen füttern fie nur mit ker 
gekochten füßen Kartoffel und anfange wollten die Bögel garfeine Gämereien und fonderbarerweife auch Tanı 
Bananen annehmen. Dan kauft die Bapageien bier im Juni und Yuli für 21... bis 3.4 den Kopl. iched 
find fie niemals zablreih vorhanden, denn die Eingeborenen find meiften® viel zu faul, um tie jungen Begel aus 
den faft immer hochſtehenden Neſthöhlungen berabzubolen. Leider kommen auch viele der zarten jungen Bapaycırz 
elend um, bevor fie in die Bände verftändiger Pfleger gelangen; dabei ift es jedoch ftaunenswertb, wie raſch &2 
felbR bereits ganz entlräftere Vögel noch wieder erholen und wie unvermäfli zäh ihr Leben iR. Nur cine 


furze Mittheilung, unterzeichnet &. v. St., haben wir vom Jahre 1884 über den Geflügel. 


und Bogelhandel in Buenos Ayres vor und. „Nachdem ih vor einem Jahr den wirfli großartigen 
Dandel mit lebenden und ausgeflopften Bbgeln, ſowie zahmem Geflügel, welcher in Rio te Janeiro und Bahie 
Ab entwidelt bat, geichen, war id fehr erflaunt darüber, daß es bier weder einen überhaupt Handel gu nennenden 
Berfauf von ‚gefiederter Ware‘, nob auch Bogelliebhaber genug gibt, um derer willen der Bogelbandel eimen 
bemerlenswertben Aufſchwung nehmen könnte. Ullerdinge fiebt man bier verf@iebene Leine Bogelhanriungrn, 
aber im ganzen find diefelben doch nur recht unbedeutend. Um befteben zu können, verlaufen die Inhaber ter 
artiger Geſchäfte nebenbei ſtete mandyerlei andere Dinge, außer Käflgen noch Zintwannen, Seſchirr, Obſt u. rıgl 
Die Vögel feld, welde man dort erlangen Tann, feben wir nur in wenigen grünen braftliigen Barageıen. buer 
und da einem Arara, hauptſächlich aber Kanarienvögeln vor uns. Dabei find die Breife umverbältnifmähtz bee. 
denn für einen Papagei, welcher in Rıo 2 Milreis (4.4) Toftet, werten bier 5-6 Peſos fuerte® (80—24 .M: ae 
fordert. Beachtentwerther ift das Geflügel, welches bier zum Verkauf ficht. Geltfam eriheint es, dag man 
4. B. in Hamburg alle bieiigen Bogelarten billiger und auch befler gehalten Taufen kann als bier im Heimate 
land ſelbſt.“ 


Sroßartiger und rafher ale aus einem andern Welttheil hatte ſich der 


Bogelhandel von Auſtralien her geftaltet. Als 4. E. Brehm zu Anfang der 
fiebziger Jahre Über denfelben berichtet, blieb die Einfuhr von Vögeln von dort hinter der pen 
Afrika noch bedeutfam zurüd. Bald aber entwidelte fi allein ihon die Einführung des 
MWellenfittihs zu einer außerordentli umfangreidhen, während zugleich pradtvolle Plattſchwei⸗ 
fittihe und bunte Prachtfinken immer viellöpfiger und vielartiger herübergebradht wurden: To 
fonnte Anton Jamrad ſchon 1. J. 1874 Zebrafinten in 250 Köpfen ausbicten, freilich zu 
dem damals noch reht Hohen Preis von 15 Mark für das Männden. Zu diefem ſchnellen 
Emporblühben des auftraliihen Vogelhandels trug vor allem die regelmäßige Fahrt der Wot- 
ihiffe bei; von feinem andern Welttheil her war damals der Berlehr nah Europa ein fe 
neregelter und infolgedefjen, daß tüchtige und erfahrene Händler fi der Sache bemädtigten, 
wurde der auftraliihe Bogelhandel dann auch bald befler organifirt, als irgend ein anderer. 
Dazu fam, daß die obmwaltenden drtlihen Berbhältnifie in diefem Welttheil für den Bogelfang 


aünftiger find als anderwärts. Infolge der eigenthümlichen Beichaffenheit tes Klimas und Bodens jummeis 
N dort namentiih Papageien und Prachtfinken in verichiedenen Arten zu beflimmier Zeit im Lehre im wacht 
oder minder großen, mandmal ungemein viellöpfigen Echwärmen an, welche im weientliden glei® unteren 


Auftralien. Aſien. 895 


Strichvögeln umberfchweifend, dem Nogelfang jedoch infofern günftigere Gelegenheit zur maflenbaften Erbeutung 
Bieten, als die Stätten, an denen derfelbe ausgeführt werten lann, alio irgendwelche Gewäfſer, verbältnigmäßig 
wenig zablreib find. So kann ein Boyelfänger mit ungleih geringrer Mühe und dveſto gräßrer Ausſicht auf 
Erfolz als anderwärts bier feine Netze ftellen und am einem ofinen Gewäfſer inmitten eines weiten durren 
Eantfirihs mol ganze Echwärme der Bögel auf einen Zug erlangen. Dies ift jedoh nit in jedem Yabr in 
glei ergibiger Weife ter Fall, fondern es hängt von den jemaligen Witterungsverbältniffen ab; nur in bürren 
Jahren, in denen im Innern Waffermangel eintritt, fommen die Bogelfgmwärme nah den Küſtenſtrichen oder nad 
waſſerreichen Stellen überhaupt und alfo nur dann ift der Fang ergibig. Über den Fang ter Wellenfittihe ift im 
Band I11 diefes Werte, S. 46, und in meinem Buch „Ter Wellenfittich" (zweite Aufl , 1886) berichtet. Wenn ein 
Schiff von Auftralien her in Europa ankommt, finden wir an Bord mandmal jelbft Dugende der 
fonft feltenften, bunten Prachtfinken, Schön- und Plattſchweifſittiche, auch Loris, zahlreiche Köpfe 
von Kaladus, Hunderte von Pärchen der gemöhnlicheren Prachtfinken und wol in taufend Pärchen 
und darüber Wellenfittide. Faſt immer find auch ganz befondere Seltenheiten in einzelnen Köpfen 
dabei fo die auffallendften aller Ihönen Papageien, der Maskenſittich und die Glanzſittiche von den 
Fidſchiinſeln, die feltfamen Neftorpapageien, Ken und Kala, Eulenpapageien und Erdfittiche, 
ein Araralafadu u. drgl. Hier, wie heutzutage allenthalben, herrſcht ein reger örtlicher Verlehr 
und daher haben die auftralifhen Ediffe nicht felten aud Bögel an Bord, melde der Handel 
von den benachbarten Inſeln und ſelbſt vom malayiſchen Ardipel aus nad auftraliihen Häfen 
führt. Ta die auftraliiden Bögel mit dem Beginn des dortigen Frühlings, alſo in unferen 
Herbftmonaten gefangen werden, jo fommen wenigftens die meiſten und größten Sendungen bei 
uns in der Zeit eima vom März bis gegen den Juli an. Beſſer als bei irgendmweldher andern 
Einführung werden gerade die auftraliichen Bögel unterwegs verpflegt und daher jehen wir denn 
auch kaum oder nur felten die argen Erkrankungen bei ihnen, welche ſonſt leider nur zu vielfach 
unter friſch eingeführten Vogeln von anderen Welttheilen ber ausbrechen. Im Lauf ter Jahre 
babe ih nur in feltenen Fällen eine Seuche, Sepfis oder zauifieber, unter den maſſenhaft herübergebrachten 
Wellenfittiden oder Zebrafinken gefunten. Wllertings flerben manche Arten der ſchönſten und koſtbarſten Plati- 
i&meifittihe in cbenio trübfeliger Weife wie die Graupapageien dahin, und zwar erfdeint die® umfomehr 
rätbfelhaft, da dieſe Bögel nah Beriiherung der einführenden Ediffer und nady dem Auzenichein zugleid, wie 
vorbin angegeben, entidhieden aut bebantelt werden. ine Erklärung vermag id nur in Bolgendem zu finden. 
Wenn ein Schwarm von Paradiefittichen, diefer heiflicäften aller Arten, durch die Dürre aus dem Innern ver- 
trieben nad ten Küftengegenden kommt, fo ift es möglich, taß er dort an einer Etelle einfällt, wo ſtark falz- 
baltige® u. a. ungefuntes Trintwafler dem Boden entquifit, und daß durch reichlides Zrinten von demiciben bie 
Urſache zu einer Erfranlung hervorgerufen wird. welde ſodann erſt in Europa zum Ausbruch kommt. infolge der 
vorhin angeführten Urſachen erleidet der Vogelhandel vom fünften Welttheil ber zeitweife Unter- 
brechung, jelbft für längre Dauer. So kommt e8 jogar vor, daß die gemeinften Vögel, wie 
Mellenfittide und Zebrafinten, wol jahrelang ganz fehlen oder dod nur in wenigen Pärchen 
herübergebradht werden, daß Diamantfinten, Dornaftrilde, Ceres⸗ und Ningelaftrilde, die erfire 
und zuweilen auch die zweite Art am bäufigfien und in mehr oder minder großen Schwärmen, 
die anderen in vereinzelten Pärden, allenfalls bis zu einem Dutzend Köpfe, anlommen. In 
diefer Unregelmäßigkeit Tiegt e8 dann aber aud wiederum begründet, daß wir plöglic die 
jogar in Auftralien feltenften Vögel auf dem europäiſchen Vogelmarkt auftauden fehen. Rab 
und nad brachte tie Einfuhr an forbaren Geltenheiten die Beuerihwanz- Amandine und wie fyon erwähnt kurzlich 
auch die weißbrüftige Edilf», Frau Gould's und tie Wunderſchöne Amantine. In ber Zeit, al® dic Züchtung 
ter Stubenvögel in Deutſchland fi zu verallgemeinern begann, erregte ein Binfelzüngler, ter Xori von den 
blauen Bergen, vor vielen anderen Bögeln tie Aufmerffamlet ſowol tur die Geſchichte feiner Einführung, ale 
au namentlich durch den Erfolg feiner Züchtung und Epradabridtung; ich bitte im III. Band tiefe® Wertes 
(„Die Papageien“) 8. 706 fowie bier im Abfehnitt Über Züchtung S. 450 und 628 Näheres nachzuleſen. 


In den letten zwei Jahrzehnten hat auch der Vogelhandel von Afien 
ber ſich in großartiger Weile ausgedehnt. Während E. U. Brehm noch zu 
Anfang der Siebziger Jahre Flagte, daß außer den Aleranderjittichen, wenigen 
werthvollen Starvögeln, Reisvögeln und Tigerfinten unſer VBogelmarft von dorther 
nichts aufzuweilen habe, wurde derjelbe dann bald beimeitem reichlicher bevöltert. 


Eine Bogelart ift e8, welche uns in diefer Hinſicht als vorzugsweiſe bezeichnend erſcheint, nämlich 
die Rulturrafle des Harftrichfint oder Bronzemänndens, das japanifche Möpchen, über welches 
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ich Hier S. 590 bereits Näheres berichtet habe. Wehnlich verhielt es fih mit den Eonnenvogel. 
Meiter lamen die eigenthümlich intereffanten Bülbüls, und mit ihnen zugleich brachte 
una auch der indiſche Vogelhandel die ſchönſten Schmudvögel in immer größter Anzahl und 
Mannigfaltigleit. Prächtige Loris, früher die größten Seltenheiten, wurden zeitweife zu Dutzenden 
eingeführt, gemeinere Vögel aber, wie die Heinen und großen Wleranderfittide, allmäblich ım 
Hunderten und die Tigerfinten zu Taufenden. Seltenheiten, welche plößlich erſchienen. wie der 
grüne Bengalift oder gelbgrüne Aftrild, wurden mindeftlens zeitweiſe faft ebenfo gemein mie 
Sonnenvögel und Möpden. Am allerinterefianteften war die Einführung der faft allerſchönſten 
Prachtfinkenarten, der Papagei» Amandinen. Eeit geraumer Zeit hatten wir allerdings. jedoch 
auch nur als Seltenheit, eine Art, die lauddgrüne P.⸗A., vor uns. Dann wurden die yweite 
und kürzlich ebenſo die dritte, die eigentliche und dreifarbige B.-A., im Zwildenraum von 
mehreren Jahren zuerſt in vereinzelten Pärchen, fodann aber in einer mehrlöpfigen Sendung. 
berübergebradgt und mwicderum mit großen Erfolg gezüchtet. Bekanntlich ift gerate in Mfien die Yıch 
baberei. wie für alles Gefleder überhaupt. fo namentli für Meine Zing- und Schmuckvogel, feit altererer ms 
anf unfere Tage Ichhaft und weit verbreitet. In Ehina und Japan zieht man weiße Reisoözel und die ermibetre 
reinweißen, braun, und gelbbunten Mövchen, ſowie vielerlei andere Vögel feit Iabrhunderten, vieles! Jahr 
taufenden bis zur Gegenwart überaus zahlreh. Wufertem bält unt richtet man tort vorncehmiih Royel y. 
Rampfipielen ab; gleiherweife prächtige und loſtbare Bapageien, Beos u. a. Gtare, wie Wachteln und IcibR 
ganz Meine Vögel, Zigerfinten u. a. Diefe eifrige in ganz Indien, China, Japan u. a. heimiiche 
Liebhaberei trug wol zunächſt die Schuld daran, daß wir früher nur wenige Bögel von dort 
erlangen Eonnten, und erſt feitdem infolge der Iebhaft erwachten Liebhaberei bei uns die Nögel 
dort verhältnigmäßige hoch bezahlt wurden, erhielten wir für unjer gutes Geld auch die Winden 
und immer weitreß kleines @efieder bis zu den erwähnten Seltenheiten. Während in der lextern 
Zeit infolge de8 Darniederliegens aller Beichäfte, des Handels und Berlehrs überhaupt, aut 
der Vogelhandel, wie ſchon erwähnt, allenthalben nur zu fehr gelitten, durften die Liebbaber 
do hoffen, daR feit Eröffnung der neuen, vonjeiten des deutfchen Reichs unterflügten Tampfır- 
linien nah Oſtaſien und Auftralien vorzugsweife Toftbare, bis dahin feltene Bogelarten zedl⸗ 
reicher berübergelangen würden. Xeider fehen wir uns aber bisher in diefer Erwartung durch⸗ 
aus getäuſcht. Der Bogelhäntier S. Rifius in Bremerhafen gibt eine Erklärung, nad welcher tiefer Derel 
fand in Folgendem begründet ſei. „Bevor die fogen. Subventions-Dampfer nah Oſtafien unt Huftralırı iukrrz 
aingen die Dampfer der Eloman’fchen Linie von Hamburg aus Lorthin und tie Mannfchaft der Ießteren. wri® 
in Leuten befand, die meiſtene ſchon längre Zeit auf ber gleichen Linie dienten, Tannte den Bogelbunte: er 
mußte vor allem die Bögel gut zu verpflegen. Jetzt aber, auf ten Eubventions: Dampiern, wechielt die Rannisen 
mit Yusnabme ter CT fiziere, faft auf jeder Reife, und fo lernen biefe Yeute alfo die Kögel nicht Tonnen. zırra 
namentlich nicht, werthvolle von gemeinen zu unterfcheiten, Taufen wol werthloſes Gefieder zu heben Preiſen 22) 
vor allem fehlt ibnen tas Intereiie für die Sache, da es ſich ja nicht verlohnt, bie erforderliben Rennizıne 15 
erwerben.” Go werden wir tenn auf tie Erfüllung unferer Wünſche vorauafigtlid noch längre Zert warte 
müfien, bis fi die Berhältnifie auf jenen Tampferlın:en mebr geflärt und gefeftigt haben. 


Kaum irgend ein andrer verhältnißmäßig Kleiner Erdenwinfel hat eine ſolche 
Fülle und Mannigfaltigfeit der ſchönſten und zugleich intereffanteften Vogelarten 
aufzumeifen, wie der malayifche Archipel, nebft den benachbarten auftralijden 


Inſeln. Won Hier famen feit altersher die faft geheimnißvoll unfre Aufmerkſamkeit feñeladen 
Pinjelzungenpapageien oder Loris von abfonderlicher iyarbenpradt und wunderlidem Weſen, ferra 
die ftattlihen Edelpapageien, die allerliebften und gleihfalls in Benchmen feltiamen PBapaarıden 
oder Fledermauspapageien, die vielen verſchiedenen beliebten Kalfadus — ganz abgefchen vor 
dein mundervolften Schmudgefieder überhaupt, den Paradisvpögeln, die ich Hier nur beilauna 
erwähnen darf. Nicht der Yiebhaberei allein, fondern aud der Wiſſenſchaft vor allem ıf dir 
ein herrliches tyeld der Thätigkeit eröffnet, denn gerade Vögel von hier aus waren ed. an derrs 
Grforihung die erfire (durd Züchtung) der letztern hochwichtige Dienfte leiſten konnte. 3a 8 
Adichnitt uber Ztubenvogelsudt hate ih die Bedeutung dargelegt, melde die Zuchterfolge mit den Edeld adagein 
fur die wifſenſchaftliche Erſorſchung dieſer Kogelarten feitena des Reiſenden Dr. A. VB. Meyer gewinnen foaaı-ı 
Nachſtrem ſind bedeutſame Seiten in ter Lebeneweiſe, vornehmlich aber ter Entwidlungegeſchichte gerad: Ya 
bier deimiſchen Kalatus, Binfelzüngler, Vapageichen, mancher Plattſchweiffittiche u. a. durch die Daltunz ıa It 
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Sefangenfhaft und au Zuchtung ergründet worden. Gin Neifender, Herr Dr. Platen (nchft Frau), 
brachte i. J. 1879 eine bedeutende Anzahl lebender Vögel von dorther nad Europa mit, welde in 
ſolcher Fülle und Mannigfaltigkeit, auch an jeltenften und koſtbarſten Arten, bier noch niemals 


vorhanden geweſen. Dieſe hochbedeutfame Einführung enthielt: 20 rothväubige Kakadus (Paittacus 
moluccensis, (ml.', 15 weißbäubige Kufadus (P. leucolophus, Las.), 20 Meine gelbbäubige Kakadue ıP. sulfureun 
Gul.), 9 TritonsXafatus (P. Triton, Tan), 3 Goffin's Kaladus ıP. Goffini, Ainsch.), 3 ſchwarze Araralaladus 
(P. sterrimun), 30 große grüne Edelpapageien (P. polychlorun, Sep», 24 große rotbe Edelpapageien (P. grandin, 
Gml.), 9 Yınnea Erelpapageren (P. Iinnel, Wgl.), 8 Mülter’a Erelpapageien (P. Mülleri, Twm.), 2 fchwarz- 
fhultrige Edelpapageien ı P. megalorrhynchun, ABdd.), 2 ſchwarztäppige Loris (P. atricapilius, Wgl.), 18 blaus 
geftrichelte Lorie (P. reticulatus, Mil. et Schly.), 4 ſchwarze Yorıs (P. ater, Scpl.), 6 violettnadige Loris (P. 
rlciniatus, Zchst.), 4 weißbürzelige Yorie (P. fuscatus, Zith.), 7 blaubrüflige Lorıs ı P. coceineus, Lfh.). 7 ſchar- 
lachrothe Loris ıP. ruber, Gml.), 10 Frauenloris (P. Lori, 2..), 3 ſchwarzgewellte voris (P. cyanogrammıus, Wgl.), 
98 Schmudloris ıP. ornatus, L.), 4 Krontauben (Columba coronata, /..), 3 Rılobartauben (U. nicobarica, L.), 
18 brongefarbige Fruchttauben (G. annea, Z.). 9 Slanztauben von veriiedenen Arten, 30 Perihalatauben 
(C. tigrina, Z'mm.), 120 verſchiedene Prachtfinken, darunter bie tabin noch garnicht lebend eingeführte Arten, 
1. 8. die weıglöpfige Nonne ohne ſchwarzen Bauch :Spermentes pallida, Wile.), ſchwarztöpfige Nonne von Celebes 
8. brunnelcepn, WiId.), wellenbäudiger Dustatfint (8. variegata, LIEI.). 


Als felbftverftändlic) darf ich es bezeichnen, daß die Vogelliebhaberei in 
: Europa in jeder Hinfiht auf der höchſten Stufe fteht und daß dementiprechend 
fih aud) der Vogelhandel entwidelt und gegliedert hat. Im Nachſtehenden 
werde ich num auch eine ſachgemäße Weberficht der bezüglichen obwaltenden Ver⸗ 
häftniffe in den verjchiedenen europäifchen Yändern geben. 


In Südwelteuropa: Portugal, Spanien, mit Einſchluß von Franfreid und 
Italien, ift die eigentliche Liebhaberei für Sing- und Schmuckvögel weit weniger 
eifrig und verbreitet al8 bei ung in Deutihland. Obwol wie S. 5 erwähnt, 
der Handel mit den afrikaniſchen Prachtfinken nad) Curopa her von den Portu- 
giefen begonnen und zunädit von den Spaniern fortgejegt wurde, und obwol 
auch der Stanarienvogel durch die Spanier zuerjt nad) Europa gebradjt und von 
den Italienern weitergeführt wurde, herrſcht dody bei diefen Völkern bis zum 
heutigen Tage her feine rechte Neigung für die genannten Vögel. Diejelben 


gelten ihnen inmmer nur vorzugsweife als Handelsware. Unfern jegigen Kanarien- 
vogel als Kulturrafje findet man dort beiweiteın nicht fo zahlreih wie bei uns und zwar 
garnicht als Sänger, fondern nur als Farben⸗ und Geſtaltvogel. Allenfalls werden in 
Portugal und Spanien die gemeinften europäilhen Bögel vereinzelt im Käfig gehalten, fo 
Stiglig und Zerfig, der Edelfint faum, dagegen Bergfink, Steiniperling und Lerchen, namentlich) 
die Kalanderlerde. Für die Meichfutterfrefler, insbeſondre die Edelfänger, ift dort Überhaupt 
faum Liebhaberei vorhanden, hödftens für Star und Amſel, fowie für Kräbenvögel, welche 
zum Sprechen abgerichtet werden fönnen. In allen Yändern mit romanischer Bevölkerung werden 
die kleinen Vögel bekanntlich gegeilen, und wenn dies auch viel weniger vom ganzen Bolt als 
feitens einzelner Feinſchmecker geihieht, fo wird der Yang mit dem Käuzchen (Fang mit dem 
‚MWichtl‘) doc allgemein betrieben, um die erbeuteten Vögel wenn nicht andere an fremde zu 
verlaufen, aljo um des Bergnügens und Ertrags willen. Der Kauz ift daher dort der beliebtefte 
und häufigfte Käfigvogel. Fuür Papageien und andere größere bunte Fremdländer ift in 
Portugal und Spanien etwas mehr Liebhaberei vorhanden, indefjen doch auch nur verhältniß- 
mäßig wenig. Bogelmärkte beftchen in den großen Städten, doch find diefelben unbedeutend, 
und für den Beiuder aus dem Norden, welcher bei Gelegenheit einer Reife jüdeuropäilche 
Bögel, jo beſonders die verfchiedenen Grasmüdenarten, eintaufen möchte, ergibt fi immer 
nur Täuſchung, denn es find faft nur die vorhin genannten gewöhnlichften Vögel zu erlangen 
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und auch diele find meiftens im troftlojen Zuftand, weil nämlich die Leute hier, weder wirt. 
liche Liebhaberei für die Vögel, no Verſtändniß und Bebuld für ihre Pflege haben. 


In Italien werden nod) heutzutage die Vögel, wie befannt, am allereifrigiien 
zum Berfpeijen gefangen, wenngleich diejelben dort keineswegs, wie man biäher 


wol angenommen, ein Wolfsnahrungsmittel bilden. Gin vielerfabrener Reiſender. 
welcher regelmäßig während der alten Jahreszeit im Süden weilt und volle Kenntnis der 
obwaltenden Berhältnifie bat, der Schriftfieller Ludwig Habicht, machte mid zuerſt darauf 
aufmerffam, daß die Heinen Bögel gegenwärtig dort faft überall Iediglih für Die fremden 
Bäfte in den Speife- und Bafthäufern beflimmt find, und daß daher die Engländer, Amerilaner, 
Nuſſen u. A., leider aber auch nicht am mindeften die Deutichen, die mittelbare Schuld am 
Bogelfang tragen. Er behauptet jogar mit Entichiedenheit, DaB der Bogelfang in Jtalien cın 
Ende nehmen oder doch aufs geringfte Maß beſchränkt werden könnte, wenn die Fremden nid 
dazu entihließen wollten, auf das Eſſen der Singvögel zu verzichten. Die eigentliche 


Bogelliebhaberei außerdem fteht in ganz Italien faum auf einem höhern Ztand- 


punkt, al8 bei den verwandten vorhin erwähnten Völkern. An den bedeutenderer 
Städten, wie Rom, Neapel, Florenz und aud Benedig, find allerdings Bogelmärkte zu finden, 
aber größtentheil8 nur mit getödteten Bögeln und außerdem nur mit Blaudroffeln und Ztein- 
droffeln und allenfalls einigen anderen Sängern, vornehmlich füdlichen oder auch unieren Bras- 
müden, ferner Finkenvögeln: Zeifig, Stiglig, Alpen» und Steinfperling, mehreren Ammerr. 
dann den gemeinften fremdländiſchen Vögeln, befonderd rothen und grauen Kardinälen, und ron 
Papageien namentlih Kleinen Sittichen; am meilten fällt aud hier der gezäͤhmte und in der 
Regel ſogar abgerichtete Steinlauz ins Auge. Zur Niftzeit werden in vielen italieniigen 
Städten Nefter mit jungen Bögeln, vor allen Blaudrofieln, weniger Steinrötheln und anderer. 
zum Markt gebradt. 


Eigentlih) nur im Süden von Frankreich wird der Vogelfang fur die 
Küche eifrig betrieben; hier aber find die Vogelfänger doch weit mehr ale in 
Italien auch ſelber Bogeleffer. In Baris konnte id) mid) davon überzeugen, 
daß die Yiebhaberei für Sing: und Schmuckvögel bei den Franzoſen eine meit 


verbreitete und überaus eifrige ift. Zahllos findet man in der Häuslichkeit den Kanarırr- 
vogel, aber lediglich als hübſch gefärbtes oder abſonderlich geftaltetes Schmuckvögelchen: an! 
den Belang legt man garleinen Werth, und Liebhaber, welche volles Berftändnig für der 
deutichen Hohlroſler haben, dürften in ganz Frankreich kaum vorhanden fein. In einem meine 
älteren Werle habe ich den Vogelmarkt von Paris geſchildert — und durd die Mittheilunzer 
des Herrn von Cornely u. U., ſowie aus den S. 873 genannten franzöfiihden und beladen 
Fachzeitſchriften konnte ih mid davon unterrichten, daß er noch jekt genau auf demielde 
Standpunft ftcht wie vor zwei Jahrzehnten. Einheimiſche teuropäiiche) Vögel werden aut der 
öffentlihen Wochenmärkten feilgeboten. Ih ſah dort uniere beliebteſten Finkenvdgel. Ztiz::k 
Hänfling, Zeifig u. a., auch Kernbeißer und Kreuzſchnabel; zeitweile find ichr zahlreich Pe:e- 
finten, welche auch verfpeift werden; ferner gibt es Droſſeln, namentlih Amfeln, weniger Rotd 
fehlen, Grasmiüden, Ractigalen u.a. An abfonderliden Bögeln, wie Wiedehopf, Rirsi 
Kulutl u. a., haben die Franzoſen vorzugsweiſe Freude, leider jedoch, wenigitens im allgemarer. 
wenig Berfländnik für ihre richtige Verpflegung. Biel befler gehalten find dort allerlei Kriber- 
vögel, und ſehr zahme abgerichtete Elſtern, Tohlen, Eichelheher u. a. gehören vielfah ;u m 
nefiederten Dausfreunden. Gleiches ift denn auch mit Papageien im allgemeinen, aber wenıse 
mit den großen Sprechern ala mit den zahlreihen Arten der Heinen Sittiche, Pereauuts unt 


Verruches genannt, der all. vBeiondere Liebbaber, die dort nicht felten iind, haben in grefartısen Mozxt 
hauſern manntgfaltıges buntes Gefieder, namentlih die verſchiedenen Arten ter Plattſchweiffittriche ın sea 
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Zeit auch Yorie und ſodann mancherlei Kleinvögel. Seit Bieillot und wol noch früher her, denn Buffon 
macht bereits bezüglide Mittheilungen, fine Liebhaber in Frankreich auch immer eifrige Züchter geweien. Leider 
haben diefelben jedoch bi® zur neuern Zeit kaum oder nur felten Verichte Über ihre Erfolge veröffentlicht. Erſt 
durch mein „Handbuch für Vogelliebhaber“, weldes in franzöfifcher Ueberfegung, zunächſt in ter Zeitſchrift 
„L’Acclimatation“ unt fodann aud in Budausgabe unter dem Titel nL’Elevage des olaeaux dtrangers« (Paris 
1887) erſchienen, wurte auch dort eine verfiändnifvolle Bogelhaltung und die Stubenvogelzüchtung mehr angeregt. 
Yestre insbeſondre iſt feitber bort viel regjamer geworten. Nah dem Borbild meiner Zeitſchrift entwidelten fi 
in Paris und chenfo in Brüſſel ähnliche Zeitſchriften (jedod zugleich fir weitern Sport und Alllimatifation), 
und in denſelben fingen in neuefter Zeit aud bie Pfleger und Züchter an, ihre Grfahrungen mitzutheilen; 
au wird in ganz gleicher Weile wie von meiner Seite Yuslunft an bie Leſer über Pflege, Züchtung und 
Krantheiten von den Berausgebern der Zeitichriften gegeben. Wol zuerſt Baron von Cornely auf Schloß 
Beaujartin bei Tours begann Über feine Züchtungserfolze, zunächſt hauptſächlich in meinen beiden Blättern „Die 
nefieterte Welt und „Yjid“ und fotann im „Bulletin mensuel de 1a SBocietd nationale d’Acclimatation de 
France“ in Paris, zu berichten. Ihm folgten nad und nad mehrere antere franzöfiihe Züchter, Delaurier, 
Marquis de Yrifay, Alfred Rouffe u. A. Leider iſt jedoch in allen ibren Mittheilungen faft nur die Thatſache 
der geglüdten Züchtung zu finren, kaum haben fie irgendwelche näberen Angaben Über den Vorgang tes Wiftens, 
die Brutentwidlung u. drei. verzeichnet. Dies ift nahezu in berfeiben Weife feit altereber bis zum beutigen 
Tage der Fall. Ungleich eifriger betrieben und viel weiter verbreiter ift in Frankreich die Liebhaberei für das 
Rarfgeflügel, insbefondre für prächtige und koſtbare Hühnervögel, auch Arten der fremdläntifhen Faſanen, 
Wachteln u. a., jowie Enten, Bänfe, Schwäne. Hier liegt es natiltlich zu fern, darauf näher einzugeben, und id 
werde diefe Liebhaberei, auch der Franzoſen, in meinem „Handbuch für Vogelliebhaber⸗ 111. (Barl«, Feld⸗ und 
Watdvögeli zu berudfihtigen haben. Die erwähnte maflenhafte Einfuhr der Leinen Bögel in den 
füdfranzöfischen Hafenftädten (f. S. 873) verblieb feit alterSher und bleibt auch gegenwärtig 
nod nur zum geringern Theil in Frankreich jelbft, obwol man allerdings au in Paris wie in 
allen anderen größeren Städten viele Vogelhandlungen mit reihen Beltänden findet. Wllgemein 
beliebt find dort insbejondre die bunteflen Shmudvögel der Tropen, außer den Prachtfinken und 
vornehmlich den Feuerwebern, bejonder3 die Tangaren u.a. m. Auch von Holland aus werden 
hierher reihlih Bögel zum Markt gebradt; jo 3. B. fand ih in einem Laden in Paris zahl» 
reihe Bartmeifen. Der Jardin d’Acclimatation in Paris, unter Leitung des Direltors Mr. 
Geoffroy St. Hilaire eincs befannten Gelehrten, der zugleich Präfident ber Societe d’Accli- 
inatation und Herausgeber des „Bulletin“ ıft, betreibt, wie ſchon erwähnt, einen verhältniß- 
mäßig nicht bedeutenden Berlauf von Stleingefieder, aber es wird bejondrer Werth darauf 
nelept, die Vögel nur eingewöhnt und im beiten Zuftande abzugeben. Bei den alljährlidhen 
Thierverfteigerungen fommen immer aud) eine Anzahl ausgeſucht fchöner, jeltener und foftbarer 
Bögel neben gewöhnlichen Arten zum Ausgebot. 


Holland und Belgien darf idy füglich zuſammenfaſſen. Nirgends ijt 
einerjeit8 die Liebhaberei für die Vögel im allgemeinen fo eifrig und erftredt 


fie ji) andrerfeits fo auf bejondere Arten wie hier. Soq obenan fıcht allerdings bie 
Brieftaubenliebhaberei und = Zucht, auf welche ih bier ebenfalls nicht näher eingeben kann, tie ich vielmehr nur 
beiläufig crmwäbnen darf, mit tem Hinweis auf die vielen Zaufende der Brieftauben, welde an jetem Sonntag 


in Beigien fliegen?). PVerhältnigmäßig gering ift bei der Bewohnerſchaft beider Yänder die Neigung 
für die europäifchen Wögel, denn ınan findet nur verhältnißmäßig wenige Köpfe von den ges 
wöhnlichen Arten und hauptjählih erftredt fi die LXiebhaberei auf abjonderlide Arten, wie 
Streuzichnabel, Kernbeißer, Wiedehopf, Seidenihmwanz, dann die Ipradfähigen Krähenvögel und 
vor allem die Geftaltvögel unter den Sanarienraflen. Alle Spiclarten der holläntifhen Raffe: 


na. Belgiſche Kanarienvogel (Serin beige, Postuur vogels, groote geutsche vugels [Serin des Malinen}), 
b. Sollänter Sanarienvögel (Serin hollandals, Serin frise Trompeter, Pietinards]ı werden bier ungemein 
zahlreich mit großer Scrgialt und vollem Bafläntnig gezüchtet. In noch viel bedeutenderm Maß als in 
Branfreich herriht hier fodann Liebhaberei für Parfgeflügel. Jedenfalls noch viel älter als 
dort ift hier aber die Züchtung von allerlei Gefieder, gleichviel Hof- und Parf- oder Stubenvögeln. 
Schon Bieillot erzählt von den großartigen Vogelhäuſern, melde in ter Weile der Gewächehäuſer erbaut, mit 
reichem Pflanzenwuche ausgeftattet waren und in denen erflärliherweile auch zablreiche ZJucterfolge cerzicht 
wurten. Bodinus und A. E. Brehm fpredhen förmlich mit Begeifterung von diefen Zühtungsanlagen reidher 
beigifcher une holländiſcher Grundbefiger. Wicderum aber haben auch dieſe bis zur neueften Zeit ber Taum 
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irgendwelche Aufzeihnungen gemacht, bzl. veröffentliht. Erſt feit furzem begannen einzelne dortige 
Züchter, fo vornehmlih die Herren 2. van der Snidt in Brüfiel (Herausgeber der „zit 
ſchrift „Chasse et Peche*), F. €. Blaaum in Amfterdam, Dr. jur. Maas in Bergen op 
Zoom, Schleusner in Antwerpen, Dr. Willind in Utrecht u. A. Mittheilungen in meiner 
Zeitichrift zu maden. Während in beiden Ländern die Liebhaberei für fremdländiide, insbes 
jondre für Heine Vögel, keineswegs jo allgemein verbreitet, daher auch die Preiie für die ge⸗ 
meinen Arten beimeiten geringer als in Deutſchland find, indem der Handel immerfort mafirnbaft 
Vögel aus allen Welttbeilen, gerade dorthin bringt, gibt es hier vorzugsmeile Yiebhaber, melde 
ganz befondern Werth darauf legen, die jeltenften und Loftbarften Vögel anzuihaffen und mit 
ihnen Züchtungsverfudge anzuftellen; wie gejagt aber beruhigen fie fi mit den Ürfolgen 
meiftens auch gegenwärtig noch ebenjo wie früher, ohne dahin zu fireben oder gar beiondre 
Ehre darein zu fegen, daß ihre Erfolge auch für die Nachwelt verwerthet werden. Einen ct: 
ruf haben die S. 874 fon erwähnten alljährlichen Thierverfteigerungen der Soriete d’Arclima- 
tation d’Anvers, und was die Eing- und Schmuckvögel anbetrifft, jo gewähren fic den be—⸗ 
ſuchenden Liebhabern, ſowie auch denen, welche brieflih ihre Beitellungen maden, immer die 
Ausfiht, in den Beſitz feltener und vielleicht längſt erjehnter Vögel, zugleich im guten Zuſtand, 
aber allerdings gegen ziemlih hohe Preife, zu gelangen. Auch gewöhnliches Meines Gefieder ın 
zahlreichen verfhiedenen Arten kommt auf diefen Berfteigerungen vielfah zum Berlauf 


Wiederum in ganz andrer, cigenartiger Weiſe tritt uns die Vogellicbhaberei 


in England entgegen. Zunächft ift diefelbe dort recht groß für einheimiſche Nögel. und 
da diefe in dem Injelreih an ſich nicht zu zahlreich vorhanden find, fo beziehen die Händler, 
wie namentlih Chs. Jamrad und J. Abrahams, aljährlih mehrmals Sendungen ruſñichet 
und fibirifher Vögel, ferner Zeifige, Hänflinge, Stiglige u. a. m. aus Deutihland. Beionders 
regſam ift jodann in England die Kiebhaberei für Kanarienvögel, verhältnikmäßig wenig für feine 
Harzer Roller, obwol doch mehr als in den romaniſchen Yändern, allverbreitet und mit förm!:der 
Begeifterung betrichen aber für die tyarben- und Geftaltvögel. Tiefe Kanarien züchtet man dert ın eıner 
ganzen Reihe von Rafſen: Norwichvogel (Beingelber [Clear yellow natural Norwich, Raturvogell, reın Lunkrigelner 
N. [Clear yellow Norwich], reine, aber beilgelber N. [Clear buff Norwich), gleichmäßig gezeichneter bellaciter X 
[Evenly marked buff Nurwich], gehäubter N. [Crested Norwich, Variegated crested buff and Variesated 
erestol yellow Norwich] u. a. Abinderungen; Porfihire : Raffe 'reingelber, hochgelber und rein geuner Boyel 
(Cigar yellow, Clear buff and Green Yorksbire]’; Londoner Raſſe [London Fancy); ZJimmtbraune Rarar:ee 
(heübräunli zimmifarbner Bogel [Buff Cinnamon), Lunfelbräunlid zimmtfarbner Bozel [Jonyue Cinnanor., : 
Eidechſenartig geftreifte Kanarıen oder Lizarde (Woldstızard [Golden-npangled Lizard); Silber-vizard !Nilver- 
spangled Lizard]!; Niejenfanarienvogel von Mandefter oder Lankibire - Rafle [Manchester Coppy] Auf die 
Reinheit und erfolgreihe Durchzucht diefer Pögel wird überaus hoher Werth gelegt, und unter 
ihnen find die durch Fütterung mit Kayennepfeffer rothaefärbten Kanarien erwähnensmwerth, für melde 
auch bei uns in Teutſchland, menigftens zeitweife Liebhaberei erwadht war; Über die Züchtung 
aller engliſchen Kanarien-Raſſen bitte ich bier S. 605 nachzuleſen. — Ron der auberordentli 
reihen Einfuhr fremdländiiher Vögel aus den Tropen nah England bleiben dort an Ort un) 
Stelle nur verhältnigmäig geringe Beſtände; die Mehrzahl, vornehmlih werthvollerer Nägel, 
wurde und wird zeitweile noh nah Teutihland, fodann nah Belgien und Holland, cu 
Frankreich und Rußland, ſowie neuerdings nah Amerila weitergeführt. In den gr:t- 
artigften Parfanlagen der Welt, wie ſolche England belanntlih zeigt, if außer der 
Hofgeflügel, aljo allen Haushühnerraſſen, andre Schmudgeflügel nur in verbhältnigmer; 
geringer Anzahl vorhanden; große Wafler- und Stelzvögel, meniger fremdländiihe Hüdner⸗ 
vögel, dagegen bier und da einige freifliegende Papageien — meiter ift nichts zu finden 
Auch die Liebhaberei für fremdländiihe Stubenvögel im allgemeinen und die Ztuber- 
vogelzuchtung fteht ın (England nod auf weit geringrer Stufe als in Frankreich oder gar 
in Teutfhland. in Liebhaber, der die Züdhtung von Zing- und Schmuckvögeln in ichr 
ausgedehnter Weile in eigenen Bogelhäufern betrieb, Herr Aug. F. Wiener in Xonden, 
war ein Deutſcher, und ebenjo ift Dies ein andrer kenntnißreicher Vogelwirih, Herr Pete: 
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Frank in Liverpool. Beide haben alle ihre Erfahrungen ftets in meiner „Befiederten Welt” 
mitgetheilt.. Was feitens der englifhen Liebhaber in den Unterhaltungs» und Sport- Zeite 
ſchriften veröffentlicht wird, hat leider nur geringen Werth. ine beſondre Zeitſchrift für Vogel» 
liebhaber und »Züchter gibt es dort bis jegt und Tann e8 noch garnicht geben. Auf den recht 
großartigen Bogelausftellungen im Kryftallpalaft zu London u. a. erregten Wiener’s gut 
gehaltene und zum Theil gezüchtete fremdländifche Vögel immer allgemeines Staunen, und als 
ih dort einmal eine Anzahl gezlichteter und feltener Stubenvögel ausftellte, wurde mir die große 
goldene Medaille zuerkannt. 


Mehr als irgendwo in abjonderlichen Verhältniffen entwidelt erfcheint die 
Bogelliebhaberei in Rußland. Bei faun einem andern Volk finden wir ſolche 
Liebe und lebhafte Tiebhaberei für die Vögel wie gerade bei unferen nordöftlichen 


Nachbarn. Die Tauben und Sperlinge auf der Straße werden vom gemeinen Mann aufs 
forgfamfte verpflegt, felbft mit großen Opfern, und die Sitte, daß an beflimmten Tagen dort 
foundfoviele Leute gefangene Vögel von den Bogelftellern laufen, um dieſelben freifliegen zu 
lafien, iſt allverbreitet. In den Kreifen der vornehmften ruffiihen Geſellſchaft äußert fich die 
Bogellichhaberei in ganz eigenthlimliher Weile Zur ‚Saifon‘, alfo zu der Zeit bin, welche 
die vermögenden Rufien in den Hauptftädten, Petersburg und Moskau, Kiew, Ddefla u. a. verleben, 
werden zur Erhöhung des Glanzes in jeder vornehmen Häuslichkeit auch eine Anzahl bunter Zier⸗ 
vögel angeſchafft und in prächtigen Käfigen in die Salons gebradt. Hier iſt die Berpflegung eine 
forgfältige, denn einerfeits jollen die Vögel ja am Leben bleiben und zum Schmud des Haufes 
dienen, andrerfeit3 aber fommt dabei die erwähnte Thierfreundlichleit der Nuflen zur Beltung. So» 
bald dann jedoch die Geihäfts- und Vergnügungszeit vorüber und alle Welt abgereift if, theils in die 
Bäder, theils auf die Befigungen, find die Vögel der zurüdbleibenden Dienerſchaft Überlaflen, und 
und wenn diefe Leute auch mol nicht weniger thierfreundli als andere Ruſſen find, jo geben fie 
dann doch vielfach ihren Sondergefhäften nad und vernadläffigen infolgedeflen die Vögel, ſodaß 
diejelben theils umfommen, während fie theils auch mol heimlih an Händler u. 4. verlauft 
werden. Daher jchreibt fi der bei den vornehmen Ruſſen allenthalben herrſchende feltfame 
Aberglaube, daß die fremdländiihen Sing. und Shmudvögel im Käfig Überhaupt nicht länger 
als ein Jahr außdauern. So fommen denn die rujfiihen Händler in jedem Jahr regelmäßig 
ein» bis zweimal berüber, führen die großen ruſſiſchen Dompfaffen, Stiglite und Zeifige, 
wenige Hänflinge, dagegen mehr Halengimpel, Kreuzihnäbel, Seidenihwänze, aud je einige 
Paärchen oder Köpfe Karmingimpel, Laſurmeiſen, ſowie andere Meiſenarten, jeltner ſchwarze 
fibirifche Lerchen und andere Lerchen, zeitweife auch Bergfinken, Leinſinken, verfchiedene Ammern, 
Ihlieklih Sperlings-, Zwergohr⸗, Sperber⸗, Uraleulen u. a. nad Teutihland und am zahl. 
reihften nad) England aus, entnehmen dagegen von den engliihen und deutſchen Händlern 
fremdländiiche Bögel. Borzugsmeife beliebt in Rußland ift der Graupapagei und felt- 
ianterweije beiweitem weniger jind eS die Amazonenpapageien. Bon den eigentliden Schmud: 
vögeln wählt man faft nur befonders glänzend gefärbte Arten, jo den rothen Kardinal, Papft- 
und Indigofink, einige der gemeineren Plattfchweiffittiche, namentlih den Buntfittih oder die 
Rofella, weniger den Rofenrothen und Inka⸗ oder andere Kakadus. Der Wellenfittich, welcher 
auf dem beften Wege war, fi dort im größten Maßftab einzubürgern, iſt infolge der auch 
hier zur Geltung gekommenen bereits S. 875 erwähnten leidigen Mißverhältniſſe wieder 
zurüdgeblieben.. Für Singpögel iſt die Liebhaberei in Rußland vornehmlih allgemein ver- 
breitet. Die Händler nehmen jedesmal auch eine beträdtlihe Anzahl Harzer Kanarien⸗ 
vögel mit, und unter denfelben müflen in der Regel mindeſtens cinzelne hervorragende und 
foftbare Sänger fein, welche für befondere, kein Opfer jcheuende Liebhaber beftimmt find. An 
europäifchen, bzl. ruifiichen Bögeln hat der immer fehr lebhafte Vogelmarlt in jeder Stadt‘ 
allerlei Finlenvögel, einige Arten zeitweije jehr zahlreich, beſonders die oben erwähnten nordiſchen, 
ferner Verden, Ammern, vielerlei Meifen, weniger Grasmüden und Sprofier, dagegen ſtets 
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Ranarienvögel aufzumweilen. ine eingehende, freilich nicht gerade ſchmeichelhafte Schilderung 
des Vogelmarkts von Petersburg gibt Herr E. Niemann vom Jahr 18%3 in Kolgendem: 
„Der Begelhandel Liegt hier ganz in den Händen unwiſſender Leute, denen cft nicht nicht einmal die ridtiae 
Behandlung ter einzelnen Bogelarten bekannt ift, ſodaß infolge unrichtiger Berſorgung nicht felten zahlrede 
Bögel umlommen. Wenn gegen das Ende des Monats April bin bier die auch in Norddenutſchlaud keımrieen 
Arten in großen Ehwärmen vom Eüten ber eintreffen, befhäftigt fi) Jung und At mit dem Fang vornebralich 
in Negen, E&lagbauern und Wippen. In engen Holzläfigen, teren Boten ftet® fingerdid mit Unrath bedect 
if, werden die Rözel zur Start gebracht, um dort auf einem ofinen Play Käufer zu finten cher fie werten ten 
Häntlern auf dem Schtihourine » Kaufhof Überlafien. Die ſchlechte Behandlung ter Kögel lift fi eraentlıs 
mit dem Gharafter des gemeinen Ruſſen nit recht in Einklang bringen, ih muß vichmebr aunebınez, daß 
Unverftand und Faulheit, wenigftens in vielen Fällen, das Mitgefühl und gute Herz überwiegen. Wenn wwır 
zuweilen einen Poligeimeifter haben, ver menſchliches Rühren mit den armen Bögeln fühlt, fo ergekt cın Verdot 
an die Händler, nad welchem fie die Vögel nit mehr auf offner Straße feilhalten dürfen: daffelbe wirt jrbod 
nur oberflählih überwacht oder fommt in kurzer Zeit in Vergeſſenheit. Die Abfiht, cinen ornukstogid«n 
Berein zu bilten, welder Ordnung in biefe VBerhältniffe bringen könnte, if infolge Mangels an Qerbeilizunz 
trog mehrfacher Anregungen niemals zur Ausführung gelommen. Zwar haben wir einen Threrihugreren, des 
bat fi terfelbe bisher noch nicht dazu fähig gezeigt, jenen Mißſtänden zu Meuern. Nah meiner Ueberzeugurg 
würde eine größte Bogelhandlung, von einem fenntnıßreihen und reellen Dann geleitet, bier ein ertzazerciee 
Geſchäft fein. Bogelliebhaber gibt es auch bier in großer Anzahl, doch Tonnen diefelben ihrer Neigung au 
folgen, ta fie immer nur fchlechtbefiederte und krankhafte Vögel, welche trotz ſergſamſter Fitege ſtete binaen 
urzer Zeit eingehen, zu erlangen vermögen. In jedem Frühiahr fommen mit den erften aus Kübel eintrefienten 
Dampffchiffen flets fremdländiihe Bögel in größrer Anzabl bier an, welde von ten Zäntiern aus Dambur; 
bezogen find und dann bier im fogen. Börfengarten in offenen, Wind und Wetter ausgelekten Bolzkuden ır 
förmlich ungebeuren Breifen feilgeboten werden. Ih will gern glauben, daß das Geſchäft, welchet dieie Handler 
(uümmtlich Deutſche) machen, durch das Eterben mindeſtens der Hälfte der Vögel in jeter Sendunz unterm<cs 
far! beeinträchtigt wirt, tod dürfte tiefem Uebelfland leicht abzubelfen fein, wenn man jene Rogelienrun;en 
ef in den Monaten Juni und Yuli, in denen das Wetter milder und beflänkiger ift, kommen laſſen webte 
Troß der hohen Breife (z.B. für ein Par Wellenfittihe 12—15 Rubel, 1 Bar Zebrafinken 8-10 R., ı Yır 
Eilberihnäbelden 6 R., 1 rother Kartinal 12 R., 1 Bar Witafinten in Bradt bie 25 Ry finten rıe Boyrl immer 
guten Abfag und nur wenige, welde unverlauft bleiben, gelangen auf ten erwähnten Raufbei, wo fie meter 
zugrunte geben. Bon Hamburg u.a. fommende, ſowie unfere nah Teutſchland und England gereiften Säntier brinsco 
außer fremdläntifhen Bogeln auch Kanaricnvögel mit, weldye zu Preifen von 8 bie 12 Rubel für dat Minzter 
je nach deffen Geſang bereitwillig gefauft werden. Jedenfalls fommen nur mittelmäßige Yogel zum Vdarkt mei 
durch die ter ruffilden Kanarienvogelzuht in Kaluga nicht felten übertroffen werten. In dem genannten, ww Hirt 
von Beteröburg entiernt gelegnen Städtchen beftebt eine Kanarienzüchterei, welche in legtrer Zeit red: „us: 
Gänger in großer Anzahl liefert, fodag der Berfauf von bier aus nad allen anteren Etädten des Rede wa: 
0000 Köpfe und darüber betragen dürfte. Im Durchſchnitt ift der Preis für cinen guten Zänzer etwa = Nike: 
und ter letztre bürfte den eingeführten Harzer Böneln in nichts nachftehen, währent man doch ten Vortheil Sat. 
daß Die bier gezogenen Kanarienvogel gefunder und fräftiger find ale jene, melde ınfolge der Rene Anitrengan:. 
fowie ter Yuft. und Zrinhvafferveränterung nur zu leicht eingeben. Die fremden Händler führen auch Kutarr 
Tauben, Bunte und Affen mit une al’ dergleiden muß mut foloffalen Preiſen bezabit werten, wahrent m: 
nıemal® oder doch faum Zhiere von reinen Raflen vor uns jeben. Tie erwahnten Händler erfreuen ib usrısers 
des tentbar fehlehteften Rufe. — Der Bogelfang wirt bier in rudfichtslofeiter Weıfe tae ganze Jahr bınrare 
Betrieben und von einer Echonzeit it feine Rete. Auch wird Alles erbeutet, was federn bat, um entweder 
wie befchrieben, auf ten Markt orer in die Küche gebracht zu werden; ſelbſt Kukuke, Pırole, wie tie Mlcız'ım 
Einyvegel werden in großen Körben herbrigeichlerpt. Ter einzige Bogel, welder dat Gıud bat, ter allmäabl:%-2 
Ausrottung zu entgeben, ifl die Taube, denn Der Ruſſe hält es für eine große Sünde, eine felde zu törten er 
zu effen, und Priiferhätern, welche nad einer Taube werfen eder cine folde fangen, wırt ubel mitacirırl:.” 

Bon einem eigenthümlichen Vogelhandel in Moslau erzählt Herr J. Schulze in Riga bereits 
1.3. 1874: „Wenn man bier bei einem Händler mit einheimiichen Vögeln einen beſondern 
Eänger, etwa Radtigal, Sproſſer, Lerche, Stanarienvogel oder dergleichen verlangt, und üch 
für feinen der ın der Bude befindlihen Vögel enticheiden fann, jo wird man nicht ſelten 
böflihft erfucht, dem Händler in ein Theehaus (Trarteur) zu folgen, um einen von ihm dert 
ausgehängten Vogel der bezüglihen Art zu verhören, meldher zweifellos gefallen werde. Folg: 
man der Einladung, fo findet man in der Regel wol was man gejudt, aber man muß dann 
einen nur zu hoben Preis zahlen, weil es ſich herausftellt, dak auch andere Liebhaber gerade 
diefen Vogel zu faufen wünſchen, jodaß man diefelben alfo zu liberbieten hat. Ties Nerlobren 
der Moslauer Händler, beſonders ſchön und aufer der gewöhnlidhen Zeit fingende Boögel ın 
Thechäufern auszuhängen, ift feit alter Zeit her nebräuhli und natürlih überaus eintraglich. 
ſowol für die Händler als aud namentlidy für den Wirth, welchen die ſchön ſchlagenden 
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Bögel eine bedeutende Kundſchaft zuführen. Beiläufig fei bemerkt, daß jelbft der einfachfte 
Mann in Rußland faft ausnahmslos gern Singvögel hört und fi ſchon für einen Stiglig 
begeiftern kann. So hängen die Wirthe von Theehäufern nicht felten in alle Gaſtzimmer Sing- 
vögel, ohne befürchten zu müflen, daß der Geſang den Bejuchern läflig werde.” — Im Innern 
von Rußlund, wo noch die Verkehrswege gar zu jehr mangeln und alle Handelsgefchäfte nur 
unter großen Schwierigleiten bewirkt werden können, ftößt natürlich die Befriedigung der Vogel⸗ 
liebhaberei auf die aflerärgften Hinderniffe. Weber ſolche jchreibt Herr E. Lieb, ein begeifterter 
Bogelfreund, der als Obergärtner auf einem But Palmyra in Südrußland in der Nähe des 


Ihwarzen Meers thätig ift: „Bom Auslande Vögel zu beziehen, ift nur mit Hilfe eines Reifebegleiters aus⸗ 
führbar; fo muß man fi alfo auf den Zufall beſchränken, dag man felbfl oder ein Bekannter eine Reife ins 
Ausland unternimmt, und im legtern Fall treten auch nod große Schwierigkeiten ein, wenn der Reiſende nicht 
eben ſelber Vogelliebhaber iſt. Faſt ebenfo ſchwierig eribeint es, Bögel von Dioslau zu erlangen, ta ich von 
ter nähften Gifenbahnflation noch 17 Meilen entfernt wohne, während die Herfendung mit der Bof kaum eine 
Kate, die doch ein zähes Leben bat, geſchweige denn ein Vogel ertragen würde. Der begleitente Kondukteur 
würde einen Käfig mit lebenden Bögeln zweifellos nicht ander® behandeln als jedes Warenpacket.“ 


Erſt in der allerneueften Zeit hat fi) auch in Dänemark eine ungemein regfame 
Viebhaberei zu entwideln begonnen. Ich hatte die Gelegenheit, als Preisrichter auf 
einer großartigen internationalen Geflügel» und Nogelausftellung im Jahr 1886 
und auf einer gleichfalls recht bedeutenden Ausftellung im Jahr 1887, beide in 


Kopenhagen, diefe Verhältniffe perfönlich fennen zu lernen. Die Kiebhaberei für 
einheimische Stubenvögel ift zwar dort alt, ziemlich weit verbreitet und wird aud mit recht 
bedeutenden Verftändniß betrieben; die Liebhaberei für fremdländiſche Vögel aber ift, wie er- 
wähnt, erft fürzlich ermadht und zwar angeregt durd die „&efiederte Welt” und meine Bücher. 
Einen Liebhaber und Züchter fand ich dort, der hochobenan fteht mit in der Reihe unjerer be 
deutendften. Es ift der Schon vorhin genannte Herr 3. Chriftenfen, welder nit allein 
eine außerordentlih große und mannigfaltige Bogelfammlung befigt, fondern aud feine Vögel 
mit vollem Verftändniß Hält und mit bedeutenden Erfolgen züchtet. Einige Andere, mie 
namentlih Herr L. Silberloh, eifern ihm in befter Weiſe nad. Der Verein, welder die Ieptre 
Yusftellung veranftaltete, hatte kürzlich den Preis von 100 Kronen für eine Schrift in däniſcher Sprache über 
die leibt und ergibig zuchtbaren Stubdenvögel ausgefchrieben, und diefer wurde Herrn Silberlob, der zu meinen 
aufmerffanflen und gelebrigften Schülern gehört, fir eine Abhandlung zuerfannt. Ucbrigens muß ich tes 
älteften Vogelzüchtere ın Tänemark, des leider bereits verfiorbnen Herrn Fabrilant Werner in Aarhus, noch 
beſonders getenten; er mar ein Deutſcher, der fchon ver vielen Jahren tort ganz allein frembläntifde 
Stubenvögel bielt unt zum Theil mit guten Erfolgen züchteie. Auf den beiden Ausftellungen zeigten fi 
die einheimiſchen Vögel in reicher Anzahl und waren auch gut gehalten und gepflegt. Kanarien⸗ 
vögel, Harzer Sänger ſowol als aud Farbenvögel von Holländer Raſſe, waren ziemlich zahl. 
reih vorhanden; vorzugsweife große Neigung jcheint dort aber für die Zucht von Kanarien⸗ 
mifchlingen zu herrſchen, denn ich ſah ſolche mit den mannigfaltigfien Finkenvögeln gezüchtet 
vor mir und darunter einzelne vorzüglih ſchöne Stigligbaftarde. 


In Schweden und Norwegen ift der Vogelſchutz oder beffer gejagt die 
liebevolle Fürſorge für alle kleinen Vögel ſchon feit alter Zeit her fehr that: 


fräftig thätig. Unter den zahlreihen Vereinen, welche mid im Lauf von zwei Jahrzehnten 
um meiner Thätigleit zur Förderung des Vogelſchußes willen zum Gbrenmitglied ernannt 
haben, war die „Geſellſchaft der Freunde feiner Vögel“ in Gothenburg einer der erften. 
Mährend, wie geſagt, die Thier- und insbefondre die Bogelfreundihaft in Schweden und ın 
Norwegen gleihermeiie Iebhaft ift und cine lieblihe Sitte allgemein herrſcht, die aud zum 
Theil auf un: überlommen ift, nämlid den Vögeln einen fogen. Weihnachtsbaum uuszupugen, 
indem ein pafiender, etwa mittelgroßer Stamm mit fraufen Aeften, mit allerlei Bogelfutter 
in Aehren und Riſpen behängt wird — ift dort die Reigung für Stubenvögel faſt no garnicht 
vorhanden. Nur ganz vereinzelte Liebhaber fremdländiicher Vögel haben fi von dort aus in der 
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alferleten Zeit bei mir gemeldet und al8 Leſer meiner Zeitihrift Auskunft Aber die Haltung 
und Pflege von Stubenvdgeln verlangt. Die Anregung dazu iſt zweifellos hauptſächlich durch 
die großen Bogelaudftellungen in Kopenhagen in neuefter Zeit hervorgerufen und vielleicht auch 
durch einige von Deutichland zurückgekehrte Reiſende entfacht. Als einen der erſten und eifrigficn 
Zuchter Tann ih Herrn Kröpelin in Bergen (Rormegen) nennen. 


Nirgends in der ganzen Welt ift die Vogelliebhaberei, oder bejier gejagt, 
die Zuneigung für allerlei Schmud- und insbefondre für die Eingvögel, bzl. 
die Käfig- oder Stubenvögel überhaupt, bereits jeit altersher fo lebendig und 
in jeder Hinſicht entwidelt, wie bei uns in Deutſchland; ich bitte dieſerhalb 
den geihichtlichen Ueberblid S. 1 ff. und fodann den über die neuere Geftaltung 


der viebhaberei ©. 6 ff. nachzuleſen. Ein Epiegelbild der gefammten Emporentwidiung 
und der gegenwärtigen Höhe unjrer Lichhaberei für Stubenvögel gewährt fodann ja eigentiih 
der Geſammtinhalt dieſes Werts und vornehmlidy der Abjchnitte Über die Haltung, Pflege und 
Zuchtung. Denn Alles, was ich in denfelben erörtern und darftellen konnte, habe ich ja lediglich 
aus den Erfahrungen geihöpft, die ich jelber gewonnen oder die mir andere mit Berftäntnig 
und Erfolgen thätige Liebhaber und Züchter mitgetheilt, ſowie durch die aufmerffamfte Ber- 
folgung der ganzen einſchlägigen Literatur erlangt. Der Stand de8 Bogelbandels in Deutſchland 
ergibt fih aus der einleitenden Ueberficht dieſes legten Hauptabjchnitts hier im „Lehrbud”. Hier 
nad erübrigt es nur noch, auf die bejonderen Einzelheiten aller Zweige der Liebhaberei un) 
des ganzen Bogelmarlts, den Verkehr der Kiebhaber, Züchter und Händler unter einander u. |. m. 
näher einzugeben. 


Unter allen Richtungen der VBogelliebhaberei bei uns ift die Neigung fur 
die hervorragendften einheimifhen Sänger nidt allein die ältefte, fondern 
auch bis zum heutigen Tage immer die begeiltertfte, ja, wenn ich fo jagen darf, 
die glühendfte geweſen. Ich bitte die Leſer, welche derjelben bieher fernitehen, 
ſich aber über fie unterrichten möchten, in dem Abfchnitt über den Vogelgefang S. 747 


nachzuleſen. Der Handel mit einheimifchen Bögeln hat in Teutihland gleihlam ieltßame 
Schichſale erlebt. Ih kann es nicht Über mich gewinnen, bier die geiftvolle Schilderung des 
alten Berliner VBogelmarlis von Dr. Karl Bolle aus d. J. 1858 fortzulaflen; wenigfiens im 


Auszuge muß ich fie anfilgen: „Soweit meine Grinnerung reiht, if ter Berliner Bogelmarft eine: ter 
mwoblbefegteften von all’ ten vielen geweſen, welche ih in Deutihland und einem großen Theile dee ubnızen 
Europa ſchauen konnte. Ihm durfte nichts fehlen von tem, was eingeboren oter framıllig zugewanbert =ar. 
falle es ſich nur überhaupt fangen ließ; auf ihm fand auch Allee für ein Billiges Käufer, vom ‚gelemten Tem 
pfaff Bis zu Dem zufällig in eine Reufe gekrochnen Waſſerhuhn oder bis zu tem aus hohem Thurmuch ge’ıllcurs 
Maucriegler. E6 wurde freilich vergeblich fein, darnach zu fragen, wae aus jenen zablioien, der Begelliehbuiern 
geopferten Begelden gemorden fei. Viele davon megen in gute Hände geratben fein und fidh lange tes Luna unt 
ter Meblmürmer ibrer Pfleger erfreut, die meiften werten Dagegen dae Schickſal einer gepflüdten Blume gebabt deder 
die meggemorfen wird, nachdem man ji an ihr ergöpt bat. Es Lay einmal bei une in den Gitten, Bögel zu balten, ja 
pflegen, zu kaufen und zu verkaufen, ja fogar gelegentlich zu verſpeiſen, was heutigen Tags auf die beiten Eapyer, 
die zuisllig zugleich tie wehlſchmeckendſten von den in Maſſe fangbaren find, auf Drofiein und Yerchen, Beibr:z? 
bleibt .. Die funfziger Jabre lieken aber ſchon Anzeihen vom Berfall des Rogelmarkte gewadren. A:rt 
Fremtes erſchien, manchee Einheimiſche ward feltner. Der alte Ghloger polterte gegen Boyelfany und Rose: 
liebhaterci. Noch war aber felbit tie Polizei, anftatt feintlıh geiennen, eber im geheimen Einverſtäuduiß mu 
der effentlichen Meinung, wenn es galt, ihr fiet® wachendes Auge ein wenig zuzudrücken, um die Nachnaaten 
nit zu Sehen, bie aus Furcht vor tem fie fchüpenten Geſez nur in mit Züchern verhängten Bauern feılyereter 
wurden. Daeë bat fo gedauert bie zum Jabr 109. Dann war c6 ver ber Band zu Ente... . Tee Martıraae, 
wenn die Kantirauen in langen Reiben tafaßen, vor fit die Körbe voller Waldberen u. drgl., unt vor idnen kır 
werzen Linnen mit ‚Mierenerein‘ neben Körben voll anterer Sier, des Kibig und der ‚Yiee‘, ta durlie tanz ein 
Graemudenneft nicht fehlen, oder ein junger Kukuk oter ein Gitter voller Etarmäpe, die der flachedarige Funır 
rom Baum herabgeholt hatte. DToch das war wenig, was fo verlauft ward. Id will jezt Erinnerunzen ma& 
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rnfen, die etwa bis auf das Jahr 1833 zurüdreihen und, wie mir beutlih bewußt ifl, mit einem Käfig voller 
Goldhäbhnchen und Schwanzmeiſen beginnen, ven ich, von der Schule heimfchrent, in ter Eharlottenftraße 
gewahr mwurte. Dort batte tagtäglich feinen gemöhnli reich verſehnen Nogelftand ein alter Invalide, welcher 
fib tie Erlaubniß zum Bogelfang und Bogelverlauf zu verſchaffen gewußt, wobei er fih dem Anſchein nad 
ziemli gut ftand. Wufmerlfam geworden, fing id nun an, den Marft regelmäßig zu beſuchen unt zu erſorſchen. 
Hier entrollte fih vor meinen Bliden nah und nad ein vollfläntigee Bild der märkiſchen Bogelwelt. Gr 
zeigte ein foldhes an Bögeln wie an Giern und Nefern. Wie unendlich Bieles erblidte man bier zuerſt, von 
tem man nach Büchern fi Teine Mare Borftellung machen konnte, wie manches Antre hingegen trat uns bier 
zu allererfi entgegen, von dem unfere Naturgeſchichten aus Mangel an Rıum ſchwiegen und defien Tafein und 
die Anſchauung im Freien noch nit beglaubigt batte. Hierher gehörten für mid z. B. die Gattungen ter 
Fliegenſchnäpper, ter Steinſchmätzer und Pieper, die feltenen Rohrſänger, der Dickfuß u. a. m. Es ift faum zu 
fagen, welche Menge von Arten, welche Neihen reicher und farbenprächtiger Raturbilber an dieſen befcheibenen 
Bogelhändler-Etänden auf mehreren Plätzen Berlins ten Liebhabern targeboten wurden. Was der Teltow, ber 
Barnim, und das Bavelland in ten Kienhaiden, im Birkenbuſch und Elebruch, im Sant und Sumpf oter auf 
der weiten, von Halmen wogenten Feldflur nur erzeugten, was fie über ſich hinwandern ſahen auf den Fittichen 
des Wintes: bier mar es zu finten, regelmäßig, wenn es ein bleibentes Erzeugniß, ale feltne Erſcheinung ange» 
flaunt oder überſehen, wenn es eine Abfonterlichleit und noch dazu vielleicht eine unſcheinbare war. Was nicht 
fam, nun, das war entweder im vielmeiligen Umkreiſe nicht vorhanden oder von ter allergejudteften Seltenheit, 
wenn überhaupt fangbar. Noch jept iſt es ein Genuß für mid, mir die Stänte zu vergegenmwärtigen, mit ihrer 
erflaunliden Mannigfaltigkeit an Bögeln und Behältern, unter lepteren auch die Schlagbauer, nicht aber, wie in 
Italien die Leimruten, Netze und anteren Fangvorrichtungen, tie bei uns, ale Gebeimnifſe der Kunft, ten Augen 
der Dienge entzogen blieben. Auch von Futter waren in der Regel nur Mehlwürmer und Umeifenpuppen 
vorhanden. UAm allermeiften feflelten die Aufmerkiamfeit jene langen flahen Käfige mit ter Klappthur cben, 
turh melde die Hand des Häntlers oder der Händlerin fo leicht hineingriff, wenn es aus tem Gewühl ter fie 
fülenden Wurmvögel und Körnerfrefler einen herauszuholen galt; denn in ihnen faß bunt zuſammengewürfelt 
die gemifhte Geſellſchaft. Koftbarere Bögel und eingemöhnte, ſolche, tie ſchon ‚im Wutter‘ waren, befanden fi 
natürlich) im Einzelkäfig oder Gleiches zu Gleichem geſellt, wenn gerate viel tavon vorhanden war: fo Lerchen, 
Meiſen, Stare, Würger u. a.m. Wien Friſchgefangenen waren bie (Flügel gebunten. In den erwähnten Flach⸗ 
bauern wimmelte es mahrhaft von Vögeln, piepte und freifchte es turceinander, daß es eine Luft war. Wie 
werde ich foldhe Mafien von Wiefenpiepern und gelben Bachftelzen, nie gleihe Anbäufungen junger Wichehorfe 
und Grünſpechte, noch weniger jene Loftbaren Gehede von Blaurafen, Pirolen cder Nachtſchwalben mwiederfehen, 
von den Droffein aller Art, Kibigen, Rotbſchwänzchen und Rothkehlchen, tie zahlreıh waren wie Eant am Meer, 
garnicht zu reden. Aber bei euch möge tie Grinnerung einen Augenblid verweilen, ihr fo überaus reigenten 
Bruten des Zwergs unter den Vögeln, des ZJaunkonige im grünen Mosneft, und ter grenatirmügigen Hauben⸗ 
meife, und noch meniger will ich eurer vergeflen, ihr meine Lieblinge, Jungen des Blauleblchens, mit dem ſtar⸗ 
ähnlich gefledten Gefieder und den led ın die Welt hHinausragenten Schwänzchen, tie ihr regelmäßig auf dem 
Markt zu ericheinen pflegtet. Wendebälfe, ſchuppige Grasmüden, Schilffänger, Wielenihmäger, jeltner vereinzelte 
Bachpieper, ibr alle waret ftebende Säfte. Als Ausnahmsvortemmniß find mir fogar Eievögelfamilien erinnerlidy. 
Währent von den Alten aus Kropf un? Schnabel nad Herzensiuft gefüttert ward, gab es dagegen in Unzahl 
auch junge Vögel, bei denen ter Fänger tie Alten nicht zugleih erwiſcht hatte. Wenn tiefe Kleinen nun ten 
Schnabel weit aufriifen und nah Nahrung fchrieen, fo braudte nicht immer bie fyererfpule allein zu beifen, wenn 
fie aud tie Hauptarbeit verrichtete. Da fanden fi wel Sylvien- und Lerchenmütter, emfig umberlaufend im 
Zumult der Sejangenf&aft, ten Samaritertienit des Futterſpendens aub an fremten Bogelwaifen der vers 
ſchiedenſten Art zu üben, gefiederte Kindergärtnerinnen, auf denen das Auge mit innigem XWoblgefallen rubte. 
Größere Bögel jagen gefeffelt auf und neben den Bauern der Fleineren: das Geſchlecht ter Raben, Elſtern und 
Tobhlen, tie durchgehende zu Steinadlern erhöhten YBufiarte und andere mittelgroße Raubvögel, oft nod im 
weißen, wolligen Tunenfleide, die reizgenden Zhurm= und Lerchenfalken, die Eulen mit und obne Chren. Zum 
Schluß erwähne ib nod ter ſchwarzen Störde, auch eine® oder des andern jungen Kraniche. Selbſt die Willen» 
{haft ging nit ganz ler aus. Seltene Droffeln fanden ten Weg in Sammlungen von Ruf, ein Yaubfänger der 
Himalayaberge, fogar ten vom Berliner Vogelmarkt unter tem Biniel eines Naumann. Yange vorher, ehe ter Girlig 
fläntig eridhienen, war cr einzeln in ter Jungfernbaide gefangen worden. Die müntlide Ueberlieferung bewahrte 
das Andenken an tie Züge der Halengimpel, an das im zweiten Biertel unfres Jahrhunderts erfolgte Erſcheinen des 
Heinen weißbindigen Kreuzichnabeld; ja fegar von dem Fang einer nicht anders als auf die Yalurmeife zu deutenden 
Seltenheit. Ten gelbäugigen Tengmalms⸗ oder rauchfüßigen Kauz babe ich ſelbſt in ter Ierufalemerftraße, friſch 
gefangen, feilbieten gefeben. . . . Jede Yahreszeit Ipendete etwas Willlommenes unt aud die fhlimme war nicht 
ler an Freuden und Ueberraſchungen; bradte fie ja Wintergäfte: alle par Yahre tie Schwärme der Seitenſchwänze 
und die unzäblbaren Maſſen ber rojenbrüftigen .„Zigeränden‘, regelmäßiger den Tannenfink und mehr eder 
weniger zablreih ten Dompfaff, jowie felten audbleibend, wenn aud vereinzelt, jenen lieblichen Fleinen Hänfling 
des Nortene, ten mir Quitter nennen. Beſtenfalls verftieg fie ſich bis zum Schneeammer, zum larpläntiidden 
Epornammer, zur Schneelerche. Es bat Jahre gegeben, in denen die Erlen: und Leinzeifige fo häufig gefangen 
mwurten, dag man jie bündelweife für wenige Pfennige zum Beripcifen verkaufte, was fonft regelmäßig, die 
Krammetsnögel abgerechnet, nur mit Golt- unt Brauammern zu geſchehen pflegte, weil im allgemeinen in Berlin 
für das Effen Meiner Bögel ſtete nur eine ſehr mittelmäßgige Vorliebe geberriht hat. . . .” 
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Im weſentlichen glichen diefem Pogelmarlt alle übrigen in Deutihland. ern will ı@ «8 
zugeſtehen, daß bie Unterdrüdung tes Bozelmarfts von Berlin, durch volizeillche Maßregeln, leriglich infela⸗ 
meiner Tbätigfeit, in Daritelungen und Aufferderungen in ben geleſenſten Zeitungen von Berlin, erwirkt werden 
Leider babe ih damit jetoch auch nicht im geringfien dazu beitragen Fönnen, daß Das erreicht werte, mas bi 
nothwendig ifl; nämlich die Ermöglichung eines ſachgemaßen Vogelſchutzgeſezes für Preußen und dann fur zum 
Teurfhland, damit aber eines internationalen Geſetzes zum Schußz nützlicher Vögel, und alſo aud bie gefelııe 
Negelung der Befimmungen, unter welchen der Bogelfang für tie Zwede der Liebhaberei an Kafig unt Ztuben- 
vogeln fowie fur Lie der Wiſſenſchaft betrieben werten darf, zugleih aber vor allem Die Unterdruding Des Fanae 
von Bögeln zum Berfpeifen. Erklärlicherweiſe kann ih bier auf die ganze Bereutung des Rogeliduges nıdıt nader 
eingeben; id) muß vielmehr tie Yeler, melden terielbe befonters am Berzen liegt, auf meine Schrift „Sum 
VRogelſchutz“ Leipzig 1832) verweilen. Uber ih will tod bie Beziehungen kurz erörtern, in denen ein ver 
nünftiger ſachgemäßer Bozelfbug zur Yicbhaberei ſtehen muß. Noch immer haben die Brundiäse, welde 
der alte Gloger u. A. Hinfihtli einer erfolgreihen Beihügung der Vögel aufgeftellt, ihre 
volle Bedeutung, und wenn die Vogelſchutzſache gegenmärtig auch fo förmilich breitgetreien ıit, 
daß Selbft in den großen Vereinen Niemand mehr um die unzähligen Vogelihusicriften ſich 
kümmern mag, während zugleich die ganze Geſchichte jo verworren ift, daB wir auf eine glüdliche 
Löſung, bzl. geiegliche Regelung, in abjehbarer Zeit faum hoffen dürfen — jo kann doch un» 
möglich Iemand beftreiten, daß ein fadhverfländiger, thatfräftiger Vogelſchuß für alle Kultur⸗ 
länder unabweisbar nothwendig ıft, und Über kurz oder lang eingeführt werden mu. «wien. 
wärtig nun fiebt die Augelegenbeit auf tem allerihlimmflen Standvunkt, Denn cinerleite dürfen deir uns ır 
Teutfhland Zingvögel und Wögel von anerkannt bodwidtiger Nützlichkeit für Aderbau-, Dreftz une Kerfkrırıa 
ſchaft mafiendhaft gefangen und veripeift werden, wäbhrent andrerjeite ter rang aller Rögel, die man fcıt trudere 
ber für nützlich biett, darunter zunädit jener felben Zunger und wunderlich genug auch noch immer eıner Anzadi 
binfiätiich des Nuvene febr fragmuürdiger Wögel, firenz verboten ift; Verben unt Troiieln (Irammetsrogcı 
dürfen von Jagdberechtigten und Grundbeſfitzern zur Lederei in größter Anzahl vernichtet werden, tır narg der 
felben Lerben und Troiieln in geringer Anzahl für tie Begelliebhaderei, alfo zum Yaltın uar Yrezen ale 
Sänger in wäfigen, ift Dagegen ſtrafwürdig: Würger und Krähenvögel genichen denſelden Zdup wie Zhrealben 
und andere unentbebrixhe Artın u. 1. w. Angeſichts der hierin liegenden Mideriprüdge, bil. Der ichırerer. 
Ungerchtigleit, handhaben die Behörden der meiften Städte denn aud die veralteten, nıdı 
gelezlihen, fondern nur polizeilichen Vogelihuß-Berordnungen feineswegs Äreng, ſondern Re 
begnügen ſich damit, die Vogelfänger zu bejtrafen, wo ſich diejelben eben abfafien laſſen, beachren 
aber die felbft auf den Wochenmärkten noch bier und da feilgebotenen Bögel nit. Tadei 
hat natürlih die Willkür freies Spiel. So kommt es vor, daß in irgend einer Ztart Lie 
Polizei Arhörde ſogar in den Berfaufsladen eines Händlers dringt und Alles darın .torhszier, 
mas ihr als einheimiſche Vögel ericheint, wober, abgeiehen von Jeltiaınen Mißgriffen an fremt» 
ländiihen Vögeln, auch 3. ®. die Sproſſer, melde aus efterreih (Siebenbürgen, Galizier 
Aulomira: u. a. bezogen find, feineswegs verſchont, und troß aller Forftelungen und Radmerie 


des Handlers mitgenommen werden. Yun aber aeiſchteht etwas. was fib weder mıt der Einſicht cıner rs 
beide, noch mit Veenich'ichteit und Naturkenntniß verträgt: die den Handlern abgenommenen Kögcı mirten eo.nt 
freigelarfen. Yebbaber und werner megen bedenken, welcde Geauſamkeit darın Liegt, daß man Kögeln me.&: 
inrolac des Fange und der Eingewobnung nicht fliesen kennen und nech weniger imitande find, fh zu emnasen 
chne mertiera tie ‚srerbeit gibt! Allerzunſtigſtenialls werten fie von vinem Yıcbbater wieder acc fien. ga ce r 
ned rine Wodhlthat fur fe. wenn ine Nape fi: joalctb fangt und födiet, warrtend fie font ılene vrehurge® 
unt v.rfommen miüſen. Seibit die iriich gerana en Kogel, melde ein Veanter den nanaeen abzejızı at 
fellt: tie WBerorde "rınenfilla jorlerd fliegen janen, denn fie macht 11.d Daruııd erenfalle Der Iburyua en. 
ichulziz Nie Berariigen Böyel. wetibe eme Ortebeberde mit Verecht gung fortneemen tarf, iollie man un Vet 
Menichlichkeit witlen umer erſt durch Sachv rſtandige unt rſjuden, vom Rogelleim remiaen und mut Die m.r’ ı2 
fluqgiabirren und au. üchertich a iunren ſo erch frrilaiſen, Die anderen arer ſtete ın einem panenten Kaun am 
beften ſeinem mit Geirrauch auegeſteitteten Kammerchen, tolange ſachgemäaßt vrpfligen, bie ſie wieder daru ai 
fe nd im Areen au eihien. Im rer Segen. Nawtigalenneuer. welde ſruher in vielen Starten. ie aus ı2 
B-slım. eihoben winde, liegt em Invrehngfet, denn wabrend ne allmablich faft ubrraı von jelter uımaeı Siie.s 
ft, Bann ne hier und da an rutfühtelofer Weiſe awrerlige werden. In dem Widerftreit, welter imme:⸗ 


fort zwiſchen Vogelichuß und Nogelliebhabere uns entgegentrüt, jollte man do niemals kıc 
unmiderlegliche Thatiadye vergeiſen, Daß die begeiftertften Yichbaber des Boancigeiun:s 
undiomit die Vileger unjerer einheimiſchen Vögel im Käfiag, aud ſtets die ıbar- 
kraitigſten Boacljhüßer ın der freien Natur Sind Won dieier Wahrheit farın m:- 
ſich am beften im Vereinsleben überzeugen. Jeder der zahlreihen Vereine für Bogelliebhaber . 


Deutihland (Einkauf gefangener Vögel). 907 


und ⸗Zucht, felbft die meiften Geflügelzüchter- Bereine, erachten den Vogelſchutz als eine ihrer 
Hauptaufgaben. Tas gefammie Vereinsleben in Deutſchland habe ich hier S. 8 bereitS kurz 
beſprochen und ich brauche nur darauf noch hinzumeifen, daß fi für den Einkauf, bzl. Handel 
und Verkehr aud) unter den Vereinsmitgliedern, insbefondre aller größeren Geſellſchaften, häufig 
Gelegenheit bietet, und daß die Ichtre dann namentlich die Vogelausftellungen der Vereine ge⸗ 
währen. Unter den Händlern mit einheimifchen Vögeln jehen wir nicht wenige vor ung, melde 
zugleih nicht blos ſehr eifrige, jondern auch kenntnißreiche Liebhaber find; fo kann ich unter 
Anderen Raufh-Wien, Mieth und Kenims Berlin, Hromada- Dresden nennen. 


Hinfihtlic) der günftigften Zeit für den Einkauf aller verfchiedenartigen 
Bögel ift insbejondre für den Anfänger manderlei zu beachten, denn während 
diefer oder jener Vogel zu einer bejtimmten Friſt im Jahr unſchwer und zu 
mäßigem Preis zu erlangen, ift er zu andrer kanm aufzutreiben, jelbft wenn 
man ihn mit Gold aufmwiegen wollte, oder man erhält untauglicdhe, verkommene 


u. a. Vögel für unverhältnißmäßig hohe Summen. Rechtſchaffene und zuverläffige 
Händler führen unter jolden Umſtänden die Beſtellung garnicht aus. Inbetreff aller fremd. 
ländiſchen Vögel habe ich bei der Weberficht des Bogelhandels aus den verfchiedenen Welttheilen 
ber immer bereits, wenigflens ſoweit e8 im allgemeinen möglich ift, den Zeitpunlt der Cine 
führung angegeben und darin liegt aljo von vornherein der Hinweis auf den günftigften Einfauf. 
Bei allen werthoollen einheimiſchen Weichfutterfreilern, wie Nachtigal, Sproſſer, Schwarzplättchen 
und ihren Genofien, bat man zu erwägen, ob man im Frühjahr oder im Herbſt den betreffenden 
Vogel anſchaffen mil. Im erftern Fall, wenn friſche Ameilenpuppen vorhanden find, ift die 
Eingewöhnung meiftens gefahrlos fiir den Vogel und ziemlich mühelos für den Pfleger zugleich; 
viele Loftbare Eänger darf man eigentlih garnicht zu kaufen wagen, wenn man feine friſchen Ameifenpuppen 
bat und nicht Teilen ficher if, Diele ganz regelmäßig und in ausreichenter Maſſe erlangen zu fonnen. Allertinge 
ift ber Uebergang, d. b. die Gewehnung an das Miſchfutter aus getrodneten Ameiienruppen, oft recht ſchwierig, 
immerhin fint tie Arühlingsvögel jedoch daran noch leiter zu bringen, ald die im Herbit gelangenen, bl. ges 
fauften von vornherein an jenes. Ob der Weißwurm iu ganz friſchen, bzt. hHulkgerrofneten Zuftand Die Ameifen- 
purpen für gefangene Böygel zur Eingewöhnung wırd vollig eriegen können, bleibt der Erfahrung noch verbihalten. 
Die größte Schwierigkeit liegt fodann bei diefen Vögeln in der Unterſcheidung der Geſchlechter. 
Im Frühling ift diejelbe nicht jo ſchwer, jondern nach der naturgeſchichtlichen Echilderung jeder 
Art in meinem „Dandbud für Vogelliebhaber” 11. (Einheimiſche Etubenvögel), mindeftens für 
den gelbtern Liebhaber, wol zu ermögliden; im Herbſt vermögen iedoch felbft erfahrene Vogel» 
wirthe ein Männchen nur fchmwierig, mandhmal garnicht, mit Sicherheit zu erfennen. Wei alten 
Vögeln gibt «8 immerhin noch gewiſſe beftimmte Merfmale, bei den jungen aber fehlen dieſe 
meiftens gänzlih. Der einzige fihre Weg, um zum guten Grgebniß des Einkaufs zu gelangen, 
befteht in folchen Tyällen nur darin, daß man den Vogel von einem als yuverläifig befannten 
Händler entnehme und fi den Austauſch vorbehalte. Webrigens laſſen Herbftuögel den Einlauf, 
wenigjtens für Anfänger, auch darum bedenflid ericheinen, weil fie zur Wanderzeit nachts 
umbertoben; ich bitte inbetreif der Einfütterung, bzl. Eingewöhnung ©. 510 nachzuleſen. Ver 
minder erfahrne Xiebhaber hat beim SHerbfteintauf auch noch den Nachtheil, daß er meiftens 
folde jungen Männchen erhält, melde im Geſang noch nicht tafıfeft find und wenn fie nicht 
zu einem tüchtigen Borichläger fommen, nur Selangsitümper werden. Herr Matthias Rauſch 
in Wien, ein hervorragend.r Geſangskenner, Bogelpfleger und zuperläfftger Händler, den id) 
bier bereits mehrfach erwähnt, jagt bezüglich des Einkaufs Folgendes: „Frübjabreſprofſer ſchlagen 
oft foiort nah Lınpfang, beitimmt aber ın eınıgen Tagen, infoiern fie redhtzeitig, d. b. vor ter Baruna, gelangen 
werden und nit vielleicht ſchon im äreien viel neichlagen baben. Im leptern Fall würbe der Vogel freilich 
auf ten Geſang länger warten laijen, inebefontre wenn cr ein alter Widfang if.“ Der Frühjahrsfang aller 
einheimiihen Sänger bat von diefem Gefihtspunft aus noch eine andre, recht bedrohliche Seite, 
wenn er nämlich, von nicht durchaus jachfundigen und gewiſſenhaften Yeuten, zu ſpät ausgeführt 
wird. Die meiften Bögel, melde eingefungen werden, nachdem ſie ſich bereits gepart hatten, 
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gehen an Sehnſucht, bzl. Erregung zugrunde. Da, weniaftens im allgemeinen, bein Einkauf alcr 
terbibierfreflenden Bögel überbaupt noch manderlei obwaltende, bedeutungsvelle Berhältnifie zu berudiidzigen 
find, fo kann id hier unmöglich Alles im einzelnen bis ins geringfte hinein erörtern, fondern ı$ muß vieimekr 
zunächſt jeteemal auf die Angaben verweilen, weldye Über eine betreffende Art in meinem „Handbuch für Reg-! 
liebhaber“ 11. (Einheimifhe Stubenvögel) zu finden und ſodann auf die, welde in ter bier ©. 113 fi. gebrachten 
Ueberiiht aller Erubenvögel nah ihrem Werth für die Lichhaberei gemacht find. — Rei den förner: 


jreffenden Vögeln hat der Einfauf feine fo gewichtigen Schmwierigfeiten, da die 
jungen Männchen, weldhe im Herbit und Winter am zahlreichiten gefangen 
werden, jchon frühzeitig nach der Färbung mit Sicherheit zu unterſcheiden find. 
Auch das Bedenken binfichtlich des Geſangs iſt nicht ſchwerwiegend, denn die jungen Männdıen 
haben dann bereits den erften Geſangsunterricht empfangen oder es iſt für ihrer mehrere ein 
tüchtiger Vorfchläger der gleichen Art immer unſchwer zu beichaffen. — Unter den förner: 


frefienden Sängern jteht der Edelfink hod, obenan. Zwar habe ih S. 422 ge: 
fagt, daß die Finkenliebhaberei gegenwärtig beimweitem nicht mehr fo bedeuten? 
fei, wie in früherer Zeit, und die iſt auch dort, wo fie jich eigentlich zuerit 
und am lcbhafteften entwidelt hatte, in Thüringen, thatfächli der Kal. Er- 
freulicherweife konnte mid Herr M. Rauſch aber durd folgende Angaben 
in meiner Zeitihrift „Die gefiederte Welt“ vom Lahr 1887 eined Andern 


belchren: Obwol die Fintenliebhaberei in Deutſchland gegenwärtig allerdings nicht mehr io 
ausgebreitet ift wie ehemals, fo hat fie doch noch in vielen Gegenden zahlreihe Anhänger 
und ih darf behaupten, daß der Finkenſport im ganzen feit mehreren Jahren fortwährend ım 
Wachſen begriffen ift und vielleicht ſchon jest auf einer Stufe lebt, wie fie ſelbſt in Thüringen 
vor Jahrzehnten nicht erreiht war. Namentlih in Böhmen und Mähren, Ober- und Rieder: 
öfterreih und theilweiſe aud in Sachſen, Helen und Medienburg, ſowie in mehreren anderen 
Theilen von Teutihland und Tefterreih Ungarn, vor allem aber bei uns in Wien und deſſen 
Vororten gibt es eine große Anzahl Liebhaber, welche den Edelfint ungemein hochſchätzen un) 
mitunter jogar den aferbeften Zängern unter unferen Weichfutterfreflern vorziehen. Dieien 
Aufihmwung der Finkenliebhaberei verdanken wir einigen guten Schlägen, welde während der 
"lebten Jahre infolge des Bezugs von Finken aus entfernten Gegenden befannt geworden fin. 
raſch allgemeine Weliebtheit und WBerbreitung gefunden und Überall neue Anregung gegeben 
haben. Die Ermerbung guter Finken mit jolden Schlägen ift jedod keineswegs leicht, 
fondern umjomchr ſchwierig, als unter zahlreichen Finken immer mehr mißſchallige, denn qui: 
Schläger vorhanden find und die beften derielben wiederum nur in einzelnen beftimmtn 
Gegenden vorkommen, wo dem Bezug derjelben oft erhebliche Hindernifie entgegenftchen.. Tazu 
kommt aud ned inbetradt, daß der Lieferer, bzl. Händler, eine ganz genaue Kenntniß der 
derichiedenen Finkenſchläge haben muß, wenn es fih um die Beihaffung eines Finken mit cinem 
beſtimmten Schall bandelt. In diefer Hinſicht finden erflärlichermerie dic Wünſche der Yıebbaber 
am wenigiten Befriedigung, und Mißhelligleiten oder Zerwürfniſſe treten nicht jelten zroriten 
Käufer und Verkäufer cın. Wer aljo, fei er Liebhaber oder Händler, fih für den Brent 
interchiirt und mit Finkenlennern Verkehr und Umgang pflegt, fol es fih vor allem angelegen 
fein laſſen, genaue Kenntniſſe der jemeilig beliebten und geſuchten Schläge zu erlangen, da es 
ihm fonit bei aller Gewiſſenhaftigkeit nicht möglidy jein würde, den Anforderungen der ırinten- 
Liebhaber und »Kenner zu genlgen. Beim Einkauf eines Edelfinfen als werthvoller 


Schläger iſt aud), ebenjo wie bei den ferbthierirejlenden Kdeljängern, der Zeitpuntt 
bedeutungsvoll, denn nur, wenn man den Fink zur rechten Zeit im Frühjahr empfängt, 
kann man deiten jicher fein, dag man wirklich den gemünichten edlen Schläger erhalten 
habe. Bon foörmlicher Legeifterung fortgerifien, beginnt er aud im Käfig ſogleich zu jchlagen, 
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und man vermag feine Leiſtung alſo zu beurtiheilen. Nur liegt jet die Gefahr nahe, daß man 
einen bereits geparten Vogel erhalte, welder dann zugrunde geht; einen ſolchen jollte man bei 
den erftien Anzeichen des ‚Trauerns‘ aus Barmherzigkeit freigeben. Im Berbit dagegen hat 
beim Edelfint der Einfauf, mie die Eingemöhnung keinerlei Schwierigkeit und Bedenken; aber 
man muß immerhin darauf gefaßt fein, erſtens fehr lange auf den Schlag zu warten und 
zweitens, wenn derjelbe endlich beginnt, einen Stümper vor fi Zu haben. Junge sinken darf 
Jeder, der auf einen bejondern und namentlich vollendeten Schlag Werth legt, nur dann faufen, 
wenn er cinen vorzüglidden Vorſchläger für dieſelben befist. —- Alle ubrigen verwandten 


Finkenvögel ftehen wejentlih im gleihen Verhältniß ung gegenüber, nur ijt bei 
fait allen, wie Hänfling, Stiglik, Zeilig u. a., feineswegs zu befürchten, daR 
man einen völlig untauglihen Gefangsitiimper erlange; immerhin wird man beim 
Hänfling gleicdyfalls gut daran thun, ſtets ein altes Männchen als Vorfänger 


für junge Vögel feiner Art zu halten. Zu berüdiichtigen ift auch bei ihnen — wie 
eigentlih bei allen namhaften Sängern überhaupt — dab der Belang, bzl. Schlag in einer 
Gegend bei den Bögeln von gleicher Art in der andern Gegend ſich meiftens als erheblid ab» 
weichend ergeben wird. Wer alio nit auf den guten Gefang der betreffenden Art im 
allgemeinen, jondern auf einen beftimmten Oerilichkeitsklang Gewicht legt, mus fi immer an 
Fänger oder Händler halten, welche einerjeits als fenntnißreih und andrerjeits als zuverläjfig 
gelten dürfen. — Bei allen Vögeln, welche einer befondern Abrichtung unterworfen 
werden oder deren Geſang einen abjonderlicher Zweig der Yiebhaberei bildet und 
zwar ebenjowol den NKörnerfreifern, wie vornehmlich dem Gimpel, al® auch 
den Sterbthierfreflern, wie Star, Amfel, rothrücdiger Würger u. a. m., ilt der 
Einfauf vornehmlid an eine ganz beitimmte Frift für jede Art gebunden. win 
man fie felber abrichten, fo müſſen fie meiftens oder in der Regel als Neftlinge geraubt und 
ſachgemäß aufgepäppelt fein; ich bitte S. 520 und S. 763 nachzuleſen. Wenn man fie andrer« 
ſeits aber als bereits ‚gelernte‘ Bögel und tafifeft abgeridhtete Künftler anfchaffen will, jo darf 
man, natürlid nur nad Überftandner Lehrzeit, alfo gemöhnlih im Spätherbft, am beiten erft 
gegen die Weihnachtszeit hin und feinenfalls vor dem Oktober entnehmen. Inbetreff des Ein⸗ 
faufs braude ich hier nichts Näheres hinzuzufügen, da ich in der lleberfiht S. 874 bereits 
von Handel mit ‚gelernten‘ Vögeln geiproden habe; nur darauf muß ih noch hinweiſen, daß 
der weniger unterrichtete Liebhaber immer am beften daran thut, nur von befannten Bogel- 
händfern, welche ‚gelernte‘ Vögel alljährlih in der Zeitſchrift „Die gefirderte Welt” ausbieten, 
ſo namentlid W. Mieth-Berlin, Raufhg- Wien, H. Hromada und Zuderlandls Dresden, 
8. Voß⸗Koln a. Rh. R. Hieronymi-Braunfchmweig, zu laufen. Alle ſowol zum Nachflöten 
von Liedern, als au zum Nachſprechen von Worten abgerichteten einheimischen Vögel liefert Herr 
Rantor Schlag in SteinbadeSallenberg, an den ſich Liebhaber voll Vertrauen wenden mögen. 
Da er diefelben perfönlid abrichtet, jo müſſen die Beſtellungen immer weithin im voraus 


gemadht werden. In den Ortſchaften des Thüringer Walde, ſowie des Bogelsbergé in Heflen, werben bie 
Gimpel am zahlreihiten aus den Nejtern gehoben und abgeridhtet; während fie aber ın früberer Zeit fait aus⸗ 
flieglih von den genannten und anderen Häntlern dort aufgelauft und größtentheil® fogar perſönlich abgeholt 
mwurten, haben in neuerer Zeit tie Abrichter begonnen, ihre ‚gelernten‘ Gimpel u- a. abgerichteten Bögel jeiber 
in Bertrieb zu nehmen, indem fle tirfelben theil® baufirend, theile auf den grogen Bogclausflellungen, felbft bie 
nad Wien eincrjeit® und nad Korenhagen andrerſeits bin, unterzubringen ſuchen. Bedauerlicherweiſe aber find 
gerade dieſe reifenden Bogelabrichter nicht felten nur zu wenig zuverlälfig, denn man erhält von ihnen für 
hoben Preisé anftatt des talıfeften, eine oder mehrere Liederweiſen flötenden Gimpels nur zu häufig einen 
‚Stümper‘, ter in leiner Binfiht Befriedigendes leiſtet. 


Achnlid wie mit dem Einkauf der abgerichteten Vögel verhält es fid) mit 
dem des feinen Harzer Kanarienvogels. Nichts wäre verfehrter, als einen 


® 
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folhen anſchaffen zu wollen zur erjten, beſten Zeit, gerade wenn die Neigung 


für ihn zufällig erwacht iſt. Auch der Harzer Kanarienvogel muß ja feine beflimmte 
Lehrzeit voll und ganz beftehen. Daher fommt die größte Fülle der alljährlich von den einzelnen 
Liebhabern und Bereinsmitgliedern gezüchteten jungen Bögel erfi auf den im Spätherbſt be» 
ginnenden Ausftellungen al8 Gewinne für die Berlojungen zum Abfag. Zu gleiher Zeit oder 
furz vorher bewirlen die Händler die Abnahme der jungen Vögel von heuriger Zucht bei den 
Züchtern, mit weldem fie in einem gewiflen Bertrags-PVerhältniß fliehen. So reift W. Mietb- 
Berlin aljährlih nah St. Andreaßberg, un den hervorragendfien Stamm von W. Trute in 
Empfang zu nehmen. Im allgemeinen find die Bögel der befieren und beſten Stämme idon 
immer fiflftchend vergeben, oft fogar feit einer langen Neihe von Yahren. Im übrigen ift es 
im Harz üblih, daß die gefiederte Ware bereits im Frühjahr, alfo bevor fie überhaupt ror- 
handen ift, behandelt, wenigftens zum Theil vorausbezahlt und dann gegen den Oktober hin 
oder zu Anfang diefes Monats abgeholt wird. Nun werden alle jungen Bögel zuſammengelauit. 
gleihviel, ob diefelben braudbar find oder nit. rüber kamen tie Händler in jedem Jahr drama! 
und zwar zuerfi gegen die Mitte des Dionats November, dann im zmeiten Zrittel de6 Dezember und Iatıekl-d 
noch einmal im Rebruar, zur Auswahl und Abholung der Bögel. Tie jungen Hähnchen werten meiſtene ar 
Ort und Etelle fogleih ‚abgebört‘ und deshalb reifen die Häntler immer felbft derihin. Für anteaıc Kaeëer. 
Säntler und Privatlicbhaber wird das ‚Abbören‘ durch tie fogen. ‚Ausfteder beforgt, welche die junıca &Hael 
zugleich ‚fortiren‘, d. h. nad Geſchlecht, Geſangewerth u. a. unteriheiden und auswählen. Pervertaaeate 
Kenner des Kanrienvogelgefangs Übernehmen fotann aus Liebbaberei und zum Vergnügen das ‚Atberen’ ter 
Bögel nad ter Heimkehr tes Händlere. Eie beurtbeilen jeten einzelnen Rogel nad ten zarteſten Ebattrungm 
feines Belange in mannigfaltiger Abflufung und bezeichnen bie Steibenfolge des Wertbs. Jeder Liebbaber Is2te 
beadhten, Daß er einen werihvollen Harzer Ranarienvogel faum ver Weihnachten, aber au nıdt mat nab &-a 
iabr, feinenfall® nad Mitte orer Ende Januar anfhaffen darf. — Unter Hinweis auf die Angabe in- 
beirefi des Geſammtwerths, bzl. alljährlihen Umfages der Harzer Kanarien in Teutichland 
©. 874 muß ich bier noch Folgendes über den Großhandel und Bertrieb im einzelnen binzu- 
fügen. In der Stadt St. Andreasberg a. H. follen jährlich mindeſtens 10 —50 449 Männden 
gezüchtet und von hier ausgeführt werden, währſcheinlich aber find e8 no weit nicht. In 
dem Yandestheil Hannover werden weit Über OO) Köpfe und im ganzen Harz natürlih no& 
viel mehr hervorgebracht. Nächſtdem folgen Thüringen und verfchiedene andere Theile Deutſchlands. 
fodann namentlid auch die Stadt Berlin in mehr oder minder bedeutender Kanarienvogelzucht, 
während Tirol, wo diefelbe befanntlich zuerfi fußfaßte, gegenwärtig beimeitem zurüdficht. Tier 
großartigfte Ausfuhr von edlen deutihen Kanarien betreiben gegenwärtig die Dandlungen rer 
C. Neihe und 8. Ruhe, beide in Alfeld bei Hannover. Außer einigen anderen minder be- 
deutenden Händlern, welche gleich ihnen nah Nord- und Züdancrila, Ungland, Nußland ur) 
anderen Yändern Ranarien ausführen, faufen ſodann eine beträdtlihe Anzahl von Händler 
zweiter Hand alljährlih Kanarienvögel in mehr oder minder großer Anzabl auf, um jie einzeen 
an Yiebhaber weit und breit durch Teutichland bin oder vielmehr durch ganz Europa zu ver 
treiben. Die auberordentlih großartige Entwicklung, zu welder im lettien Jahrzehnt die Yet: 
baberci fir Ranurienvögel, die Zucht derjelben und damit der Handel gelangt ift, vermutrzit 
im weientlihen meine Zeitſchrift „Die gefiederte Welt“ ı Berlin jet 1872, jetzt Magdeburz 
und außerdem gibt es mehrere kleinere Zeitichriften, welche Sich ausſchließlich mit der Kanur:cr- 
vogel-Vichbhaberer und » Juct beichäftigen. Zeitdem nantentlih die erfire die Reigung fur der 
herrlichen Sanger in die weiteften Kreise getragen, bat ſich zumädft die Züchtung im Der; 
bedeutend gehoben, iſt jodann die Zucht außerhalb Ddefjelben jchr verbreitet und bat ferner Der 
Handel mit Ranarienvögeln einen großartigen Auiſchwung genonmen. Einen ausichrliten Seriart c>r 
die gerammte Kancrienrorel⸗-Aueruhr bat Dar C. Reihe in Alield bei Hannober ın manem Aus „Ir 
LKanarienvegel“ ‚funfte Auflage: gegeben und aus demſelben will ich da@ ‚selzende bier entlubnen: „Übdalcı ker 
Sanrıl mit den ın Tcutiblant gezuchteten Kanarien nad tem Anatante bin fiben ſeit vielen Jahren Lerikt 
Bat raa ıwei.bait doch erfi an Hıreutung gewennen, fetten vor etwa 50 Jahren di. Abtabquele nad Amen!ı wenn 
mwortrn, bsondere aber, ſeitdem Die regelmäßigen Tampfibsitiahrt.n zwmichen Bremen, Hamburg une Nero rar? 
uns ın ten Ztand fepen, unfere Kerſent ungen ſchnell und punftiich auafuhıen gu fönnen. Aruber warcu dt. Bits 
bug. London unt tıc Hauptftärte Hollande die bauptiablidäitin ausläntıfhen Ablagplare fur diee Vogel indenen 
war dıe Auefuhr derthin miemale ſebt bedeut.ne und dieſelbe hat auch in den legten Jabren nicht erbebli jo 
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genommen, theil® weil die Ausfuhr nah New York ſchon frühzeitig allen Borrath an ſich rafite, theil® aber auch, 
weil man es nicht verftanten, das Seichäft dorthin zu pflegen und dur rechtſchaffne Bedienung die Liebbaberei 
ju erbalten und zu verbreiten, indem man anftatt tefien jene Märkte mit ſchlechter Ware veriorgte, ja fogar 
mit Tauſenden von Weibchen überſchwemmte, welde trügeriih für Männchen ausgegeben wurben, wodurch bie 
Liebbaberei untergraben und bedeutſam zurüdgegangen if. Bom Juli 1862 bie April 1883 betrug die Ausfuhr 
von Kanarienmännden nad New York mindeftene 120000 Köpfe, von tenen etwa bie Hälfte duch mid an unfer 
1. 9. 1849 von mir gegründetes und von meinem Bruter gefuhrtes Z3weiggeſchäft Che. Roiche and Brother 
in New York geigidt wurte. Bon dort aus werten fänımtlide Kunden in den Vereinigten Staten vom 
Miffiifippi bis Kanada und von den Oſtküſten bis Ean Franzisko bedient, und kaum gibt es nod einen Ort, 
wo nicht der ‚german Canary‘ befannt if und geliebt wird. Die Berfentungen in tas Innere des Landes ge⸗ 
ſchehen trüben, wo tie Poſt mit Wäderei- Beförderung fib nidt befaßt, durd die Erprrß- Kompagnien, weldye 
ſelbſt auf die entiernteiten Streden bin die Vögel in gutem Zuſtand unter Gewähr abliefern. Richt ohne bie 
angeftrengtefte Mühe und Umficht, nit ohne TLoflipielige Anpreiiungen in Zeitungen und Echriften konnte ſolche 
ausgedehnte Kiebhaberei erwedt und folder Abſatz erzielt werden. Tropdem treten zumeilen Zeiten ein, in denen ber 
Markt in New York fo überſchwemmt wird, daß bie Preife gewaltig getrüdt und tie Bögel förmlich verfchleubert 
werden. Bon der Gınlauföftelle bis zur Abſatzquelle veriheuern ſich die Bügel dur die Frachten und Reifefoften, 
fowie durch Sterbeverlufte um mindeflens 1.0 4 auf das Etüd. Wenn dann aub im Winter und Frühling 
die Preiſe ſich erheblich beilern, fo ift es doch kaum genügend, um ten im Herbfl erlitinen Ecdaten wieder aus: 
zugleihen, umfomehr, tu wir gesmungen find, unfern Winter» und Fruühjahrébedarf {hen im Herbſt anzukaufen, 
weil jeder Züchter bis fpäteften® zum Dezember feinen Borrath verfilbert haben will, wodurch die geficterte Ware 
durch Pflege und Futterloften und Berlufte bid zum März oder April auf mindeſtene das Doppelte ter Einkaufs» 
fumme veriheuert wird. Daru kommt nod, daß unter dem einen oder andern Beiland eine Seuche ausbrechen 
Tann, die unrettbar Alles fortrafit. Zum Sammeln, d. 5. dem Einkauf der Bögel, halte ıh mehrere ‚Zortirer, 
deren jeder feinen beftimmten Bezirk bat. Im Yuli beginnt bie Abnahme und fie daucrt etwa bis zum Dezember; 
dann ift aller Vorrath bei ten Züchtern vergriffen. Tas Zcheiden der Männchen von ben Weibchen ift namentlich 
im Herbſt ſehr jchwierig, zum Gingenhören ift eine zeit, ein beftimmtes Abzeichen gibt es nicht und tie bei uns 
geltenden Erfennungszichen find fo gering, daß nur ein febr fharfe® Auge und langjährige Erfahrung Dazu be- 
fäbigt, fie mit Sicherbeit zu benugen. Trotz großer Vorſicht beträgt der Verluſt infolge der tennody vorfommenten 
Feblgriffe etwa zwei Stück vom Hundert. „ebn bie zwölf erprobte und an Secreciſen gemöhnte Wärter beiorgen 
tie Ucberfuhr ter Vögel auf den ausgezeihneten Dampfichiffen tes Norddeutſchen Lloyd‘ von Bremen aus nad 
Nem York. Bom Yuli bis April geht in jeder Wode eine Eentung ab von 1000 bis 2000 Bögen; jeder Vogel 
figt einzeln und tie Berforgung und Reinhaltung feitens jedes Wärters von 1000 Wögeln ift feine geringe Arbeit. 
Mit dein erflen wendenten Tampſer ehren die Wärter zuuid und überbringen mir die in Der betrefienten 
Jahreszeit an den Markt kommenden dortigen Vögel oder fonfliges Geflügel und aub Säugethiere, für melde 
wir in ganz Europa Abnehmer finden. Immer im Berlauf von etwa fünf Wochen treffen bie Wärter bier wieder 
ein und fo macht jeter jüäbrlid 7—S Reifen nah Rew York, denn aud auf den Hundel mit allerlei Thieren aus 
anderen Weitibeilen baben wir ta® Meihält ausgetehnt, und von den aus Afıifa, Auftralien und Indien bier in 
Europa anlommenten Raubtbieren, Dickhäutern, Wiederläuern und felbfi Kriechthieren u. a. wandern viele nad) 
New York hinüber, un auch tort an Menagerien u. drgl. verlauft zu werten. Außer nach din Bereinigten 
Etaten von Nortameria werten im Durchſchnitt jährlih etwa 10—12000 Kanariennännden au nah Sud⸗ 
amerifa (Rio de Janeiro, Buenos Ayree, Balparaiio und fimaı, etma 5—6000 Erd nah Auftralien, 3--5000 Stud 
nah Eüdafrila ausgeführt. Etwa 30000 Etüd gehen ins europäiſche Ausland, Frankreich, Belgien, Englant, 
Rußland und Ocfterreich » Ungarn, währen etwa 12000 Stück Abnehmer in Deutſchland finden. Bedentt 
man nun noch, daß vor Ausführung ber oben erwähnten Bögel der turdianittiihe Zterbererluft von 
10 Prozent fon ftattgefunten bat, fo ergibt fi, dak unfer Umfag zwiſchen 200-250 000 Kanarienmänuchen 
beträgt, von denen etwa 8% Hunderttheile ine Ausland geben. Tiefer Kanarienhandel und mit ihm 
die Zucht iſt, wenn auch mit einigen Unterbrechungen doch in beftändiger Zunahme be 
griffen, und ein Stillftchen defjelben wird überhaupt nicht zu befürchten fein. Vom Harz aus 
hat fih die Hanarienvogelzudt nad allen Richtungen hin ausgebreitet. Hannover, Hildesheim, 
Braunfchmweig, Wolfenbüttel, Magdeburg und Umgegenden, Halle a. S., Leipzig, Nordhauſen, 
ganz Thltringen, das Über: und Unter:Fichsfeld, Frankfurt a. M. ım Süden und Bremen und 
Umgegend im Norden liefern uns die Vögel. Gerade in der Ausfuhr liegt demnach für 
Deutihland der hauptſächlichſte volkswirthſchaftliche Nuyen der jett bereits beträchtlich aus⸗ 
nedehnten Kanarienvogelzudt, welche aber nach meiner lleberzeugung noch außerordentlich weit 
vergrößert werden kann.” Bon welcher Bedeutung der Handel mit Kanarien in St. Andreasberg 


allein ſchon ıft, neht aus folgender Berechnung hervor, welde W Böder aufftellt: „Rab tem 
Beſtand ter von mir beſuchten Zuchtercien türfte tie Turchichnittezahl ter jäbrlih eingefegten Sahne für j.de 
Sucterei etma 5 Köpfe (neuerdinge wol minteftens 65 Etud) beitragen. Rechnet man auf einen Saba nur 
cıwa 8 Kopie männlicher Nachzucht, fo wurde dies bei !40 Familien 24100 «bie 3eume) Hähnchen ausmachen. 
Ermäßigen wir dieſe Anzabl nun auch auf 20000 Köpfe und rechnen wir ten Hahn zum mäßigen Turdidhnitte: 
preis von 5.4 50.c), fo baben wır tarin die Eumme von 130 000.4 vor uns. Hierzu fomm.n dann noch 
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minteftens 40000 .4 fir Harzer Bauerchen und Zragkörbe, ferner für die Untoften ter Händler und ausmwärt'geu 
Züchter, deren Betrag fie bei ihren aujährliven Beſuchen in der Start zurüdiaflen, die Deioldang ter ‚Ausledır 
und endlich tie nicht unbedeutenden Einnahmen verfibiedener Züchter aus dem \ınzelverfauf, die bei manden rem 
Betrag ter Einnahmen fur ven Berfauf an die Hänrler th:ile nahızu erreihen, theile uberfteigen une tei ten 
jenigen Züchtern, Die nur ım cingelnen abgeben, cıne ungleich hohere Gunme eindringen. ale der Hertaui ım 
ganıın Stumm. Tiefe Summen entzieben ſich j’ter Berehnung; im ganzen mag uber tie Geſammtſumme tes 
Kanaricenvegelverlaufes in St. Andreasberg allein den Betrag von 15010 „A, vielleicht bie 23U m 4 in telockers 
gunftigen Jahren wol erreiden! — Auch die Stanarienweibden haben große Bedeutung, indem sie 
einerieits doch für die Zucht wichtig, andrerleits aber für den Züchter cine große Lañ find. 
Reiche gibt geradezu den Rathſchlag, die zahlreihen überzühligen Werben als unndihige Freſſer 
bereit in den Neſtern zu tödten. „Das Geſolecht ber jungen Bogel ift am leıdhteften zu erfennen, twcean 
fie ungefähr neun Tage alt fine une noch im Neſt liegen. Die Weibchen find dann durchweg ſpibkopnraert und 
namentiid am Kopf von blafjerer Farbe aly die Männchen. Wenn nun der Zuchter aus jedem Welt, ın weidem 
3 -5 Junge liegen. mit Borficht den ipiglöpfigiten und blaffeften herausnimmt und tottet, io bat cr ın 25 Allen 
minderend vierundzwanzigmal ein Weibchen getroffen. Ebenſo mußten zum Zweck ber Koftenerivarnık die ab» 
ftäntigen alten Hedweibipen fofort nad Beendigung ter legten Brut entfirmt werten.“ Meinerjeits will id 


diefem Vorſchlag weder das Wort reden, noch abrathen: in jedem Fall aber ift Reiche's Ber: 
fahren befier, ald wenn man entweder die arge Graujamleit begeht, die überflüifigen Weibchen 
im Herbſt ins Freie hinausfliegen und elend verfommen zu laflen oder wenn man den ganjen 
Weibchenſchwarm irgendwo in einer Bodenkammer bei kUmmerlichſter Pflege und grober Ber» 
nadlälfigung bält und fie womöglich aus Geiz mit ſchlechtem oder nicht ausreihendem Futter 
verforgt. Auf den Ankauf neuer Weibchen aber joll man jedenfalls diefelbe Sorgfalt verwenden 
wie auf den der werthuollftien Sänger; ı bitte S. 603 zu vergleiden. — 

Die Ueberführung der Heinen afrifanischen Vögel feitens der Societe royvale 
de Zoologie in Antwerpen, fowie der Einfuhrhändler allereriter Hand in Bor: 
deaur u.a. ift, wie fchon erwähnt, ſeit Jahrzehnten in befter Weije geregelt. 
Direltor Belemans bat weite Räume, in melde er die friſch angekommenen Bögel bringt, 
jodaß fie bei forgfältigfter, jahgemäßer Wartung, immermährender Ueberwadung und jofortiger 
Entfernung aller Kranfen und Todten, fid viel eher und befier erholen, als wenn fie ſogleich 
in Käfige gebradjt würden. In gleiher Weiſe verfahren meiftens aud die Großhändler, welche 
bier Händler zweiter Hand find, fowie die zuverläffigeren Kleinhändler und zwar nidt blos 
mit den Zenegaliften, fondern mit allen PBögeln überhaupt. Nahezu bis zur Mitte der 
jehsziger Jahre hatte den Bertrieb der Senegalvögel für Teutihland zum größten Theil und 
früher faft ausſchließlich W. Mieth in Berlin, der alljährlid nah Antwerpen hinüber- 
reifte und mindeftens einmal, zumeilen auch mehrmals große Sendungen von Belemans 
entnahm. Auch als bei der regſamen Entwidiung der Xiebhaberei und Stubenvogelzüdtung 
die großen deutſchen und dann die englilden Händler in Konkurrenz traten, fowie zahlreiche 
neue lleinere Vogelhandlungen begründet wurden, jodaß die bi8 dahin allerdings hoben Preife 
entſprechend beruntergingen, hatte Mieth noch immer einen beträdgtlichen Theil der Ginführung 
von Senegalvögeln in der Hand. Bei dem damaligen Stande des Bogelhandels hatten di 
Käufer, bzl. Liebhaber immer den bedeutjamen Bortheil, daß fie gute, mindeſtens bereite einiger⸗ 
maßen eingewöhnte und aljo lebensfähige Vögel erhielten. Ale neueren, größeren Handlungen in 
Deutſchland, ſo K. Gudera, E. Geupel, R.Hieronimy u.a., befolgten noch immer das vorhin 
angegebne Verfahren, die empfangenen Vögel erſt ruhen und ſich erholen zu laſſen, bevor fie 
diefelben weiter verlauften. Berade bei dem einen afrikaniſchen Gefieder, aljo bei den be 
liebteften und am weitelten verbreiteten fremdländifchen Stubenvögeln, traten fodann aber jene 
gemwifienlofen Händler, auf welche ih ſchon mehrmals bingewielen, in ihrer unbeilvollen Thärıg- 
feit auf; jo wurden beſonders bei uns in Deutſchland die urjprünglicden Miet h'ſchen Preite 
für Prachtfinken, Webervögel und Widafinfen von durchſchnittlich O—12 .x auf 31, .M bis 
fogar 112 .6 für das Pärden berabgedrüdt. In dieſer förmlich rafenden Jagd, einander dus 
Brot vor dem Munde fortzureißen, lamen erflärlicherweije die Bögel jelber am ſchlechteften 
fort. Jet trat dus ©. 22 erwähnte unheilvolle Bejhäftsverfahren nur zu vielfad ein. Tie 
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foeben von der angreifenden, Gejundheit und Leben gefährdenden, Fahrt aus der Heimat an» 
gelommenen Bögel wurden immer fogleih in Heinere Verſandtkaſten vertheilt und mußten die 
weitre Reife mit der Poft nach Binnenftädten, durch ganz Deutichland, Oefterreidh «Ungarn, die 
Schweiz u. a. antreten, und aud hier murde ihnen keineswegs Ruhe und Erholung zutheil, 
denn als Hauptziel galt es nun für jeden Händler, die ‚gefiederte Ware‘, welche ſich durch maſſen⸗ 
haftes Eterben von Tag zu Tag verringerte, immer jo ſchleunig als irgend möglid und um 
jeden Preis loszufchlagen. Früher war das Geſchäft lange Zeit hindurch in der Weiſe geregelt, 
welche ih ©. 30 bereitS angegeben habe und bis zur jüngften Zeit ber ift der Braud, die 
Senegalvögel hundertparmeife zu verfaufen, aud) immer beibehalten worden. Unter den hundert 
Parchen befinden ſich nach der Seltenheit und dem bejondern Werth 3, 5 bis 10 Par ver- 
ſchiedener beliebten Vögel, wie Heine Amaranten, Boldbrüftcgen, Orangebäckchen, Schmetterlings- 
aftrilde, Schönbürzelchen u. a., während die übrige Maſſe insbejondre Bandfinten und Silber- 
fafänden ausmaden; je nah dem Beſtand lommen dann aud) Paradis- und Dominikaner: 
Widafinken, Napoleon» und Orangemeber Hinzu. In neuerer Zeit erlangte man mafjenhaft 
gemeine Reisvögel von der Inſel Sanfibar, wo fie eingefchleppt und verwildert find, und Diele, 
fowie gleichfalls zahlreich von Aſien aus eingeführte Reisvögel und Muslatfinken werden bei 
dent Ramſch⸗Verkauf au in größter Anzahl mitgegeben. 

Schon feit Bieillot’8 Zeit her ergab fi im VBogelhandel die Erfcheinung, 
daß manche Arten, welche plötzlich aufgetaucht und entweder nur einzeln oder in 
mehr oder minder großer Anzahl zu erlangen waren, dann wieder für geraume 
Zeit, mandhmal jogar für immer verihwanden; ebenjo daß eine gemeine Vogelart 
in einem Jahr mafjenhaft eingeführt wird, während fie in einer Reihe der 
nächſten Jahre nur in geringer Anzahl kommt oder ganz fehlt. Erklärlicherweiſe 
liegen dieſe wechſelnden Verhältnifie des Vogelhandels in denen des Welthandels überhaupt, 
in zeitweifen Störungen und Stockungen, mie fie durch Sriege, epidemifch auftretende Krank⸗ 
beiten (Cholera, Dlalaria, gelbes Fieber u. a) in beſtimmten Gegenden verurjadht werden, oder 
aud in den Mitterungsverhältnifien begründet, welche ich bereits S. 895 erwähnt habe. Bon 
allen diefen Zufälligkeiten ift der Vogelhandel natürlich weit mehr beeinflußt als irgend ein 
andrer Welt- Handelszweig. Eine Anzahl unjerer fremdländifchen Stubenvdgel, welde freilich 
verhälinißmäßig gering ift, zeigt fi uns als Meltbürger im beften Sinne des Morts, indem dieſe 
Arten, theils infolge fortdauernd mafjenhafter Einfuhr, theils durch die Züchtung, allenthalben ftet3 
zu haben find. Hierher gehören zunächſt eine Anzahl Prachtfinken: Bandfint, Reisfint, Mustatfint 
und in neuerer Zeit der Zigeraftrild, fodann die japaniſchen Mövchen und der Zebrafint, während 
die gemeinften kleinen Aftrilde, wie Grauaftrild, Amarant, Schmetterlingsaftrild u. a. m., 
Paradis- und Dominilaner- Widafint, Napoleon⸗ und Drangemweber, doch immerhin zeitmeije 
mangeln. Stets zu haben find ferner Sonnenvogel, Wellenfittich (fehlte indeflen in legtrer Zeit 
auch zumeilen), Graupapagei, gemeine Amazone, auch linzertrennlicher, Grauköpfchen und 
Sperlingöpapagei, die legtgenannten Zwergpapageien freilich” immer nur in wenigen Pärchen. 
Zu ganz beitinimter, regelmäßiger Zeit fommen der rothe und die grauen Kardinäle, Rapft- und 
Indigofint, Trauerzeifig, Tiamanffint, Gürtelgrasfint und von Sterbthierfreflern allenfalls der 
blaue Hüttenfänger, die Spottdroffel, der Rothflügel- und einige andere nordamerifanische 
Starvögel, von Papageien noch Tirilafittih und die gemeinen Plattichmeifjittihe (Sing, 
Bunt», Pennant- u. a. Sittich), weniger Halbinondfitti und einige andere gemeine Keilſchwanze, 
Rarolina-, gelbwangiger Sittih u. a. — Zunächſt in den vorhin geſchilderten Verhältnifien der 
reichlich zufließenden oder ftodenden Einfuhr, ſodann in manderlei Yufälligleiten, 3. ®. einer 
epidemijch auftretenden Krankheit unter den Vögeln, fo namentlich maflenhaften Sterbens infolge 
der Sepfis oder des Faulfiebers, feltner in überau3 reihen Erfolgen hervorragender Züchter, am 
häufigften dagegen in Maßnahmen einer unredlihen Handels:Spelulation liegt e3 begründet, daß 
die Preiſe faft aller Bogelarten häufigen und großen Schwanfungen unterworfen find, ſodaß ein 
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Pärchen einer beſtimmten Bogelart zu einer Zeit um das Doppelte bis Bierfacdhe feines gemohn- 
lichen Preifes im Handel ſteigen oder finten fann. Da namentlich in der Ichtern Zeit durdy das 
ſchon mehrfach erwähnte einfihtstofe Berfahren einiger Händler leider eine förmliche Preister- 
wirrung eingetreten ift, fo vermag ich die S. 30 verſprochne Ueberſicht der Marltpreiie beim beften 
Willen nicht mehr zu geben. Cine derartige Aufftelung würde nichts weniger als ficher gelten dürien. 
Dagegen will ich, felbft auf die Gefahr hin, die kurzen Angaben S. 31 wiederholen zu muf:n, 
doch noch eine eingehende Anleitung für den Einkauf hier anfügen. Im allgemeinen joliten 


die Viebhaber, bzl. Käufer immer an folgenden Geſichtspunkten feirhalten. Ent 
weder man faufe möglichſt billige, alfo friich eingeführte NWögel, dann aber ſiets 
mehrere Pärchen von einer Art, juche fie durch beſtmögliche Pflege einzugewöhnen, 
muftre fih von denjelben nad) Bedarf aus und gebe die übrigen, weldye am 


Yeben bleiben, ab. Auf diefem Wege habe ich in früherer Zeit häufig mir und anderen 
Züchtern gute Vögel zu verſchaffen vermocht. Seltſamerweiſe tritt mir aber auferordentlid of: 
feiten8 der Züchter, welche dies Verfahren üben, fodann die Klage Über die unreellen Häntier 
entgegen, „welche ſchlechte Vögel liefern”. Die guten Leute können oder wollen dann n:dt 
einfehen, daß fie bei den Vögeln, welche fie jo billig laufen, doch ſachgemäß von vornherein ar’ 
Sterbefälle gefaßt fein müflen. Der zweite Weg zum Einlauf ift der, daß man bereits eır- 
gewöhnte, d. h. eine Zeitlang jadhverftändig gehaltene und gepflegte Bögel zu theureren Preiier 
entnehme. Dies Berfahren iſt vorzugswerje allen Anfängern dringend zu empfehlen. Mebrere 
Händler, jo 3. B. beſonders Voß in Köln a. Rh., haben es fi zum Brundjat; gemadıt, na: 
foldhe legtermähnten Vögel überhaupt abzugeben und daher find ihre Preije denn erflärlihermwerie 
immer etwas höher, als die der Anderen. Aber auch die erfteren Händler, weiche Nägel obr: 
weitres, jedoch einerjeits immer erfi nachdem das Meine Gefieder wenigftens einige Tuge Rude 
genofien und andrerſeits mit der ehrlichen, ofinen Angabe , friſch eingeiührt” abgeben, unter: 
ſcheiden fig bedeutfam von jenen unreellen Berjchleuderern, deren Berfahren ih S. 875 ge 
fennzeichnet. 


Wie jeder Thierhandel, jo bringt aud) namentlich der mit lebenden Nögeln 


leider mancderlei Mißbräuche mit. Bon vornherein war e3 ein folder während des rey- 
jamften Aufidwungs der Vogelzüchtung, daB die Großhandlungen fi nicht dabei beichernden 
wollten, ihre Borräthe an Handlungen zweiter Hand abzugeben, fondern daß fie auch einzeln: 
Pärchen und ſelbſt einen Vogel an irgendwen verjandten und nod dazu zu faun erhöhtem 
Preiſe. Tie Konkurrenz ward bier eine recht lebhafte und leider verfhmähten es in derie:ben 
mande Großhändler nicht, auch zu Mafregeln zu greifen, welde das Geſchäft nicht immer ui: 


ein durchaus anftändiges erſcheinen laſſen. So z. B. wurten oft genug in ten Zeitſchriiten Kogel tuper: 

wol gar buntert une feltfi tauiendparioeife auageboten, welche nicht ınehr verbanten maren, ja uberbaupt garmmıSt .y 
den Befit des beireiienden Häntiers gelungten. Wenn dann cin Yıebhakcı eine Yeltellung made, fo wırr m 4 
günfligern Fall gebeten, zu warten, ba die Vogel augenblidlih noch nicht anzeloınmen cder bereite wıcter v2: 
griffen ſeien wahrend diefelbe Anzeige Poh immer weiter in dem Blatt erfhcint); ım ungunftigcen dal alt 
erbält er vorlaufig garfeine Nachricht, bis ihm dann tie Bögel nad längrer Zeit, wenn er fie dielleicht mıat m 
baben wıll, ohne vorberige Anivage augelchidt werten. Manche folder Händler fenten auch ohne weites Seee 
fie garnicht beſtellt find, entwirer zum Erſat odır mit ten beftcliten yufanımen - - merftene, wenn nıdt ‚ma ı 
unter Nachnahme des Betrage, und dann ift es foyur vorgelommen, daß, wenn dir Empfänger autnutsıa ve 
miltberzig genug geweſen, die Zrntung anzunehmen, um die betauernswertben Bogel einige Taae zu werzti:arr 
und ſie Larauf zurüdzuiciden. der Händler ſeinerſeits die Annahme verweigert und fie zurufach.n iu. Tie 
Berfentung durch Poſtnachnahme ift uberbaupt einer ter heillichſten Punkte; ich komme in im Z&lusabin: 
über die Berfentung der Vözcl darauf zurud. Uebrigens liegt das gerügte Verfahren der Antündigur- 
nidyt vorhandener Vögel dod nicht immer und durchaus an der Schuld des Händlers. W:: 
ih den verftorbnen Anton Jamrach einft zur Rede gefteilt, daß er am Pärchen einer Teltrer 
Vogelart ausgeboten, während er doch nur > Par erhalten hatte, nab er mir cine Erkllarunz 


die ſich wol hören läßt. Mir wurden die Vögel, ſchrieb er, im der erfibezeichnetin Anzad! 
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telegruphiich angekündigt, und nah Empfang diefer Nachricht ließ ich annonziren; meine 
Schuld war e3 dann nicht, daß infolge widriger Witterung bereits angeſichts Europas noch 
faft die ganze Sendung verloren ging. Dagegen weiß ich allerdings leider auch Fälle mit- 
zutheilen, in denen 3. B. ein Großhändler, als er erfahren, daß fein guter Nachbar eine große 
Sendung Vögel von einer beliebten Art erhalten, nichts Eiligeres zu thun gehabt, als feinerjeits 
diefelben Vögel, von denen er nicht einen Kopf beſeſſen, ſofort zu billigen Preis anzuzeigen, 
lediglich) um jenem das Belchäft zu verderben. Tie üble Gewohnheit, daß ınan Vögel, welche 
noch garnicht eingetroffen, fondern erft erwartet werden dürfen, fofort als Vorräthe anzeigt, 
herrſcht Leider vielfah, und bei einigen allerdings als unzuverläffig befannten Händlern ift fie 
ftändiger Brauch. Oft genug kommt e8 vor, daß namentlidh feltene Vögel ſchon verlauft 
werden, ehe die Annonze erfcheint, weil die Händler befonderen wohlhabenden Liebhabern meiftens 
fogleich brieflihe Angebote maden. Daraus entjpringen dann häufig nur zu arge Streitig- 
feiten. Auch noch eine beträchtliche Anzahl anderweitiger Uebelſtände ftellen fi im Bogelhandel 
und fogar im Verkehr zwiſchen Liebhabern und Züchtern heraus. Als der größte derfelben 
tritt uns das Mißtrauen entgegen, welches in allem Kandel und Verkehr mit lebenden Thieren 
obwaltet und gleichſam ſprichwörtlich iſt. Einer traut dem Andern nicht weiter, als er ihn 
ſieht. Am ſchlimmſten ift ein derartiges Mißverhältnik aber beim Kauf und Verlauf großer 


Iprechender Papageien. Unwitlfürlich übertreibt bier der Verkäufer, bl. Aebhaber., währen? ter Käufer von 
vornherein zu hochgeſpannte Erwartungen flelt. Sodann gibt ter Umftand, daß folh’ Vogel in ben ncuen 
Berbältniffen ten ihm fremden Perſonen -gegenüber vielleidht erſt nach fchr langer Zeit fi beruhigt, eingewohnt 
und dann crft Allce, wa® cr lann, hören läft, Beranlaffung zu Klagen; ich bitte inbetreff deſſen ta® bereits 
©. 701 Geſagte nadzuleien. Ferner kann cin bochbegabter und gut abgericdhteter Papagei tod noch in mangel⸗ 
baften (Heficder und mit verfchnittenen Flügeln erfheinen und das ‚abftoflende Aeußre‘ iſt kann fein geringer 
rund zur Unzufriedendeit Allerlei übele Angewobnbeiten und felbft cin befondrer Tiialeft de® Lehrmeifters 
fönnen ebenfalls zu Etreitigteiten führen, wie denn in ter That breite häßliche Ausiprade, die ſolch' Vogel von 
einem ungebilteten Abrichter angenoumen, keineswegs cmpfeblend für ibn ift, währen? man ihn trogdem aud 
in ſolchem all ruhig nehmen barf, da doch durch das Sprechen überhaupt einerſeits feine Begabung bewicien 
und da ihm antrerfate, wie ©. 702 angegeben, dergleihen abzugemöhnen ift. Bei allen diefen und zahlreichen 
anderen Vorkommniſſen gibt es gegenfeitige Borwürfe, Beichuldigungen, und tas Wort ‚Schwindel‘ ift feineamwmege 
dad lebte. Ganz ebenfo ftellt ſich manderlei Anlaß zu Etreitigleiten beim Anlauf aller fleineren und insbefendre 
ter Zuchtvögel beraus. Namentlich aber betrifft folder immer ala einen der ſchlimmſten Punkte die Lieferung 
richtiger Pärden. Obwol ih zur Erlangung berjeiben S. 651 bereits die eingebendfe Anleitung und alle mir 
mönlichen Hinweiſe gegeben, fo weıden fih Terartige Streitfälle doch ſchwerlich ganz vermeiden laffen. Zunächſt 
geichieht es leider nicht felten, daß auch ein ſonſt fehr tüchtiger Händler fid keineswegs die Zeit dazu nimmt, 
zumal bei einer Meinen, unbebeutenden Sendung, cin richtiges Pärchen mit voller Sicherheit feſtzuſtellen; fodann 
ift tie jihre Ermittlung eines folden bei manchen Arten freilidh auferordentlid ſchwierig. Dabei machen fib 
ja nicht allein Das Jugendkleid und die verſchiedenen Altersftufen überdaupt hindernd geltend, fontern es kommt 
befanntlid auch vor, daß ein altes unt ein junge® Männchen ſich lange Zcit genau wie cin richtiges Par bes 
nehmen u. ſ. w. Am meiften verfiimmt immer bie Unböflichteit, nicht zu antworten, wenn cine Beftellung intolge 
tes bereits ftattgehabten Berfaufs nit mehr ausführbar iſt. Bei manden feltenen unt viel begehrten Bügeln 
ift c6 allerdinge ſchwer, wenn nicht gerabdezu unmöglich, tie oft fehr zahlreihen Anfragen und Beſtellungen 
ſämmtlich zu beantworten, dann aber follte ter Händler, Bal. Rerkäufer überhaupt doc jedenfalle in der nächſten 
Nummer des Blattd die kurze Anzeige veröffentlichen, daß die betriffenden Vogel bereits vergriffen tind. Bei 
jetem Angebot follte ein rceller Verkäufer die etwa zahlreich eingehenden Beltcllungen jedesmal genau nach ber 
Neibenfolge bes Eintreffens berüdfittigen. Taturd könnte er fi ver allem ben Ruf der Rechtlichkeit bewahren. 
Zu ten übelften Vorkommniſſen des Wogelhandeld gehört natürlih Lie wiſſentliche Abfentung Tranthafter 
Bögel, und ih Tann es leiter nicht beſtreiten, daß dicjelbe wel bier und da vorlommt. Tie Berlodung liegt ja 
fo ſehr nahe, daß der Verkäufer tadurd einen mebr oder minter namhaften, bereits verloren gegebnen Betrag 
nch retten lönne. Vielleicht, fo vedet er fib mol felber vor, fanı der Vogel ja trotz alledem noch gelunden, 
vielleicht, fo fagt er fi unverfroren, nimmt der Empfänger an, daß ter Vogel auf der Reiſe erfi franf geworben. 
In jerem Fall liegt darin uber eine ber fhlimmften Unredlicgleiten — und wer als Chrenmann in den Augen 
anderer Yeute und in den eigenen gelten will, follte dergleichen doch unter allen Umſtänden vermeiden. Früher 
mor cd allgemiiner Krauch, daß jere Vogelſendung Iediglih auf Gefahr des (Empfängers ging. Es wurde dabei 
angenommen, taß der Bertäufer ftet® gewiffenbaft genug fei, die Bögel im befimegliden Zuftante abzuihiden 
und da, wenn troſßzdem Unglüdsfälle infolge ter Reiſebeſchwerden eintraten, den dadurch entitantnen Berluft 
eben ter Käufer tragen müſſe, weıl die Nögel gleihfam vom Augenblick des Abgange an bereit® ald die frinigen 
anzufeben feien. In dem ſchon mehrfach ermähnten förmlichen Wettlampf ter Schhäftsleute auf tiefem Gebiet 
ſucht Einer tem Andern in der Gewährung immer günftigerer Bedingungen für den Käufer zuvorzulemmen. 
Eo ficht man denn ın den Anzeigen überall Bogel unter „Gewähr lebender Anlunit“ ausgeboten. Dies it 
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indeffen doch inmerbin nur bildlich gefagt; denn zunächſt Tann ja fein Menſch überbaupt dafür .‚garantirrn‘. dit 
ein Vogel feinen Beflimmungsort lebend erreihe; er Tann vielmehr nur Erfag für den Fall verſprechen. dat bıe 
Eentung unglücklich vonflatten gebe. Aber auch dies Uebereintommen beruht auf einem unfidern Grunde. Dera 
meiften® ift der Häntier von vornherein feiner Verpflitung enthoben, ſobald ter Bogel nur noch lebent. wear 
auch todtlran! oder in den leuten Zügen anlangt, und autrerfeite werden von unretlihen Händlern ın feld-a 
Fällen immer die ſchlimmſten Kranken unbarmberzigermweife auf die Reiſe gegeben, denn ee ıf ja tıe Röq 
lichkeit und ſelbſt die Wahrfcheinlichleit vorhanden, daß fol’ offenbarer Todeskandidat mınteflens uch lerend 
anlangt — und fo ift alfo ter Betrag für ihn gerettet. Bor vielen Jahren hatte 8. Budera, tamals ın Yarıız, 
tie Einrichtung getroffen, daß gegen Mehrzahlung eine® geringen Prezentſahes die Bögel für vie lebente Katu: it 
verfidert werten konnten; aber auch dies Verfahren bewährte fi nit, denn die Betheiligten betrachteten es 
vol Mißtrauen und mit Recht, da ja irgent ein unrecller Händler es gleihialle mißbrauden konnte. Sichter 
für alle Fälle ift die Vereinbarung, daß die Eendung auf beiderjeitige Gefahr gebt; dabeı wırd ein better 
Preis für den Bogel fergeftellt und beim Berluft tragen Abfenter unt (Empfänger je die Hälfte defſelben. Eritene 
der Händler, welche es verſchmähen, friſch ange kommene, halbtodt erihöpfte oder franthafte Bögel zu Schlender 
preiſen auf ten Markt zu werfen, wirt auch immer mehr der Weg betreten, daß fie gute, voßfäntig eingewednte 
und alfo lebensfräitige Vögel beim Berkauf zum angemeſſen höhern Preis auf Probezeit von zwei Weder bıs 
felbft ſeds Wochen abgeben. Ratürli können die Käufer dies nur bei fehr werthvollen Bogeln, nament:ıd 
fpredhenten Papageien u. a., nicht aber etwa auch bei jedem Bären Meiner Prachtfinken verlangen: amtzericıta 
aber, unt darauf fei mit volliiem Nachdruck bingewielen, lann es der Berläufer dann Überhaupt nur wagen. ar! 
diefe Vereinbarung einzugeben, wenn er von vornherein ter feften Neberzeugung ift, daß cr es mit cınem Green 
mann une minder mit einem erfahrenen und liebevollen Bogelwirth zu ıhun hat. 


Seltfame Borurtheile herrſchen noch vielfah inbetreff des Kaufs und Berlaufs der 
Bögel vonfeiten der Züchter. In der erftern Hinfiht ift mir im Lauf der Jahre nicht felten 
und immer in vollem Ernft die Frage vorgelegt worden, ob denn die gezüchteten Bögel wirklid 
zur Weiterzucht tauglid, ja ob fie überhaupt lebensfähig feien. Ein fonft recht aufgeflärter 
Mann behauptete mit Entjchiedenheit und fogar mit Hartnädigleit, daß die in Europa erbrütcten 
und aufgewachſenen Zropenvögel nur eine bedingte Zeit, vielleicht höchſtens einige Geichledhis- 
reihen (Generationen), am Leben bleiben könnten, dann aber ſelbſt bei weitrer Bermebrung 
„naturnothiwendigerweife” zugrunde gehen müßten. Ueber alle folden, gelinde gejagt wunder⸗ 
lichen, Anſchauungen find wir glüdlicherweile ja längft hinweg, nachdem die Erfahrung aelchrt. 
daß hier gezüchtete fremdländiiche Vögel aus allen Welttheilen, bei jachverfländiger und forg- 
jamer Pflege und wirthichaftliher Züchtung, fi zunächft beiweitem Fräftiger entwideln, ferner 
nach voller Niftreife fi) noch beiler fortpflanzen, als die eingeführten, und ſchließlich vortreñlich 
ausdauern. Gin weitres Borurtheil befteht darin, daß viele Züchter ed nicht für wohlanſtandig 
halten oder fi doch aus irgend einem andern Grund ‚geniren‘, ihre gezüchteten Vögel zu ver 
faufen oder gar auszubieten. Für den tüchtigen, firebfamen Züchter bleibt aber gamicht⸗ 
andreß übrig, als zu laufen und zu verfaufen, wenn er zu guten Ergebnifien gelangen will. Au: 
nähft lann er in vielen allen nur auf dem Wege überhaupt braudbare Hedvögel befommen 
dab er, wie ih bereit S. 914 gejagt, friih eingeführte Bögel in größrer Anzahl einlauf 
ſich Zudtpärdhen ausmuftert und die Überflüffigen abgibt. Zodann fann der Fühler, wern 
er immer weiter fortichreiten und reicherer Erfolge ſich erfreuen will, doch unmöglich alle gejoarz:r 
Vögel felber behalten, ſondern er ift gezwungen, fie zum größten Theil zu verlaufen. Wi-- 
fihtslofe Yeute haben, als ich in früheren Jahren vielfah auf diefen beiden Wegen zumertic 
ning und zum Theil nur mit Hilfe derjelben meine Zühtungen, damit Veobachtungen U- 
ſchreibungen und Schilderungen der fremdländifhen Vögel ermöglichen fonnte, mich darkte: 
Icheel angejehen, ja id wurde fogar einen Belannten gegenüber ‚nur als Bogelhändler' bezeichne 
Indeſſen babe ich mid dur ſolch' Geſchwätz nicht irremaden laſſen; ih bin zwei Jahrjednte 
hindurch jo meinen Weg gegangen, habe mich mit dem Hinblick auf die Königin Viktoria von 
England, welche bei ihrer Geflügelzucht ebenjo verfährt, Darüber hinmeggelegt, namentlich abe: 
in der Ueberzeugung, daß ich andernfalls meine reihen Erfolge und die Kenntnifje, mit Denen 
ih meine Wede aufgebaut, wol nimmermehr hätte erreidhen können. — 


Bis vor kurzem war die Yiebhaberei für Stubenvögel in Oeſterreich 
Ungarn, wenigftens im allgemeinen, nicht jehr regjam. ‚immerhin gab es aud 
dort jeit altersher begeilterte jreunde des Bogelgejangs, aber diejelben lebten 
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gewiffermaßen im verborgnen und die Licbhaberei für die fremdländifchen Vögel, 


Papageien, Pradıtfinfen und allerlei Sänger, ſchlummerte nahezu völlige Durd 
die Thätigfeit der beiden in Wien begründeten Vereinigungen, zunädft des „Bercins für 
Geflügelzudt” und dann des „Ornithologifchen Vereins“, wurde die Liebhaberei dort erft recht 
erwedt, in die weiteſten Kreiſe getragen und zur Entwidlung gebradt, namentlich jedoch infofern 
fie bereit vorhanden war, un eine Fahne geihart. Wol feit jehr früher Zeit her regte fi 
in Oefterreih und vorzugsweile in Wien eine außerordentlich lebhafte Liebhaberei für die 
bervorragendften einheimijchen Sänger; Wiener Schwarzplattl, Donaufprofier, Sprachmeifter u. a. 
waren und find bis zum heutigen Tag berühmt, und die Liebhaberei für ‚Einfamen Spaz‘ 
(Blaudroffel) und Steinröthel in Wien wird an (Eifer und PBerftändnik kaum irgendwo 
iibertroffen. Gerade in Oeſterreich aber hatte die Bogellichhaberer ſchon immer mit den aller« 
größten Schwierigfeiten zu kämpfen; bier gab es längſt ein rüdfichtslofes Vogelſchutzgeſet, 
welches den Fang aller einheimiichen Kleinvögel durchaus verbot; hier herrſchten inbetreff der 
Berjendung der Bögel förmlich vorfintflutliche Zuftände, denn das öſterreichiſche Poſtgeſetz ver- 
weigerte mit Ausnahme der Blutegel und Bienen, die Beförderung aller lebenden Thiere Über» 
haupt. Bei Gelegenbeit einer Wiener Geflügelausftellung ift es vorgefommen, daß auf Berwentung einer hoch⸗ 
geſtellten Berfönlicykeit die Din» und Zurüdfentung des Geflügels und der Bögel von ter Oberpoftdireftion 
geftattet war, jeroch nur während der Zeit der Ausftelung. Wenn trotzdem befanntlic) in ganz Oeſterreich, 
von dorther und hinaus, zahlreiche Boftfendungen lebender Vogel immerfort befördert werden, jo find 
diefelben eben ſämmtlich rechtlos und beruhen nur auf Befälligleit jeitend der annchmenden und 
verabfolgenden Beamten. Scließlih waren hier auch die Liebhaber fo zerftreut, daß es der 
Friſt von zehn Jahren und darliber bedurfte, ehe fi) diefelben nach dem Beifpiel der deutichen 
Vereine auch ın Wien und dann allmählich in anderen Städien Oeſterreich Ungarns zujammen- 
finden und gleichfalls Vereinigungen bilden konnten. Hier aber traten nun Wiſſenſchaft und Lieb- 
haberei in gleicher Ihatträftiger Weile für die Förderung der Sade ein. Kronprinz Rudolf 
. übernahm das Proteltorat des Ornithologiſchen Vereins, bedeutende Gelehrte, wie Profeſſor 
von Belzeln, traten an feine Spite und man begnügte fi) Hier nicht, wie in Berlin u. a., 
blos mit wiſſenſchaftlichen Erörterungen, fondern e8 wurden aud, zuerft einige fleinere, nur auf 
Oeſterreich beichränfte und dann eine überaus großartige und glänzende internationale Vogel⸗ 
ausftellung i. J. 1884 veranftaltet, auf welcher die hervorragendften Ornitbhologen, wie Dr. Finſch⸗ 
Premen, Hofrath Dr. U. 8. Meyer- Dresden, E. v. Homeyer-Stolp u. A., es nidt 
verihmähten, als Preisrichter thätig zu fein, und mit welder zugleidh ein Welt-Kongrek der 
Vogelfundigen verbunden war. Bon den Ausftelungen fchreibt fih nun eigentlich die regſame 
Entwidlung und Verbreitung der Vogelliebhaberei, Vogelzüchtung und des Vogelhandels in 
ganz Oeſterreich-Ungarn ber. Uebrigens zeigen dort die Berhältniffe des Vogelhandels die 
jeltiamften Widerjprüde. In Wien ſelbſt gab e3 einen uralten Vogelmarkt in derjelben Reg- 
jamteit und mit den gleihen Mißbräuchen wie in Berlin; ih brauche ihn demnach nicht näher 
zu jchildern. Troß der internationalen Uebereintunft zwiſchen Defterreih- Ungarn und alien 
zum Schuß der Vögel und alfo des ftrengften Berbots des Bogelfangs war der Wiener Bogels 
marft bis zur neuern Zeit her immer jehr reich bevölkert und der Vogelmarkt von Lerdhenfeld 
bei Wien, auf welchem namentlich halberwachſene Buben mit gefangenen Bögeln arges Unweſen 
trieben, wurde jogar crft i. 3. 1886 auf Trängen des Wiener Thierichub- Bereins aufgehoben. 
In einigen Theilen Suütofterreih& wird nod, wie in Italien, der Bogeliung zum Verſpeiſen ſchwungvoll betrieben, 
und im Räruthner Landtage wurde furzlich ſogar der Antrag geftellt, die aUjährliche Friſt des Bogelfang:Berbote 
noch erheblich einzuſchränken; dabei machte einer der Redner fur dies Berlangen ale Hauptgrund geltend, daß der 
Bogelfang tech zur Beredlung der Tugend beitrage, indem er fie von anderm, üblem Zeitvertreib fernhalte. Wo 
terartige Anſchauungen derrſchen, wird man es auch nit verwunterlich finten, daß der Faug aller möglichen 
Togel tem Bogrlihuggeich zum Trog im meiteften Umfang ausgeübt wirt. In verjchiedenen Theilen von 
Tcfterreih, jo den Niederungen der Elbes und Bonauufer und deren Nebenflüflen, auch des 
Prut u. a., werden Sproſſer alljährlich zu vielen Hunderten gefangen, ſodaß fie einen erheblichen 
Ausfuhr» und Ermwerbsgegenftand bilden. Gleiches Beenden hat es mit dem Fang der Stein- 
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droffel und der Blaudroſſel. Ferner gibt es nirgends ſoviele Schwarzplatil auf dem 
Vogelmarkt als in Wien. Schließlid aber Tiefern die öoſterreichiſchen, vomehmlidh die 
böhmischen Händler allerlei Lörnerfrefiende Bögel von den gemeinften Arten bie zu den 
felteneren und desgleihen Weichfutterfreſſer: Erbjänger, Grasmüden, XYaubvögel u. a. m. bis 
zu den Meifen, Heinen Spechten, Pirol, Kukuk, Wiedehopf u. drgl. alljährlih in bebeutenter 
Anzahl nah Deutihland. Wie etne derartige Ausfuhr denn eigentlich bewirft wird, darauf 
vermag eine befriedigende Antwort wol nur der zu geben, welder eine genaue Kenntnik der 
obwaltenden Verhältniſſe hat. Wo vie yolizeilihen ‚Organe‘ fireng ihre Schuldigkeit thun, werten allıihtlıs 
zur Fange und Verſandtzeit nıht menige Sendungen mit ten genannten Bögeln ‚Tonfissirt‘ und tie Intlaflen ter 
Käfige freigelaffen; wo jene Auffihtebeamten aber etwas zugänglicher find, Laflen fie dergleiden burhgebra -- 
und was in dieſer Weife eben durchkommt, ift reichlich genug, um bie in ganz ZLeutichland und taruber bızıue 
herrſchende Lichhaterei zu befriedigen. IK perfonlich, der feit trei Jahrzehnten raflos cinerfeits für tbatfräinger. 
aber vernünftig geregelten Vogelſchuß und andrerfeits für die Bercchtigung einer verfländigen und lıchercien 
Bogelliechaberei kämpft, glaube das Recht dazu zu baben, gerate bier auf Aenderung der Berhältnifle zu driszen 
Hier ergibt fi der ſchlagendſte VBeweis tafür, wie durchaus nothwendig bie gefeglide Regelung des Bogelitup«e 
if; denn bier wird buchſtäblich no arger Mißbrauch mit dem Maflenfang getrieben, und die hedeutiame Ferse 
ringerung und ftellenweife Ausrottung werthvoller Vogelarten ift unbeftreitbar. Im Gegenſas tayu burien wir 
aber au davon überzeugt fein. daß ſich tiefer Dogelfang nimmermehr völlig untertrüden laffen wird. Ta fraat 
i& nun aber: warum follen fich tiefe unheilvollen Zuflände nicht in beſter Weiſe dabin regeln laflen, daß ter Aznı 
aller Bögel, insbefondre aber ter edelſten Eänger, unter gewiflen Beſchränkungen und zwar ſewert treigereken 
werde, ale er zur vollen Aefriedigung einer woblberehtigten Liebhaberei dienen kann, während die Wögel t>s 
vor völliger Ausrottung bewahrt bleiben! Freilich werten wir dies erſt dann zu erwarten baben, wenn das 
deutſche Rei darin mit gutem Beilpiel vorangebt und zwar in ber Weile, daß durch das entfbiedne Berbeot tree 
Fangens irgentwelder kleinen nüglihen Bögel für menfhlide Rabrungsjwede die Brarka 
dung und der Aufbau eines über Lie ganze Erde oder doch zunächſt wenigfien® über ganz Europa ſich esfirederten 
Vogelſchußgeſetzes ermöglicht werde. Inter den erwähnten Vögeln, welde für den Vogelhandel in 
Oeſterreich⸗ Ungarn von größter Wichtigkeit find, ficht der Sproſſer hoch obenan, ferner die 
ſchwarzköpfige Grasſsmütcke, das beliebte Wiener Schwarzblattl; weiter ſodann der Steinrdihel! 
(Steindroſſel), welcher hauptſächlich in der Weife, daß er in den Bergen von Krain aus den in 
Telsipalten u. a. ſtehenden Neftern mit Lebensgefahr geraubt, aufgefüttert und dann meiftens 
von Laibach aus Über Wien, Prag oder Trieft weithin verhandelt wird. Gr fonımt alljähr!ıh 
regelmäßig in ziemlich beträchtliher Anzahl auf den Markt. Geſangskenner unterſcheiden jmwiihen 
alten Wildfängen und aufgezogenen Bögeln und jchägen die erfteren, welche viel feltiner zu haben 
und aljo aud theurer find, bedeutend höher. Daneben fteht die Blaudrofjel (der eigentlid: 
Einſame Spaz), welde aus den Bergen Jftriens ebenjo, aber viel nicht Über Triefl, im ganzen 
jedoch in geringrer Anzahl ausgeführt wird. 


Einen abjonderlihen kleinen Nogelmarft, welcher in Wien und zahlreichen 
Nororten feit einigen Jahren betrieben wird und der S. 902 geſchilderten Zitte 
in Moskau ähnlich iſt, bejchreibt wiederum Herr Rauſch in folgendem: „Zu: 


mehreren Jahren ſchwärmt man bier vorzugsweiſe für den ‚einihalligen Geßter Wildjuutr! 
Ta gibt es befondere Gafthäufer, deren Beſiher die genannten Finken, melde alljährlich der 
Sttober ab künftlih in vollen Schlag gebradt werden, als Vorſchläger auskegen, um den 
jungen Finken der Liebhaber das Anlernen zu ermöglichen. Solche Gaſtwirthe find ſeldt 
verftändlich ebenſo leidenſchaftliche Finkenliehbhaber wie ihre Säfte und fie ſcheuen darum cu® 
feine Koſten, wenn es fih um die Erwerbung eines derartigen Vorſchlägers handelt, zuma. 
fie ja durch zahlreichen Beſuch der dadurch angelodten Liebhaber entihädigt werden er 
zufallig in einem ſolchen Gaſthaus das Treiben beobadtet, muß die Ausdauer bewundern, m: 
weicher fi die Xeute Das Anlernen der jungen Vögel angelegen fein lafien. Ta vergebt !iir 
Tag, an weldem nit von 6 Uhr abends an die Yicbhaber von weit und breit berbatlommer. 
ihre Meinen Finkenbauer mit den jungen Vögeln ausframen und fih ım Vollgenuß des Geßter 
Wildiaufinlen-Zhlags bei einem Glaſe Wein gütlich thun. Man hört dort Finken den ganıen 
Herbit und Winter ſchlagen und zwar abends bei der Gasflamme chenjo eifrig und laut mie 
im Frutxling ber hellem Tageslicht. Lie Urſache diejes vorzeitigen Finkenſchlags liegt in der 
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Fütterung der Bögel mit Hart» und Weichfutter zugleich, fowie in der Verabreihung einiger 
Mehlwürmer täglich nebft hartgekochtem, feingehadten Hühnerei, dann auch in der langen Dauer 
der hellen Beleuchtung der Gafthausräume, während welcher Die Vögel bis 11 Uhr nachts frefien lönnen 
und fo in ihrer Geſangsentwicklung un drei bis vier Monate der natlirlihen Befangszeit vorausgeben. 
Die Fintenliebhaberer hat, nebenbei bemerkt, in mander Beziehung weit mehr gute Seiten als die 
an anderen Vögeln. Sie verurfadht insbeſondre nur äußerſt geringe Mühe und Koften bei der Ber: 
pflegung der Vögel und bietet ſchon infolge der großen Mannigfaltigkeit der Finkenſchläge manchen 
Reiz. Breilih, muß ich hinzufügen, nur für den, der fi eines fo feinen mufifaliichen Gehörs 
zu erfreuen bat, daß er alle Klangabflufungen und »Bariationen der einzelnen Finkenſchläge 
mit vollem Berftändnig zu erfaflen und zu genießen vermag. — Der Straßenmarflt in 
Wien ift Hinfichtlich der fremdländifhen Nögel eigentlich immer verhältnigmäßig 
ebenfo unbedeutend geweien wie der. von Berlin. Nur die allergewöhnlichften und 
billigften Prachtfinken, insbeſondre Reispdgel, Bandfinten, Mustatvögel und Silberfajänden, 
neuerdings auch Mövchen, nebſt einigen gemeinen SKanarienvögeln, dann Tirilaſittiche und 
allenfalls eine Roſella oder ein Buntfittich, das iſt Alles, was man bei den fliegenden Händlern 
ſehen kann. Zeitweiſe recht große Vorräthe und wiederum zeitweife auch feltene Vögel, wie 
Papageichen und Xoris, fand ich bei den S. 873 und 876 genannten bedeutenderen Händlern von 
Wien und ebenfo in Prag. Gerade in Oeſterreich, d. h. in Trieft, find von Zeit zu Zeit un⸗ 
gemein rührige und meiftens auch recht kenntnißreiche Einfuhrhändler aufgetaucht, haben bedeutende 
Leiſtungen gezeigt, find dann aber in der Regel nad verhältmäßig kurzer Yrift infolge der 
Ungunft der Berhältniffe wieder verſchwunden. Eo traten zu gleiger Zeit Gaetano Alpi und Karl 
Baudifc, etwas fpäter Einger und neuerdings Fräulein Brandt auf, und von ihnen allen gilt das Sefagte. 
Turd die erfolgreihen Benühungen, namentlib tes Herrn Baudiſch, wurde unter anterm zuerſt hierher bie 
Cinfuhr der Tigerfinken im grofßartigften Daßflabe zu je 1100 Bären auf einmal ermöglidt. Alpi bradte 
zeitweise zahlreiche Arten der bis dabin noch kaum zu une gelangten vorzugsweiſe intereflanten Bülbüe in be 
trädhtliher Anzahl auf Den Marti. Auch den höchſt felinen Zwerg-Edelpapagei cıbielt ih von ihm. Ginger 


fuchte ten Betrieb mit afiatifhen Bögeln möglichſt umfangreih zu gefalten. Fräulein Brandt führte befontere 
die koſtraren Arten ber Yoris und Flerermauspapageien ein. 


Obwol die Züchtung der Stubenvögel in Sefterreih hinter der in Deutichland lange 
Zeit zurüdblieb und dieſelbe auch heutzutage noch beiweitem nicht erreicht hat, jo gab es hier 
doch ſchon frühzeitig eine Meine Anzahl bedeutfan hervorragender Züchter: fo Frau von Proſchek— 
Wien mit Frahtfinten, Prinz Yerbinand von Sachſen-Koburg Gotha mit manderlei Gefieder, Apotheler 
von Eedligfy- Salzburg mit einbeimiihen Finken, Bfarrer Bafius Hanf: Mariabilf mit Kreusfhnäbeln, 
Dr. Wentlo»Yaszin mit Purpurgraleln, Univerſitätebuchhändler Fiedler Agram, Lithograph Yarsln- Prag 
u. A. m. mit verfchichenartigen Bügeln. In Wien ift ſodann aud tie erfie Rauchſchwalbe in ber Gefangenſchaft 
von Frau Banzner gezüchtet worden; vrgl. S. 194. Was die Kanarienvogelliebhaberei in Oeſterreich 
anbetrifit, jo vermag ich Über diejelbe leider nicht viel Günftiges zu berichten. Wol find aud 
Harzer Vögel, zumal in der neuern Zeit, auf den Ausflelungen vertreten und zur großen 
internationalen Ausftellung in Wien waren aud die feinften Hohlrofler von Teutichland her in 
beträchtlicher Anzahl gelandt; aber eine jo recht verftändnißvolle Liebhaberei für fie darf man 
dort doch noch keineswegs erwarten. Ten beiten Beweis für die leidige Nichtigkeit dieſer Be» 
Yauptung gibt der Umftand, daß bis jet in Oeſterreich noch fein einziger Berein lediglich für 
Stanarienvogel«Liebhaberei und » Zucht begründet worden. Auch Farben und Geftaltvögel find 
auf den Ausſtellungen in Dcfterreih vorhanden, und zeitweife erfcheint die Reigung für die 
Heinen dunkelgelben Vögel von belgiſcher Nafie und die großen zottigen Pariſer faft eifriger 
als für die Harzer; felbft die engliſchen orangerothen Kayennepfeffer- Vögel wurden zeitweife 
dorthin eingeführt, aber die Xiebhaberei für die letzteren ift jehr bald völlig wieder erkaltet 
und für die erfteren ift fie au nur noch bier und da zu finden. — Außerortentlid groß 
artige Kafanerien und Zuchtereien von allerici Toftbarem Rarkgeflügel Überhaupt gibt es gerabe in Dciterreich, 
und dert werden denn auch Einburgerungeverfube mit dem legtern ſehr eifrig angeſtellt; ich nenne beiläufig ale 
beteutente Zuchter auf tiefem Gebiet dic Herren Barone von Waſhington, Bater unt Sohn, Baron Beck» 
Shroftin, Fürſt Lodpfomwig,tic Grafen Shöntoru, Eternberg u. A. m. 
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Noch fpäter als in Defterreich erwachte die nenere DVogelliebhaberei in der 
Schweiz, während allerdings aud hier eine fehr alte und gleicherweile aut 
äußerſt wenige Yeute bejchränfte begeijterte. Ziebhaberei für die heimiſchen Nögel 
berrichte. Der Reiz war hier in der That größer als irgendwo anders, und 
dies ift ja auch erflärlid, wenn man an die abjonderlich intereilanten Alpen- 
vögel denft; Alpenmauerläufer, Alpenbraunelfe, weiter Alpendohle, Alpenfrähe u. a. 


fonnten wol Verlangen nad) Bei erregen. Dennoch hat fi) die Liebhaberei für dir- 
jelben erſt ſeit verhältnigmäßig fehr kurzer Zeit in weiteren Kreifen verbreitet. Zwei Wänner 
waren es, welche ſich gerade mit dem einheimifdhen Gefieder der Schweiz vorzugsweiſe beichäftigten 
und zwar die Doltoren Stöller und Girtanner. Während der Erfire hauptlähli durch 
intereffante Schilderungen der Vögel thätig war, hat der Letztre fie außerdem auch mit großem 
Berftändnig und unendlider Mühe vielfach beichafft, aufgezogen und den zoologiihen Bärten, 
fowie Liebhabern und Bereinen zugänglich gemadt. Schon vor Jahrzehnten begann man Yus- 
ſtellungen ausihlieglid von Alpenvögeln zu veranftalten und bis zur neueften Zeit her dei 
man folge, wenn aud nur felten, wiederholt. Die Beihaffung aller Alpenvögel iſt, wie Th 
denfen läßt, immer mit aufßerordentliden Schwicrigleiten verbunden und allenfalls nur cırc 
Art, die Alpenbraunelle, lommt ziemlich regelmäßig allijährlich wenigftens in einigen Köpfen 
in den Handel. Die Übrigen europäiſchen Bögel, welde man bis vor kurzem auf den Xoar!- 
märkten in allen großen Städten der Schweiz fand, waren die gemeinften Arten der Rerbibicr-, 
wie der Körnerfrefler, und die hervorragendften Eänger unter ihnen, wie Radtigal, Sproñer 
verichiedene Brasmüden, Drofieln u. a., fanden aud nur bedingungsweile zahlreiche Lichhaber 
Setiden nun aber in legtrer Zeit durch Begründung zahlreiher Bereine und einer Liebhaber: 
zeitfchrift „Schweizerifche Blätter für Urnitbologie" die Stubenvogelliebhaberei jomol als aut 
ein vernünftiges Streben nah Vogelſchuß Eingang in weite Kreife gefunden, ıR dur ei 
inzwiſchen erlaßnes VBogelfchutgejet dort die Erlangung nicht blos der jchweizeriichen, fondern auf 
aller einheimiichen (europäifchen) Vögel Überhaupt ſchwierig, ja faft unmöglich gemadt. Geger 
diefes Vogelſchutzgeſeh, weldhes in Verbindung mit dem Jagdihuggeieg herausgelommen und unte: 
völliger Berfennung der obmwaltenden Verhältniſſe viel zu ſchroff abgefaßt worden, hat Ih eız: 
allgemeine Bewegung erhoben und hoffentlich wird es baldigft umgeftoßen und durch ein andre: 
welches der Sachlage mehr Rechnung trägt, erjegt werden. Ungemein lebhaft hat fi gegen- 
wärtig in der Schweiz cinerjeits die Xicbhaberei für den feinen Harzer Stanarienvogel, au Fr 
Kanarien von Holländer Raſſe, und andrerjeits für fremdländifhe Stubenvögel entwidelt. Ws 
einer der erften und zugleich Icnntnißreihen Pfleger und Züchter der letzteren ift der bereite 
erwähnte, leider zu früh verftorbne, Dr. Stölder-St. Fiden zu nennen. Neben un) nad idr 
find in gleicher Weile thätig auf dem ganzen weiten Gebiet der Züchtung fremdländiider und 
des Schutes einheimischer Vögel unter Anderen die Herren: Pfarrer Rindler- iicentba!. 
Apotheler Huber und Mufilmeifter Bargbeer in Baſel, F. Wirth- Zug und Greuter-Enge! 
Präjident der vereinigten ornithologischen Bereine der Schweiz. Nah meiner Ueberzeugung 
hut die Yiebhaberei für Stubenvögel in ihrem neueſten Umfange gerade bier in der Schre 
noch beimeitem mehr Ausſicht auf die fortdauernde, reglamfte und freudigfte Entwicklung ai: 
in den meiften übrigen Yändern von ganz Europa -— wenn fie auch an jo zubliaiden, iern 
dauernden Eifolgen und hinter einer jo gewiſſenhaften, opfermuthig -freudigen Thätigleit, wie ır 
Deutſchland, bisher zurückbleibt. 


Die Verſendung der Vögel. Der im Vorſtehenden geſchilderte großartige 
Vogelhandel konnte ſeinen Aufſchwung hauptſächlich nur infolge der außerordem 
lichen Entwicklung des geſammten Verkehrolebens gewinnen. Was half cs bie 
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dahin der Viebhaberei, wenn fie auch noch fo eifrig war und ſelbſt wenn der 
einzelne Yiebhaber über die bedeutenditen Mittel zu verfügen hatte — die Vögel 
wurden fogar für ihn, geſchweige demm für alle Anderen, viel zu ſehr verthenert 
einerjeit8 und gefährdet andrerſeits durch die fchmwierige und langwierige Ver: 
fendung Dies war zutreffend im Heinen ebenjo wie im großen. Won der 
Entwicklung alfo des Welthandels her fchreibt jich erft die Ermöglichung der jet 
allverbreiteten Bogelliebhaberei und Stubenvogelzüchtung. Aus den ferniten Welt: 
gegenden beziehen wir gegenwärtig die Sing- und Schmuckvogel, und nicht allein 
durch ganz Europa hin, ſondern fajt noch ihrer nad) fremden Welttheilen werden 
die unferigen, der SKtanarienvogel n. a., ausgeführt. Seit der Neugeitaltung der 
deutihen Poſt (und eigentlid) der Weltpoſt) durch die Thätigkeit des jekigen 
Leiters, Statsfefretär Dr. von Stephan, jind wir erft dahin gelangt, daR 
lebende Sing: und Schmuckvögel, wie lebende Kleinthiere überhaupt, von einer 
Grenze des deutichen Reichs bis zur entfernteften andern mit möglichfter Sicher: 
heit verichickt werden können. 


Bis vor verhältnikmäßig kurzer Zeit kamen nur zu häufig Klagen vor, inbetreff deflen, 
daß Poſtſtücke mit lebenden Vögeln ſchlecht behandelt, geworfen, umgeftürzt, von anderen Stüden, 
wie fchweren Koffern u. a., beihädigt worden, daß fie viel fpäter als ordnungsgemäß am 
Ausgabeort angelommen u. j.w. Mit voller Anerfennung muß ich es hier zunädjft hervor- 
heben, daß die Kaiſerlich deutiche oberfte Poftbehörde befonders im letzten Jahrzehnt ernſtlich 
bemüht geweſen, allen Uebelftänden joweit als irgend thunlich abzubelfen und Maßregeln zu 
ergreifen, welche die Berfendung lebender Vögel in jeder Weife ficherer geftalteten. Im Jahr 
1877 verlangte ein höherer Poftbeamter meine Meinung als Sachverfländiger zu hören, über 
das zmedmäßigfte Verfahren bei der Verſendung lebender Sing. und Schmudvögel. Während 
ich ſelbſtverſtändlich mit Freuden dazu bereit war, die Gefihtäpunfte, welde ſowol bei der Ein» 
rihtung der Berjandtläfige, ale audy bei der Verſendung jelber zur Geltung kommen mülſſen, 
nad) meinen vieljahrelangen Erfahrungen darzulegen, traten unfere gegenfeitigen Anjchauungen 
von vornherein in bedeutungsvollen Zwieſpalt. Tie Poſtbehörde des deutichen Reichs ging 
(und geht noch jegt) nämlih von der Anfiht aus, daß die gefammte Beförderung der Sen. 
dungen Ichender Bögel lediglich Gefälligkeitsſache feitens der Poftverwaltung ſei. In der Bof- 
ordnung vom 8. Dezember 1874 8 12 Abſ. 1 heißt es ausprüdlich, daß Sendungen mit lebenden 
Bögeln (bzl. lebenden Thieren Überhaupt) nur bedingt zuzulaffen find. Gegen eine ſolche 
Auffafjung glaubte ih ernfte Verwahrung einlegen zu müſſen, angefihts der Thatſache, daß 
die ogelliebhabere: und der Vogelhandel in dem damit zufammenhängenden kaufmänniſchen 
Betrieb, wie vorhin nachgewieſen, doch verhältnißmäßig hohe Summen in jährlidden Umſatz 
bringen und alſo cinen volfswirthichaftli bedeutenden Gegenftand bilden. Man wolle nur 
erwägen, ob e3 den gegenwärtig obwaltenden Berhältnifien angemeſſen ift, wenn in der einen 
Stadt zahlreihe VBogelfendungen jahrein und »aus ohne Beanftandung angenommen und in 
neuerer Zeit ſogar feitens aller Beamten mit befondrer Sorgfalt behandelt werden, während in 
der andern Stadt irgend ein Poftbeamter, dem vielleiht noch die Erfahrung und die volle Ein» 
fiht mangelt, die Verechtigung dazu haben joll, cine derartige Sendung ohne weitres zurückzu⸗ 
weiſen! Aber jene Verordnung befteht, wie ih mit Befriedigung hervorheben kann, nur nod 
auf dem Papier, denn im thatfählihen Betrieb hat es ſich die obeiſte Poftbehörde feit der er- 
wähnten Friſt her, wie gelagt, ftets angelegen fein lafjen, den Poftverfchr der Bogeljendungen 
jede nur mögliche Erleichterung zu verihaffen. Bereits i. I. 1877 lieh das Kaiſerlich deutjche 
General-PBoftamt Erhebungen inbetrefi des Umfangs der Berfendung lebender Thiere durch die 
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Poſt anſtellen, und zwar wurden alle Poſtanſtalten angewieſen, in einem beſtimmten Zeitraum 
über folgende Punkte zu berichten: 1) ob und in welchen: Umfang eine Auflieferung von lebenden 
Thieren ftattgefunden hat und zu welcher Thierart (Vögel, Kaninden, Krebſe, Vienen u. u. die⸗ 
felben gehört haben; 2) ob die Sendungen von Liebhabern und Züchtern oder Händlern berrübtter : 
3) von welder Beihhaffenheit die Vehältnifje geweien find, und in welder Weile vom Abſender fur 
Futter und Mafjer für die Thiere geforgt war; 4) ob während der tyahrt unterwegs Beſchadigungen 
oder jonftige Vorkommniſſe zutage getreten jind; 5) ob bei Einführung vom Ausland eine endgiitie: 
Zollabfertigung gleih an der Grenze ftattgefunden hat oder ob die zollamtlihe Behandlung 
an einem andern Ort erfolgt ift und einen weiteren Aufenthalt unterwegs herbeigeführt hat. 
6) in welchem Zuftande die Thierjendungen am Beflimmungsort eingegangen, bzl. den Wdrii- 
jaten behändigt oder ob etwaige Erſatanſprüche erhoben worden; 7) ob und aus welchen Brän- 
den Sendungen mit lebenden Thieren jogleich bei der Auflicferung zur Por haben zurüd 

gewiejen werden müſſen. Hinzugefügt war die Bemerklung: daß der Ausfall der Veantwortung 
dieſer ragen dem GeneraleBoftanıt genügen werde, Aufllärung zu erlangen, ob ein Vedürfn:k 
vorliege, um dann bejondere Vorſchriften über die Annahme und Behandlung von Scendunaen 
mit lebenden Thieren zu erlajlen. Ginen Bericht über das Ergebniß dieler Erhebungen, dir 
jodann im „Ardiv für Poft und Telegraphie“ erjchienen war, entnehme ih das Nachſichende: 
„Zie Zahl der Poftreifenden aus dem Tierreich hat ſich als eine jo erhebliche ergeben, Dat man 
die Mühe nicht gering veranſchlagen darf, derer fih die Poſtbeamten im Intereſſe dieſer oft 
empfindlihen und anipruchsvollen, ihrerjeit3 aber gegen ihre Wohlthäter nicht jelten recht rüd- 
fichtslofen Pfleglinge unterziehen müſſen, indem fie ihnen cine von den Regeln des gemöhnlider 
Beförderungspdienftes michr oder minder auf das Gebiet der Thierpflege Üübergehende Vehand- 
lung angedeihen laſſen. Wicderholt ift des Antheils gedacht worden, den die Poftbehörde ar. 
der nut;baren Verwerthung der in der Harzgegend betriebenen Aufzucht von Kanarienvög:in 
ninmt. Dieſe Sänger bilden aber nur einen geringen Bruchteil der großen Anzahl von Thieren. 
welche der Bolt zur Weförderung anvertraut werden. Nah der ftattgehabten ftatiftiiehen Au 

nahnıe find in der zweiten Hälfte d. J. 1877 bei den Reichspoft-Anftalten in runder Zahl Zrrummı 
Sendungen mit lebenden Thieren zur Auflicferung gelommen; für den Zeitraum eines Jabrs 
wird fi) jomit die Anzahl von ungefähr 10 000 Sendungen ergeben; unter jenen 20010 Zer- 
dungen enthielten faft alle mehrere Thiere, oft fticg die Zahl der Infaffen einer einzigen lolker, 
wie beilpielsmeife bei den Sing: und Ziervögeln, auf 50 Stöpfe und weit darüber. Rechnet 
man dazu die zahlreiden Sendungen mit Bienen, Blutegeln, Auftern u. drgl., fo ıft cs nicht 
übertrieben, wenn man die Geſammtzahl der jährlich mit der Poſt zur Veförderung gelangenden 
lebenden Tiere auf Millionen veranfhlagt. Der Umftand, das nähere Peftunmungen in der 
‚vorhin ermähnten: Verordnung, betreftind die nur bedingungsmweile Annahme derartiger Z.r.- 
dungen, hinſichtlich der Unterſcheidungsmerkmale der Juläjiigleit, jowie Über die Behandlung 
während der Poſtbeförderung micht artroifen waren, gab der oberſten Poftbehörde hauptiadi:z 
die Beranlallung dazu, Ermittelungen darüber anzuordnen, wie ſich der gedadıte PVerfchr uber 

haupt entwidelt hat und welche Erfahrungen auf Grund jener allgemein gehaltenen Dein eignen Wr- 
meſſen der Retriebsbeamten den wetteften Spielraum: gewährenden Beſtimmungen bis jeht ana tt 
worden. Zugleich ſollte dadurch Anhalt gewonnen werden zur Prüfung der Frage, ob ein Ve— 
dürfniß vorliege, beiondere einachendere Vorschriften über die Annahme von Sendungen ri 
lebinden Thirren zur Poltbeförderung und Über die Behandlung folder Zentungen mäbten! 
der Fahrt zu crlafen. Tiefe Frmittelungen haben nun aber nah mehr uls ciner Richruna 
Yin intereſſante Frgebnifie zutage gefördert. Por allem baben fie den Beweis geliefert, dab di. 
Poſtbeamten von der ihnen cingeräumten Befugniß, unliebſame Gäfte von den Fadlammsın, 
Eiſenbahn-Poſtwagen u. a. fernzuhalten, nur höchſt jelten Gebrauch maden. Mahrend des ser: 
ſtattiſche Rufnahme umfaſſenden halbjährigen Jeittaums find nämlich gegenüber den zur Vor 

beförderung angenommenen ZOOOO Zendungen nur 50 Zendungen bet der Aufnahme zure2- 
gewieſen. Yakt Icon dieſes Zahlenverhäliniß zur Genüge erfennen, daß die Poftanncbe::- 
Leamten jede zulajfige Rüdfichtsnahme zu üben pflegen, jo wird man ın dieſer Anfidt nos 
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mehr befärkt, wenn man in den amtlichen Zujammenfellungen die Gründe lieſt, aus welchen 
in jenen vereinzelten Fällen von der Befugniß der Zurüdweifung der Sendungen Gebraud) 
gemacht worden. Es iſt gewiß nicht zu weit gegangen, wenn die betbeilinten Annahmes®eamten, 
wie dies unter jenen Fällen thatſächlich vorgekommen, einen lebenden Alligator wegen unfidhrer 
Berpadung oder Hunde wegen unausgejegten Bellens oder lebende Tauben, welche lediglich in 
einem Sad gebradt waren, als nicht zur poflmäßigen Behandlung und Beförderung geeignet 
betrachtet haben. ber könnte man ſich darüber wundern, daß troß der mandmal bedenklichen 
Beſchaffenheit Ber Inſaſſen einer Sendung diefelbe gleihwol zur Pofbeförderung zugelafien 
worden und daß lettre ohne Unzuträglichleit oder ernften Unfall abgelaufen ift. Abgeſchen von 
dem zahlreich vertretnen, gewiß nicht immer zuverläffigen Bolt ter Krokodile, Raubvögel, Affen Bienen u. dral. 
bat vie Poſt in dem balbjährigen Zeitraum fogar vier junge Bären, einen Leopard und unter den verſchieden⸗ 
artigen Amphibien jedenfalls mande Giftſchlange beförtert, welche vom Abſender gewiſſenlos genug obne 
Angabe ihrer Gefährlichkeit eingefhmuggelt worden. Im Hochſommer 1877 war fo an einen in Berlin wohnenten 
Gelehrten in einer nur durch Drahtgitter verficherten, in gewöhnlider Weiſe zugenagelten und obne irgend eine 
warnente Bemerkung aufgegebnen Kifte eine Fräftige und lebhafte nordamerikaniſche Wafferviper, ein der Klapper- 
ſchlange nabverwanttes Reptil, deſſen Biß ebenfo tödtlih ift, verfandt — und es bedarf feiner Ausfübrung, 
welde Gefahr für tie Poftbeamten vorhanden gewefen, wenn die Kifte irgendwie beſchädigt oder der Tedel lofe 
geworten wäre. Einen Bericht, aus welchem hervorgeht, daß durch mande Zbierfenbungen ten Poftbeaniten 
gar unerquickliche Stunden bereitet werten lönnen, gibt ein Beamter des Peftamts IV in Hamburg, bei weldem 
die Auflieferung ven Sentungen mit lebenden Thieren allerdings vorzugsmeife ſtark iſt: „Dae Konzert, weldes 
dur Die Bereinigung zahlreicher verfhichenen Thiere in ten Räumen ter Badlammer zumeilen veranftaltet 
wird, ift dem Ohr nicht immer angenehm. Das Kreifchen und Schwatzen der Bapageien, das Pfeifen ver Kardinäle, 
das Gezwitſcher der Hunderte Meiner Bögel, tazu das durchdringende Geſchrei eines Affen und das Alles über- 
tönente Gewimmer mehrerer Hünddhen, die frühzeitig der alten Hündin entriffen fine: al’ dies bıltet mitunter 
eine entieglihe Symphonie, deren Ente man nur ſehnlichſt herbeimünfden fann. Daß diefe Schilderung nicht 
allzuviel Uekertreibung enthält, läßt fih mol annchmen, wenn man balidfichtigt, daf in Hamburg bei dem genannten 
Boftamt im Zeitraum von 6 Monaten beinahe 2000 Gendungen mit lebenden Thieren, alfo täglih ım Turchichnitt 
mehr ala zehn, aufgegeben worten, in der Regel aber in beimeitem größter Anzahl auf einmal. ‚Wenn man 
ferner bedenkt, Laß „außer den verfhiebenften Arten fremtländifher Vögel in 50 Fällen Affen, in 70 Fällen Edhilt- 
Tröten, Krolodile und Schlangen, in 25 Fällen Bunte, Bären, Beutelratten, Marter u. a. m. veriidt wurten, da 
tarf man allerdings nicht daran zweifeln, daß Gchör und Geruch der begleitenten Poftbeamten mandınal arg 
behelligt werden.‘ Nächſt dem erwähnten Berjendungsverfehr in Hamburg murden fodann die 
meiften Sendungen mit lebenden Thieren im Oberpoftdireltions-Bezirt Braunfchweig aufgegeben, 
nämlih 1922 Stüd und darunter allein 1729 Etüd mit Sanarienvögeln. Im übrigen 
ſchwanken die Sendungen in den verjchiedenen anderen Bezirken zwilchen 58 (Meb), 70 (Gum- 
binnen) und 1772 (Schwerins Medienburg), 1337 (Leipzig), 1013 (Erfurt) u. |. w., während 
Berlin nur 521 gezeigt hat.” Um nun aber ein ganz richtiges Bild zu gewinnen, hätte die Pofl- 
behörde jih in dieſer ftatiftiichen Aufnahme nicht auf ein einziges Halbjahr beſchränken dürfen, 
jondern diefelbe mindeftens drei Jahre hindurch und zwar gleiherweile für das Winter» und 
Sommer-Halbjahr anordnen müfjen. Aus dem vorliegenden Ergebniß erficht der Sacdhverftändige, 
daß dabei mehrfach befondere Zufälligkeiten, jo namentlich die zeitweifen Ausftellungen, mitgejpielt 
haben. In Berlin 3.3. hat in jenem Zeitraum gerade keine große Vogel» oder Geflügel: Ausftellung 
ftattgefunden. „Im übrigen“, jagt der Bericht weiter, „kommen troß der oft recht bedeutenden 
Streden in den engen Räumen und unter den faft unausgefegten Gerüttel der Bahnpoftwagen 
oder, was noch ſchlimmer, eingepadt in die gewöhnlichen Poftwagen auf Landwegen, bei den 
Thierfendungen doch verhältnigmäßig wenige Verluſte vor. Bon der angeführten Zahl batlen im 
ganzen nur etwas uber 200 Thiere in 66 Zendungen die Fahrt nicht überftanden, waren geſtorben oder aus 
ihren Behältniffen entwiſcht. Faſt alle jene Verluſte und zwar in 60 Fallen find bei Eentungen mit Singvegeln 
und Geflügel vergelommen. Außerdem kamen nur noch je zwei Sendungen mit Wifen, Hunden und Kaninchen 
zu Shaten. Die meiften Todesiälle von Vögeln fine Übrıgene dadurch birbeigeführt worten, daß tiefelten 
einander unterwegs todtgebiſſen hatten. «Kin Wolfehund hatte eine Yatte von feiner Kıfle weggeriſſen und war 
auf cinem Bahnhof davongelaufen; ebenſo entwiſchte, aller Bemübungen der Roſtbegleiter ungeachtet, ein Affe 
während rer Eiſenbahnfabrt. In feinem einzigen Fall trifft die betheiligten PRoftbeamten cin un- 
mittelbares Verſchulden, und das günftige Ergebniß Überhaupt ift zum nicht geringen Teil 
der bejondern Sorgfalt zuzuſchreiben, welde alle Poſtbeamten den Sendungen während der 
Veförderung angedeihen laſſen, indem fie nicht allein für bevorzugte Unterbringung in den 
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Packkammern und Wagenräumen forgen, fondern auch mitleidigerroeife den Thieren mande 
Pflege zutheil werden lafjen.” Der Bericht ſchließt mit folgendem Ausiprug: „Wenn auf 
Grund der Ergebnifie der mehrfach erwähnten Ermittelungen von dem Erlaß Sefonderer Vor. 
jchriften über die Behandlung lebender Thiere bei der Poftbeförderung im allgemeinen bis jet 
Abftand genommen worden, jo wird aus den vorftehenden thatſächlichen Barlegungen dod jeder 
Thierfreund die Ueberzeugung gewinnen lönnen, daß es garnicht erft folder Vorſchriften bedert, 
um die der Poſt anvertrauten lebenden Berjendungsgegenftände ebenfo ſicher wie die lebloien 
Bofiftüde, dabei aber auch mit aller Rüdfihtsnahme auf das Recht des lebenden Weſens hi: 
fördert zu jehen. Je fchwerer es oft dem Poftbeanten im Drang der farg bemehnen Zeit 
fallen mag, neben der ftrengen Plihterfüllung aud der Fürſorge für befondere Schützlinge 
gerecht zu werden, umjomehr iſt es wünſchenswerth, daß es ſich Jeder, welcher der PoR cine 
derartige ſchutzbedürftige Sendung übergibt, auch jeinerfeits angelegen fein laſſe, durch forgfaltige 
und zwedmäßige Verpadung, Wahl der günſtigen Aufgabezeit u. |. w. Alles zu thun, um der 
Poſtbeamten jelber wie deren Schunbefohlenen das beiderjeitige Los zu erleihtern.” Zweiäẽelle⸗ 
muß der in den letzten Worten liegende dringende Wunſch als berechtigt allgemein ancılann: 
werden — und jeder Betheiligte, wie jeder billig Denkende überhaupt, wird es um fo härter 
veruriheilen müflen, daß gemifienlofe Leute ſich nicht ſcheuen, mit ſchwerer Pflihterfülung iogat 
argen Mißbrauch zu treiben. Währent gewifienhaite Händler mit Reptilien und anderen terastıgen Ibicren 
fo namentli Anton Mulſer in Bozen in Tirol, ea niemals unterlaiien, bei Berfentung ven Giftſchlangen cz 3 
auf dem Berfantilaften den Inhalt anzugeben und während auch wol irgend ein Schlauberger,. um bei ter 
Unteriuhung feitene der Zollbeamtin dae Entkommen Loftbarer Meiner und burtiger Tbiere zu vermeiren bea 
Indalt ale ‚Birtichlangen‘ bezeichnet, felbft wenn dies der Thatſächlichkeit nicht entſpricht - fo iſt c# ım Legtrer 
Zeit doch, wie ein Bericht ın meiner „Iſis“, Zeitſchrift für alle naturwiſſenſchaſtlichen Liebhabereien, mittze.!:. 
mebrfach vorgekommen, daß ein Gauner ten Inhalt einer Eentung als giftige Reptilien angegeben, ebwc: 
Piefelbe Seirenwaren u. drgl. enthielt, welche er in unrerlier Weiſe der Berfteuerung entziehen mweltc. se 
einem andern all war der Inbalt einer Eentung, melde wirklich eine Kreuzotier barg, ale ebente Eoyrt 
bexienet. Bei ıedem terartıgen Berfahren liegt aber ein um fo größtes Unrecht vor, da die Steuctbeanten. 
fobald fie mißtrauiich geworden, erklaärlicherweiſe jede verrächtige Sendung erftreht auibreden, wodurch fıc n:@t 
blos ſich ſelbſt, iontern bei mit ganz fergfültigem Wiederverfhlug auch tie Voſtbeamten in (Welsbr brı-a-r 
konnen. In rem Ichterwäbnten all wurte cin Beamter in der Ihat von der in ber angebliden WVegrlientsz: 
befindlichen Giftſchlange gebiffen und ſchwer gefäbrtet, wenn auch gludliderweile noch gereitt Um te:&: 
Borkemmniiie zu verbhintern, bringt meine vorhin genannte Zeitichriit Seitens des Seren &. Yadmann cır 
ſachgemaße Anleitung zur Berpalung ven Sendungen mit irgentmie geläbrlihen Thieren unt inbetrenj Bier 
Vorſchrift, jomie der weitern, welche ich bier für die Berfendung aller lebeiten Nögel anfügen werte, fann ı* 


nur dringend wuniden, daß die Karjerlih TDeutiche oberſte Poſtbehörde fie wenigitene ale allgemeine Antorterunger 
aufflellen möge. 


Nach und nad) hat dag General: Foftanıt des deutſchen Reichs eine Anzahl 
bedeutjamer Verordnungen zur Regelung des Poſtverkehrs mit lebenden Thieren 
erlajien. Als die erſte und eine der wichtigſten müſſen wir die Beftimmung an- 
ſehen, daß jede Sendung mit lebenden Thieren überhaupt ale Zperr- 
gut betrachtet wird — daß aljo bei ihrer Beförderung feiten® der Beamten cinc 
bedentendere Mühe voransgejegt wird, bzl. mindeltens bedingungsmwere cine 
gröfre Ruckſichtsnahme erforderlid ift, dak die Sperrgut: Sendungen jomit bs 
jonders gejtellt, mit mehr PBorficht behandelt, wenigitens vor groben Wejchadı 
gungen geſchützt fein jollen, aljo nicht geworfen werden dürfen u. ſ. w. Fur tr. 
Sperrgut Sendungen iſt der Betrag Des Portos für gewöhnliche Badetiendungen um dir Malttr 
erbobt: aber laut Beicheid des General: Poftamts begründet jener Zuſchlag noch feine arckt: 
Verantwortlichleit feitens der Poftverwaltung, als Dicielbe anderen Sendungen gegenüber het 
Ta die Sendung als Sperrgut an ſich alio feinerlei Gewähr dafür bietet, daß die Roa:} 
fihter am Beſtimmungsort anlangen, jo bleibt für den Ablender no die Wabl, die Zen>ona 
entweder als Werthſtück oder als Einſchreiben geben zu laſſen. Im erflern Fall ijt der 
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Porto-Mehrbetrag von 10 & für die erften 600 Mark und no 55 für jede ferneren 300 ME. 
des angegebnen Werths auf alle Entfernungen innerhalb Deutfchlands und Deutich- Cefterreihs 
bin zu zahlen. Beim Einſchreiben beträgt der Portozuſchlag für jedes Poflftüd 20 4. Weder 
in dem einen, nod in dem andern Fall iſt damit aber eine volle Sicherheit Tür die Ankunft, 
bzt. eine Gewähr für den Erjag des Werths gegeben; der Bortheil diefer beiderartigen Sen- 
dungen liegt nur darin, daß ſolche Poſiſtücke nicht allein meit forgfältiger behandelt, jondern 
auch mehr überwacht werden. Bein etwaigen völligen Abhandenlommen würde allenfalls für 
die Einjchreibe-Sendung die befanntlich fefineftellte Summe von 52 Marl von der Poftbehörde 
zu vergüten fein, aber in diefem Fall ganz ebenfo, wie in dem beim Berluft eines Werthſtücks 
würden doc immer erft Vernehmungen des Abjenders und anderweitige Erhebungen über den 
wirllihen Werth der verloren gegangenen Vögel vorgenommen werden müſſen. Im übrigen 
fann der Natur der Sache nad der Abjender bei etwaiger Beſchädigung eines ſolchen Poſtſtücks, 
bei Todesfällen, beim Entjchlüpfen eines Bogele u. F w. nur Außerft ſchwierig zu einem Erſatz 
gelangen, denn in ſolchen Fällen dürfte die Poftbehörde von folgenden Gefichtspunkten ausgehen. 
Vor allem ift der Nachweis, daß der geflorbne u. a. Vogel wirklih den angegebnen Werth ge 
habt, daß er vollftändig gefund und lebensfähig geweſen, ja jelbft, daß er von der beftinmten, 
mehr oder minder werthvollen Art war, doch nur äußerſt ſchwierig zu führen, es bebürfte da- 
zu Zeugen-Ausjagen u. a. Erhebungen, welche in vielen Fällen kaum zu ermöglichen fein würden. 
Bon vornherein aber könnte die Poftverwaltung doch niemals für das Leben eines zu verjenden» 
den Vogels fihre Gewähr leilten; das ift ja von vornherein eine Unmöglichkeit. In anbetradt 
defien, daß aud der Händler, wie E. 915 ausgeführt, diefe Gewähr ablehnt, Takt ſich gegen 
eine ſolche Auffaflung der Poftbehörde faum etwas einwenden. Bisher hat fie meines Wifiens 
jeden Erſatz mit voller Entſchiedenheit verweigert, jelbft in ſolchen Fällen, in denen fie, wenige 
ften8 nach meiner lleberzeugung, dazu verpflichtet gewejen wäre. Wenn wir nun aud), wie ges 
jagt, aus Billigleitsrädficgten uns damit beſcheiden müſſen, jo dürfen wir doch in einigen we⸗ 
nigen ganz befonderen Fällen auf Erſatz-Anſprüchen durchaus beharren. Dies iſt zunächſt der 
Fall, wenn durch das etwaige grobe Verſehen eines Poftbeamten cine Sendung mit lebenden 
Vögeln jo liegen geblieben oder in faljcher Richtung gegangen, daß die Zeit der Ankunft bes 
trächtlih verzögert und die Vögel an Futtermangel umgelonmen wären; jodann wenn die 
Möglichkeit vorläge, daß durch die Unredlichleit eine Poftbeamten cine Zendung mit fofl« 
baren Bögeln geftohlen oder daß ein einzelner Bogel, 3. B. ein überaus werthvoller Kanarien⸗ 
Hahn gegen einen minderwerthigen vertaufcht worden; bei allen derartigen Vorkommniſſen würde 
fih der Poftbehörde gegenüber nicht blos der fihre Nachweis führen, ſondern auch der Werth des 
Berlufls beftimmt beweiſen laſſen. Eben für ſolche Fälle if die VBeriendung unter Werthangabe 
durhaus geboten, denn die Sendung al3 Einſchreiben würde in der vorhin genannten Erfaß- 
ſumme meiftens beiweitem nicht dazu ausreichend fein, den Berluft zu deden. Nun aber tritt 
uns der Uebelſtand entgegen, daß es audy hier dem Ermeſſen des einzelnen Boftbeamten anheim- 
geftellt ıft, ob er die Sendung eines Vogels oder einer Anzahl folder unter Wertherllärung ans» 
nehmen will oder nicht. Bei höheren Summen wird Dies in der Regel verweigert. Zu diefem 
Punkt müßte die Poftbehörde entichieden Abhilfe gewähren durch Slarftchung und Regelung 
der obwaltenden Berhältnifie. 


Um allen etwaigen Lnglüdsfällen während der Verfendung der Vögel, jo: 
weit angängig, zu jteuern, hat die oberjte Poſtbehörde des deutihen Reichs ein 
Berfahren gewählt, welches wir allerdings mit hoher Freude begrüßen mußten 
— wenn es freilich aud) feine Schattenfeite hat. Die Behörde meint durd) die 
denkbar größte Beichleunigung bei jorgiamer Behandlung ihr Ziel zu erreichen. 
Nach der betreffenden Verfügung des Reichs: Poftamts ijt es zuläffig, dag Zen: 
dungen lebender Thiere mit jeder ſchnellſten jich darbietenden Poitgelegenheit, 
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inebefondre aljo aud mit den Eifenbahnzügen, bei denen fonft nur Wriefbeförse 
rung ftattfindet, ſoweit jene Verfandtitüde jid nach Umfang und äußrer Beſchaffen 
heit zu folder Verſchickung überhaupt eignen (eine Vorausſetzung, weldye bei den 
üblichen Vogelfendungen dod) ausnahmslos zutrifft) mitgefandt werden dürfen. 


Zu dieſem Zwed müſſen die betreffenden Sendungen bei Einlieferung zur Poft durch einen 
Zettel in gelber Farbe, welcher in fetten, ſchwarzem Typendrud die Bezeichnung: „Eringen?' 
Lebende Thiere!“ tragen muß, hervortretend fenntlih gemadt fein. Als Entihädigung für vie 
aus der abweichenden Behandlung der Stüde, namentlid bei llebergabe und Empfangnabrı 
auf den Bahnhöfen, jomwie bei der Ueberführung zwifchen den Bahnhöfen und den Orts - Poh- 
anftalten, fich ergebenden außerordentlicdden und bejonderen Mühen u.a. iſt, außer dem Porto 
für ſperriges But und dem etwaigen Eilbeftellgeld, eine Gebühr von 1 Marf für jedes Zınd 
bei der Einlieferung im voraus zu entrihten. „Was den Bortheil einer ſolchen beidyleunigten 
Beförderung anbelangt,” jagt der Berichterftatter in der „Gefiederten Welt”, „jo wird dericibe 
zumeift unterfhägt; aber man wolle nur bedenfen, daß für die Zwecke der gewöhnlichen Badet- 
beförderung ſeitens der Poſtverwaltung beiweitem nicht alle Perſonenzüge und die Ichneliter 
Kurier», Gil», Erpreß- und Jagdzüge, überhaupt nicht benutzt werden, weil leicht erklärliche 
Hindernifje dent entgegentreten. Die Padetbeförderung, vornehmlih auf weitere Streden bin, 
iR alfo meiftens eine viel langfamere als die der Briefe, für melde ſämmtlich aud die Inch. 
ftn Züge zur Verfügung fichen. Da nun die dringenden Padetfendungen aud mit dieſen 
ſchnellſften Verbindungen unaufgehaltne Beförderung haben, da fie infolgedefien ausgeſchieden 
werden aus der großen Menge der Pädereien und da fie bei der Einzelüberweiſung außerordent- 
li behutfame Behandlung im ganzen Bereih des Poftbetriebs erfahren, jo iſt damit die Ge⸗ 
währ geleiftet, daß fie beimeitem ſichrer und vor allem fchneller in den Befig des Eimpfänge:: 
gelangen.” Von vornherein hebe ih mit Nachdruck hervor, daß durch diefe Berglinftigung ın 
der Beförderung lebender Vögel die meiften, wenn aud nicht alle erwähnten Uebelſtände zu heben 
find; aber ich hege dieſem Entgegenkommen der PRoftbehörde gegenüber trogdem ein Pedenter 
Ueber die fhwierige Beſchaffung ter gelben Zettel mit Drudichrift will ich nichts weiter jagen, tenn in beren 
williger Weife pflegen die Boftbeanten aud gelbe Zettel mit großer, deutlicher Schriſt, ſelbſt rotbe Zettel ua 
nur große, auffallende Auffchrift Überbaupt gelten zu laffen, wenngleich es wiederum immerhin miflı st Taf 
die Beflimmung über dergleiben von Ermeſſen des einzelnen Beantten abhängt Yedenfalls wäre cs wunichent⸗ 
mertb, daß die Boftbeborde ſolche gelben Zettel mit Trudicrift, ähnlich wie die Pacetadreſſen u. Erg, zum Wan‘ 
liefern mochte. In Anbetracht deſſen nun aber, daß bei der Berjendung lebender Thiere bercitz 
der höhere Portoſaß fir Sperrgut berechnet wırd, daß Eilboten-Reftelung am Ort der Anlunfı 
dann in der Regel erfiredht als nothwendig erachtet wird, ericheint der Zufchlag von 1 Kart 
für jedes Stück diefer ‚dringenden‘ Zendungen denn doch zu hoch. Es kommt als Belammı- 
porto 3.2. bei der Berfendung eines Kanarienvogels ein gar ftattlihes Sümmchen heraus. In 
allen Fällen, in denen es fi um einen oder einige der allerfoftbarften Vögel handelt, darf nter. 
indefien feinenfalls dieſe Mehrausgabe der ficderen Sendung gegenüber fcheuen, zumal wınn 
die Fahrt auf eine weite Entfernung hin gebt. Im übrigen könnte der Porto» Aufichlag Fur 
Sperrgut bei allen Bogelläfigen doch von vornherem fortfallen, denn diefelben find, wie cır. 
Voftbeamter hervorhebt, nicht im entfernteften Iperrig, fügen fi viemehr jehr leicht in Die Ya 
räume, beengen weder, noch bejchädigen fie andere Sendungen. Dann lünnte man aflerdınas 
eher die werthvolliten Vögel als dringende Sendung und andere wenigftens als Kinidpreiber 
ſchicken. 


Was nun die von den meiften Käufern, insbeſondre einzelner werthvollen Vögel, gewünicht: 
Reſtellung der Sendungen durch Eilboten anbetrifft, fo liegt in derſelben zwar cin Xortbe:!. 
im Grunde jedoch cine beiweitem überwiegende Vedrohung der gefiederten Reiſenden. Der erftrc 
kommt namentlich in dem Fall zur Geltung, daß, wenn eine Vogelſendung abends cautrim. 
beſonders einerſeits von weit ber und andrerſeits im Winter bei bevorſtehender langer Nächt. 
die Vögel ſogleich noch bei Licht verpflegt werden fünnen, während fie andernfalls bis zum 
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Morgen bin vielleicht verhungern und verſchmachten würden. Un ter Meinen Statt, wo tie Entfer- 
nungen nicht weit fin und wo ber Bollbürcau- Borftcher wol Jedermann kennt und auch mehr Viufie dazu bat, 
den Leuten (Hefälligkeiten zu erweifen, iſt die Gilbotenbeftchung eigentlih von vornherein überflüſſig, denn tie 
Vögel werden vom Empfänger, der fie erwartet oder nachdem cr vo: ihrer Ankunft benachrichtigt worden, ſogleich 


abgebolt. In der Sroßftadt und ebenſo Über Land ift die (Filbotenbeftelung aber nicht bloß 
zwecklos, fondern fie bedroht auch die Vögel hei falten Wetter in Schlimmer Weile. Wan be: 
denle nur, welde große Gefahr darin liegt, wenn cine Vogelfendung bei mehreren Grad oder 
wol gar noch ftärferer Kälte, vielleicht eine Stunde oder darliber weit vom Eilboten durd Rind 
und Wetter zu Fuß dahergetragen wird! Wan fanı es von den Dann nicht gut erwarten, 
gefchweige denn verlangen, daß er ein Tuch oder eine Dede un den Käfig, befonders wenn der 
ſelbe groß ift, Schlagen fol — und fo können die Vögel aljo, nachdem fie die ganze weite Reife 
im Eifenbahnwagen gut überflanden, hier noch zugrunde gehen. Tagegen ift es dringend wün⸗ 
ſchenswerth, daß der Bote feitens des die Sendung ihn Übergebenden Poftbeamten dahin unter- 
richtet werde, er ınöge den Käfig nicht mit den Kuftlödhern gerade dem Wind entgegen, jondern 
fo tragen, daß diefelben nad) feinem Körper hin gerichtet find. Die Eilbeftch- Gebühren find 
übrigens in letztrer Zeit ermäßigt worden und betragen für eine Padjendung im Ortsbezirf 
der Beſtimmungspoſt 40 9, im Landbezirt 1 Marl 20 H, Summen, welde man inanbetradt 
des Werths der Vögel mit Vergnügen bezahlen möchte, wenn die Eilbeſtellung cben nicht, wie 
gejagt, in den meiften Tyällen ihren Zweck verfehlte. Selbſt am Heinen Ort iſt cs, wenn 
die Vogeljendung mitten in der Naht anlangt, zweifellos beiler, daB die gefiederten Keifenden, 
freilih vorausgelegt, fie feien gut verforgt, bis zun Morgen ruhig im warmen Poftbürcau 
fiehen bleiben, anftatt deflen, dab fie in eifiger Nadıtluft bei Sturm, Regen u. a. ausgetragen, 
und daß der Empfänger aus dent Schlaf aufgerüttelt werde. In allen veridhiedenartigen Fällen 
jollte man übrigens immter den jedesmal obwaltenden Berhältnifien forgfan Rechnung tragen 
und feine Maßnahmen dementfprechend treffen. 


Mit Hinweis auf die S. 914 beiprodhne leidige Ilnfiherheit im Vogelhandel iſt vielfach 
der Brauch eingeführt, dab die Händler, namentlich aber die Liebhaber ihre Sendungen gegen 
Nachnahme Poſworſchuß) neben lafeen. Während die legtre in manden Fällen allerdings den 
Verkehr zwiſchen Käufer und Verkäufer vereinfaht und erleichtert, bejonders bei einzelnen Heinen 
Sendungen, birgt fie aber auch außer den bereits ©. 915 erwähnten Uebelſtänden nod) den, daß fie 
die Unficherheit des Verkehrs auf dieſem Gebiet, beziehentlich des ganzen Vogelhandels, beveut- 
fam vermehrt. Um dies fomweit al3 möglich zu verhindern, hat die Poftbehörde kürzlich 1 188) 
eine wichtige Neuerung eingeführt. Bei allen Sendungen mit lebenden Thieren, welche unter 
Nachnahme gehen follen, wird ſowol im innern deutſchen Reichspoſtverlehr als audy im Wechſel⸗ 
verfehr mit Bayern, Württemberg und Oeſterreich⸗Ungarn von jeder Poftanftalt bei der Ein⸗ 
lieferung verlangt, daß der Abfender in jedem Fall Beſtimmung darüber treffe, was mit der 
Sendung geſchehen fol, wenn die Empfangnahme durch den Adrefiaten am Beſtimmungsort 
nicht binnen 214 Stunden nad gejchehener poſtamtlicher Benachrichtigung erfolgt. Die desfal« 
fine Verfügung ift jeitens der Abfender vermittelt eines Vermerks auf der Begleitadreſſe ſowol 
als aud auf der Sendung felbft zum Ausdrud zu bringen und zwar joll dies je nad) der 
Wahl und den Zwecken des Abjenders in folgender Faſſung geihehen: 1. „Wenn nicht fofort 
abgenommen (oder wenn nicht jofort bezogen); zurüd!” 2. „Wenn nicht fofort abgenonmen, 
verfaufen!” 3. „Wenn nicht fofort abgenommen, telegraphiſche Nachricht auf meine Koſten!“ 
Zeiten® der Beltimmungepofanftalt wirt dann der geiroffnen Berfügung des Abienters Folge gegeben, fall® 
nidht der Zuftand tes Inbalte ter Gentung eine antre Maßregel nothwendig macht, wie 3. #., menn dıe Ibiere 


Krebſe u. a.) tem buldisften Abfterben auagefeßt fein würten. In foldem Fall bleibt der Poſtanſtalt das Recht 
gewahrt, nad ten bieberigen allgemeinen Borfchriften inbetreff der eınem ſchnellen Berderben unterlicgenten Zen: 


tungen zu verfahren Der Aufforderung der Boftbehörde entſprechend, haben in neuerer Jeit alle 
bedeutenderen Bogelhandlungen bereit3 auf den Padetadrefien die entiprechende Beſtimmung jo- 
weit vordruden laflen, daß fie nur im engern Zinn ausgefüllt zu werden braudt. Wer cine 


Kachrnahnıe» Sendung mit lebenden Bögeln,. ſelbſt wenn er von der Unreellität des Abfender® uberzcugt Ware, 
falten Herzene zurüudgeben lajſen fann, darf ſich nicht ruhmen, ein wabrer \reund und Liebhaber ter Vogel zu 
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Ian Kun 2:7 mitte wir beridiätrzen. ta ed to& Aile zbt ım Degen mir 1a die n:ät. vi, on 7 Ir 
Gete jeahe. gera: ben inner Deomı uns alla ein Liner. aut Aurmärhgler zur Isfhrirrastiıstr: 223002 
eftendar !ramfe Bizel, dazımier wol nah Layz eıne Argabl asbertelter, zerdnl: und mir ve Bıı 2: 7 
zırer tra Deirsz vog Scrzseraz ja verlieren, da wir a2 eat wıtem, t38 eorr umhder Baıke So oma 
anzılöt:, ztis bryabite Sentunz fcınerieıte mımmerzchr wıeter juruduermn wire, ser Ye 
wertbes Segel dem NYrrn Berderden viesjzıehen, wiorenr fe tech Aube uxb ieczlaze Bleze a mega Zaire 
nes wol zeretter merzen fännten. fo :% slerdız:d guter Rzih ibener. Um dergieigen wile ndar 4% j2 
dermeiden, Relle ih Folgende Yedingungen für den Verkehr mir Rekienduacen unsre Nıßn:S 
auf. Zunäht joflte ein Verksufer, gieihriel Händler oder Liebhaber, nienais eıme Zeanrama 
unter Ponnachnahme es Betrags cher abgehen lanen, als bi? er den Br:-f mir sem 2232738: 
lichen Berlangen, daß die Sendung in dieter Weite geichehen möge. in Hinter ut <= 
je Iten die derartig reitenden Bögel jedesmal grundiätzlich nah Yevatıom rigüidr art ame 
und Mafker veriorgt merden als alle urderen. Schließlich aber sollte es der Ahienter im Yon 
Sal Torzugsmeriie als Gewinenziahe anĩiehen, einerieits die Nägel genuz !9 uusjumäiienr 27 
die Pertellung later. namentlih ferne anderweitigen undeftellten hinzuzufügen un am)rerDets 
nur gerunde, entichieden iebensfähige Vögel derartig auf die Reife iu geben. Mit, ver Ber 

gung dieier Rathſchläge würde vor allem jede etwaige Urſache. bil. der Verrend Senrsmua 
fein, daß jelbit ein einfichtsloſer und launiider Veiteler die Eendung jurüfschen .ı% 272 
wenn dies trotzdem geihehen, to würde derfelbe — vorausgeiegt freilih. daß der gute Zatızı 
der Sendung duch Zeugen beglaubigt werden könnte — nidt alein jır Zahlurz. Isar 
höhft mahriheiniih au noh wegen Thierguälerer verurtheilt werden. 

Erfiärliäerweiie werden tenreıten ter Betbeiligien au& muandrrie Aatsttrunire 21 Be Ertroem 
gefteAt. weile wur jum Toeil als keredtize, b5! erfurbar ach zeigen, wıhren: Re metens 8m Re 
jegunıca Lerchen odır den verndberam unberedtizt int. In der altern Lurddt Year ıIre m! Riem 
Barıuf diawetien, Taf Lie Boßbesc:te Dem redusten Btiuniden, kl. Unforreragen ınaz Drn.2ii 22 ur 
;uleame: nd besucht, wie Ach dies 20 zeienzliden ja ichen and me:mer games brakırzge: Lırrelzsı Toren 
kei. Rur ın dem einen derdin erörieries Punt:. welder Erisgleitang bein: #, inte zır. ve er. 
dal. Yrrthater. MAuchte: und Kintler, der Veſtteborde zesenäber neh ım Rrununısjmieisuli. Kadıar stem Eon 
dın werden wiegelazt Leider wicht ielten die wunteriihfien Unirrude zemadt In recht annbisisier Bir 
war fürzlih in der Ernithologtichen Geſellſchaft zu Berlin der Antrag geitelt un) jun Rersiag 
erhoben. daß die oberfte Roftbehörde um eine Berfügung unzugeben ſei. nad rel&er Nr: reed 
Vögel unterwegs teitens der Poitbeamten mi Wañer veriorgt werden toßten. Arın site Se- 
langen fonnten eben nur Leute ausipredhen, denen jede Kenntnik der otmastın!en Rerdii:ı;s 
mangelt. Schon längft find untere großen Rogelhäntler ju der eberzeugara uefsımmir. Sur es 
für ale reiienden Papageien am zuträgliditen if, wenn ie bei Berdentung cat jre unn iR 
drei Tagereiien bin garlein Wanñer mitbelommen. Aud die KRerbriiertzeter ern ne mt 
friihen Ameiienpuppen und rest Jaftiger Frucht veriorgt worden, halten cser’o !arıe unYra& 
länger chne Waufter gut aus. Im Gegenſatz dazu werden die meitten Unaläts’il: Erirasm'.ng 
und Te), didurch bersorgerufen dab durch unvernünftig bincingepiunthertet bi. zierzeuctze 
oder auch wahrend der Fahrt bersusgeiprintes Zrinfvaner der Kifg innen niE Sıuocıer, 
das Geitder des Boac's nebit ten Füßen durchnäßt un) alio Erkältung verurtskt. win: 
auch !:e Rahrurg, zumal Weichiutter, Dur die Näne verderben if. Fur Nie erienmeni urn 
ale ubrigen Merederter, welde die Rorenthaltung des Wañers doch nicht act 27: 
ertragen fönnen, bar men Ni: zwe?meßigſten Weſſergefähe zur Nee herser:ü: urn i 
auf bereits bei den Zendungen falt durchgäng:g ım Gebrauch: ı werde miickır me 
Abb:itungen erlauterte Beihreibung geben. Um die Gefährlichkeit Des Werzsustsciuins ja 
vermindern, gibt man befarntiih ein Shwurmitld in jedes Trinlgtst,. ur 
Handier fopfen ber Berientung nah Zeutihland und jelbſt bis nah Wien Sr 
weites, noch recht ĩcuhtes Weizenbrot in die Gefäße. Dies legte Birfehren * u: 
auch grches Bedenken, denn es bringt die Yögel in die nit unerbebiihe Ries . 108 
Wernbror, zumal bei beisem Weiter, ſauer wird und dic Geſundheit gecd’che u 
e5 Mehr doh neh in feinem Berbältnig zu dem Unheil, welches nah der: Buramc 
Urnübelegen Dach die Wuhr- Leriorgung den gefiederten Reiſenden zugeingt miren 
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Bor vielen Jahren babe ih über einen Fall berichtet, der unter zahlreihen anderen wol dazu angethan fein follte, 
Uufflärung über tiefe Berbältniffe zu verihaffen. Bei ſehr heiter Witterung war aus Munſter i. W. ein lern» 
geiunder, kräftiger Mogel, der alibefannte grüne Kartinal, an mich gefandt, und berjelbe gelangte munter und 
wohlbebalten bis zur nächſten Gtraßenede bei meiner Wohnung, damals in ter Nitterfiraße in Berlin Bier 
aber ftand unglüdlicherweiie eine Pumpe, und der thierfieundliche Eilbote Tonnte nicht vorüber, ohne fi felber 
und dem ‚armen burfienten‘ Bogel, welder vor Bike den Echnabel aufiperrie, eine Labung zu gewähren. Gr 
pumpte alfo, fo gut e® gehen wollte, in den leren Waflernapf binein, nachdem er die leinene Edhupdede joweit wie 
nörhig zurüdgerifien. Als er den Käfig zu mir herauf brachte, lag der bis dabın fehr muntre Vogel im VBerenten. 
Auf meine Eingabe, Schilderung des Borgangs und Vorſtellung wurde dann jeitens des Kaiſerl. 
Reihs-Poftamts die Verfügung erlaffen, daß die Poftbeamten den verjendeten Bögeln niemals 
Waſſer und ebenſowenig Butter geben dürfen. Während des Einplanſchern von Trinkwaffer 
— oder verlangt man, daß fämmtlidhe Poflämter für diefen Zwed mit Trichter und Einfüll⸗ 
töpfchen ausgerüftet werden follen? — in allen Fällen aljo gefahrdrohend für die Bögel if, 
fann dies nur zu häufig aud die Berabreihung von irgendmwelder Fütterung werden. Der 
Bofibeamte it doch von vornherein allen verfendeten Bögeln gegenüber Laie, und man wird nicht verlangen 
können, Daß die Bonbebörbe für dieſen Verkehr, felbR wenn er ih noch fo großartig enıwidelt, eigene ſach⸗ 
verfiändige PBerfonen anflellen folle. Ebenſo aber, wie in den zoologiihen Gärten und anderen öffentliden 
NRaturanftalten die Fütterung der Thiere fireng verboten if, nämlih in ber Defürchtung, daß diefelben ſelbſt 
von turdaus wohlwollender Geite nadtheilige Dinge erhalten können, fo ift eine ſolche Vorficht bei den 
Gendungen mit lebenden Bögeln keineswegs minter erforberlid. Wenn ein Loftbarer Binfelzüngler oder Lori 
unterwegs ein Stüdden Schwarzbret oter auch nur ſchwach mit Butter deſtrichnes Weizenbrot, wie es der Poſt⸗ 
beamte von feinem Frudſtück abgeben möchte, erhält, jo erfrantt und flirbt er zweifellos. Gleihce kann in zahl. 


reihen anderen fällen eintreten. Der Grundjag aljo, daß die Pofibeamten jede Sendung lebender 
Vögel durchaus unberührt laſſen müflen, iſt unter allen Umfländen als durdaus nothwendig 
feftzubalten. Während die mieiften Händler, jo namentlih das große Kanarienvogel- Berfandt- 
geſchäft von R. Maſchke in St. Andreasberg, Fütterung und Tränten unterwegs dur Auf: 
Ichrift auf der Sendung ſich durchaus verbitten, ſieht man auf anderen Berfandtfäfigen auch 
wol den Wunſch bemerkt, daß die Waflergefäße in einer beſtimmten Stadt neu gefüllt werden 
mögen. Wenn legtres nun allerdings bei ſehr weiten Reifen nothiwendig erſcheinen mag, fo 
ftößt c8 doch wiederum auf daflelbe vorhin ausgeſprochne Bedenken, denn auch an dem ange- 
gebnen Ort iſt e8 weder zu erwarten, nod zu verlangen, daß die Poftbeamten mit den dazu 
nöthigen Vorrichtungen ausgerüftet fein jollen, um das Tränken ohne Sefahr für die Bögel 
ausführen zu können. Bas einzige fichre Berfahren, um die genügende Berforgung auf einer 
jehr weiten Reiſe zu bewirken, ift, daB man die Vögel an einem Ort etwa auf der Hälfte des 
Wegs an einen belannten, bzl bereitwilligen Bogelfreund gehen laſſe, welcher fie in Enıpfang 
nimmt, mit Futter und Waſſer neu verforgt, einen oder einige Tage ruhen läßt und dann 
weiter jendet. Aber auch diefer Borjorge gegenüber liegt in der Beförderung mit den 
Ihnellfien Zügen als ‚dringende Sendung immerhin ein Borzug; zunähft if das 
Porto nicht theurer als bei der unterbrochnen Sendung und fodann kann die Uebermittlung 
doch viel raſcher und bei zwedmäßigfter Einrichtung und Ausftattung des Berjandtläfigs zugleich 
ebenſo fiher geſchehen. Sorgſam wolle man jedod darauf achten, den günftigftien Zeitpuntt 
für die Abfendung, bzl. Einlieferung zu treffen; denn wenn die legtre am Morgen ftatifinden 
würde und die Vögel bis zum Abend oder zur Naht im Poftblreau ftehen bleiben müßten, 
weil dann erſt der betreffende ſchnellfte Zug abgeht, jo wäre damit fein Vortheil erreicht. 
Uebrigens ift nad) meinen Erfahrungen die Sendung zur Nadıtzeit, abgejehen davon, daß die 
Züge dann auch meiftens glnftiger find, für die Bögel immer am zuträglichſten. Borſorglicher⸗ 
weiſe follte man ſich entwerer durch Befragen am Vofiſchalter oder Nachſchlagen im Kursbud vor jeder Abfenbung 
von ber günfigften Aufgabezeit unterrihten. Schließlih ift es, zumal in jeder großen Stadt, noth⸗ 
wendig, die Bogeljendung nad dem Bahnhof zu bringen, von wo fie unmittelbar abgeht, ohne 
vorher erſt nah dem Haupt» Padetpoftanıt und dann erſt nah dem Bahnhof gefandt zu 
werden. Auch in der rauhen Jahreszeit läßt ſich die Verfendung der Vögel nicht 
ganz vermeiden, den einerjeits können und wollen die meijten Viebhaber inbe 
der Ergänzung ihrer Beftände niht 2—3 Monate warten und andrerfeit 
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e8 unmöglich, daß die Groß⸗- und Kleinhändler ihre VBorräthe an Vögeln, melde 
ihnen der Schiffsverkehr doc immerfort, wenn auch in geringerm Umfang, zu* 
führt, lange Zeit beherbergen; fo bringen es aljo die obwaltenden Verhältniſſe 
mit, daß der Bogelhandel fait das ganze Jahr hindurch im Gange bleibt und 


daß ſomit zu jeder Zeit Vögel verjendet werden müſſen. Im allgemeinen liegt darin 
denn aud feine befondre Gefahr für die gefiederten Neifenden, wenn eben nur gewiſſe Borfidhts- 
maßregeln beadhtet werden. Je nad der Gegend, 3. B. in Berlin ziemlich bis gegen Weihnachten 
bin, weiter im Nordoften, aljo Königsberg, etwa bis zum Anfang des Monats Dezember und im 
Süden und Südweſten, wie Frankfurt a. M., bis zum Beginn des Januar, kann die Berfendung 
meiftens ohne Pedenten vorgenommen werden, doch hat ſich der Abjender dabei jelbfiverfländlid 
nad) der jemaligen herrſchenden Witterung zu ridten. Während des Weihnachts⸗Verlehrs, 
alfo 8 Tage bis jelbft 14 Tage vor dem Feſt und gewöhnlih aud noch 3 Tage nachher werden 
überhaupt feine Sendungen lebender Vögel von der Reichspoſt angenommen und die Behörde 
pflegt dies in jedem Jahr noch ausdrücklich bekannt zu maden. Solange die Fahrt der 
Bogeljendungen im Eiſenbahn⸗Poſtwagen vor fi) geht, wie dies bereits feit geraumer Zeit 
angeordnet worden, braudt man ſelbſt bei kälteftem Wetter keine Gefährdung der Vögel zu 
befürdten, da der Raum befannilih gebeizt if. Zwei ſchlimme Fälle könnten allerdings 
einireten, wenn nämlich der beauffihtigende Beamte jeder Einfiht und warmen menidhlidhen 

Gefühle völlig entbehren ſollte. Rur dann würde er die Bogeliendungen dorthin ftellen, wo 

fie beim jemaligen Auf- und Zuflappen der Thür des Gilenbahnwagens unmittelbar vom 

falten Luftſtrom getroffen werden oder an eine ſolche Stelle, wo fie der von der Heizung to! 

ausftralenden ftarlen Hige ausgelegt wären. Letztres kann bei den heutigen Einrichtungen aber 
überhaupt wol faum noch vorlominen. Große Gefahr bedroht die gefiederten Reifenden, nadydem 
fie den warmen Eiſenbahn⸗Poſtwagen verlaffen haben. Wie allgemein befannt, if für die 
Bögel nichts fo verderbenbringend wie ein flarler, mehr oder minder plöglicder Wärmewechſel. 
Wenn diefelben alſo aus dem geheizten Eiſenbahn⸗Poſtwagen in eine eifiglalte Poſtpackammer 
gebracht und hier über Nacht aufbewahrt würden, jo wären fie zweifellos arg gefährdet. Hoffent⸗ 
lich iſt in diefer Hinficht Vorſorge getroffen dur die Anordnung, daß alle Bogelfendungen im 
gebeizten Raum, aljo im Poftbüreau, aufbewahrt werden müſſen. Ebenſo bedrohlih für die 
Vögel ıft die Leberführung der Sendung von einem Zug zum andern oder nad der Ankunft 
von: Eifenbahnzug nah dem Poftamt. ce if freili faft zuviel verlangt, daß ter Unterbeamte, welger 
fol Poſtſtück von einer Etelle zur andern zu tragen bat, eine Dede darüber werfen ſolle un? ich fann ielt®% 
verfländlih nur ven Wunfch ansirrehen, daß er dies wenigfien® bei firenger Kälte thue: aber die Anfcrderung 
iR Toch immerbin zu ftellen, daß tie jedesmalige Ueberführung möglichſt beichleunigt werde, ſodaß ein Käfız mut 
Vögeln namentlidy feinenfalle längre Zeit auf dem eifigen Boten des Eifenbabnhofe, vielleiht noch taz in narte: 
Zugluft Reben bleibe, Faſt noch größre Gefahr flieht den Vögeln nad der Aufnahme der Sendun,; 
in den Poftpadwagen bevor. Bei kaltem Wetter, dad heißt von 5 Brad R. Kälte an, jol= 

man den Unterbeamten, welcher die Ablieferung ausführt, zu der Befälligleit zu bewegen fudgen. 
daß er die Vogeljendung einerfeitS an eine geihüste Stelle ım Padwagen, wo fie unterwers 
beim Oeffnen und Schließen der Thür nicht jedesmal vom falten Luftzug getroffen wird, alfe 
am beiten jo hoch wie möglich, hinftelle und daß er fie andrerjeits mit einem Tuch oder der- 
gleihen loſe bedede. Dieſe Borfihtsmaßregeln find namentlid dann notwendig, wenn eine 
bei mildem Wetter abgeihidte Sendung unterwegs von plöglid eingetretner NHarker Kälte 
Uberraſcht worden, jowie vorzugsweile dann, wenn bei Gelegenheit einer großen Bogelausfteßung 
fi die Abfendung an Falten Tagen nicht vermeiden läßt. Neuerdings haben wir zur Borforge, 
um wenigftens in den meiften fällen die Gefahr abzuwenden oder fie doch bis aufs geringe 
zu dermindern, vortrefflid eingerichtete Winterverfandtläfige ım Gebrauch, und mit Hilie 
diefer könnten wir jogar Ichlimmftenfalls auf die erwähnte Nüdfiht im Poftpadwagen inner- 
halb einer großen Stadt verzichten. Inter allen Umſtänden aber als geboten, um der Menſch⸗ 
lichkeit willen, erſcheint diefelbe bei der Weiterfendung reijender Vögel vom Gijenbahnwagen aus 
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über Land in der Fahr» oder gar Pädereipoft, ſelbſt bei mäßig kaltem Wetter, ſchon bei 1 bis 
2 Grad R. unter Null. — 

Im gleihen Schritt mit dem Emporblühen der Liebhaberei und dann des 
Vogelhandels entwidelten ſich auch erflärlicherweife die Hilfsmittel der Vogel⸗ 
pflege im weiteften Sinn. Und nicht minder beachtenswerth als bei allen jenen 
Dingen, welche ich in den betreffenden Abjchnitten weiter vorn behandelt habe, 
zeigt ſich dies bei den Geräthihaften für die Verſendung der Vögel, obwol 


gerade Hier noch Manches zu wünſchen bleibt. Im allgemeinen mit dem ©. 21 
beſchriebnen und abgebildeten Kaften für den überſeeiſchen Bogelverfandt übereinfimmend, wurden 
zunachſt auf die Raften für die Verſchidung der Bögel mit der Poft im Binnenverkehr hergefteit. 
Deren Einrichtung mar anfangs bie allereinfachfte; ih bringe hier zwei Abbildungen zur 
Anſchauung, eine des Berjandtlaftens für Meine Vögel und bie zweite eines ſolchen für einen 
großen Papagei; beide find Vorrichtungen, welde ſeit Jahrzehnten im Gebrauch waren 
und erſt in neueſter Zeit allmahlich der» 

Abb. 75. befiert worden. Am Papageientaften (Abb. 75*) 

if die Hälfte oder ein Drittel der Vorderſeite 

mit farfen Drahtfläben gefigert und die Hinter» 

feite bildet ein in Rinnen gehendes Bretichen 

als Thür; häufig aber aud dient der ganze 

ſchrag ſiehende obre Dedel ais folde, indem er 

einzufdieben ift und dann beim Umſetzen des 

Vogels alerdings die Vequemlichteit bietet, daß 

derjelbe nicht herausgenommen zu werden braucht, 

fondern daß man vor der gedfineten Thür des 

Bapageienbauers den Verfandtläfig einfach aufrichtet und den Dedel Hinweggieht, jodak der 
Papagei ganz von felber heraus- und in den Käfig gehen muß. Alle Wände, fowie der untre 
und obre Boden beftehen in möglicft leihten, trodenen Brettern von hartem Holz und das 
ganze muß glatt gehobelt und fehr ſeſt genagelt fein, um dem Papageienfhnabel Widerfland 
zu leiften. Cine ſtarle Drahtöfe im Dedel dient zum Tragen. Innen iſt vorn, unterhalb des 
Gitters, durch ein ftarfes Bretten oder ein Rumpfteilig zugeſchnittnes Holz ein Raum abgetheilt, 
in welchen daß Futter geſchuttet wird, und in entiprehender Entfernung davon iſt ein Eigholz 
eingenagelt, beides aber erft feit neuerer Zeit; früher ſaß der Vogel im ganz leren Raum und 
das Futter wurde ihm einfach vor die Füße geworfen. Gin Trinfgefäß enthält diefer Papageien 
Berfandtlaften nicht (urgl. 5. 928). Die Thür wird gemöhnlid an dem obern Boden, aud) wol 
noch an den Seiten mit einigen Draftnägeln verwahrt. So wird diefer Raflen auch heutzutage 
nod mit dem reifenden Vogel ohne weitres aufgegeben und nur ſorgſame Leute nageln allenfalls, 
zumal bei faltem Weiter, ein Stüd Leinwand vor das Bitter. Der abweichenden Größe der 
verfciedenen Papageien angemeſſen, hat man den Papageienfaften in zwei bis drei Rummern, 
und zuweilen wird der Geftalt des Vogels gemäß die Borderjeite Höher und die Yinterfeite 
niedriger abgeihrägt, wie die Abbildung es zeigt. Weiterhin werde ih darauf zurädfommen, 
bil. Anleitung dazu geben, wie diefer Verſandilaften am zwedmäßigften einzurichten if. — 
Den Berjandilaften fir Kleine Vögel (Abb. 76) jehen wir als einen ähnlichen, lang-vieredigen, 
ebenjo nur an der Vorderſeite vergitterten Käfig aus leichten, glatten Brettern vor uns, welcher 
auf unfrer Abbildung bereits einige Fortſchritie aufzuweiſen hat, darin nämlid, daß er die 
an dem großen Einfuhrlaften (Abb. 1, S. 21) beicriebne bewegliche Reifte oberhalb des Fuß- 
bodens zum Reinigen und eine aufzufdiebende Drahtgitterthut in der Mitte der Vorderſeite 


*) Dur ein Berfeben fin? von Abb. 65— 71 die Nummern falſch geftelt und hier kann erft bie Richti 
Aellung beginnen. 
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Im Folgenden will ih nun die Grundzüge aufitellen, nad welchen meiner 
Erfahrung gemäß jeder völlig zweckentſprechende Verſandtkäfig hergeftellt und 
eingerichtet fein folltee Im bisherigen Gebrauch ift die Form meiftens lang« 
geſtreckt-viereckig und zwar viel länger als tief; beffer wäre es jedoch, wenn fie 
umgefehrt viel tiefer al8 lang und an der vordern Seite ſchräg abſchüſſig mit 
ziemlich weit hervorftehendem untern Boden gefertigt würde, mithin fo wie der 
große Kinführungstäfig Abb. 1, S.21, nur verhältnigmäßg viel ſchmaler, höchſtens 
halb jo breit und mindeftens um ein Viertel tiefer. Bann haben die Vögel auß- 
reidenden Raum dazu, fi im bintern Theil des Käfigs zur Nuhe zurüdzuziehen, während fie 
doch vorn, felbft bei ſchlechtem Licht, das Futter leicht finden können. Auch find fie den Be- 
ängftigungen durch die Blide Neugieriger nicht fo fehr ausgeſetzt. Selbftverftändlih muß jeder 
Berfandtlaften aus hartem, aber leihtem Holz, ſehr dunnwandig und doch durchaus feit gebaut 
fein. Seine Wände und namentlih der Fußboden milffen mit verhältnißmäßig langen Draht⸗ 
nägeln genagelt, nicht aber mit Holznägeln befeftigt oder wol gar blos geleimt fein. Das 
Bitier ſoll ftets fo eng geflodhten fein, daß aud der Heinfte Vogel nicht den Kopf hindurd- 
zufteden vermag, i& bitte das über das Drahtgeflecht im allgemeinen ©. 41 gefagte zu beadhten. Am Beften 


eignet fi für alle Berfandtläfige verzinnter oder verzinfter Eifendrabt von etwa Stricknadelſtärke. Beſteht der 
Berſchluß in dünnerem Drahtgeflecht, jo muß dafjelbe natürlich an allen vier Seiten gleihmäßig feſt genagelt fein. 


Von nicht geringer Bedeutung ift c8, mo und in welcher Weile die Thür des Berjandtläfigs ange- 
bradt wird. Meiftens befindet fie fih in der Vorderwand, dann fönnen aber Meine und hurtige 
Bögel Ihon beim Hineinſetzen oder bein Füttern u. a. nur zu leicht entlonımen; wenn die Thür 
dagegen in die Hinterwand eingeſchnitten ift und wie gemöhnlih an Drahtöſen geht, jo werden 
die Vögel beim Herausnchmen und Mineinbringen der Futter⸗ und Waflergefäße nur zu fehr 
beängftigt. Beim ganz kleinen, für ein Pärchen Prachtſinken oder einen einzelnen Vogel be» 
flimmten Berjandtfäfig möge ınan die Thür vorn beibehalten, bei allen größeren aber jollte 
fie flets an der Sinterfeite oder beffer noch an einer Schmalfeite befindlich fein. Sie fei fo 
weit, daß man die Hand bequem hindurdfteden kann, und wenn im Gitter, muß fie von oben 
berabfallen und leiht geben. IR fie an einer Seite angebradt, jo muß fie nad außen zu 
öffnen und dit und feit verichließbar fein. Wenn vorn im Gitter, wird fie mit dünnen 
Draht verfihert, in der Brettermand dagegen mit einem Hälbkchen verſchloſſen, dann verfiegelt 
oder befier vernagelt, und die Händler Heben ein Blatt mit ihrer Geſchäftsanzeige darüber. 
Je nad der Weite des Käfigs werden in dem kleinern 1, 2 bis 3 und in dem großen noch 
mehrere Sitzſtangen angebradt; über diefelben an ſich brauche ich nichts Näheres zu bemerfen, 
fondern ich bitte S. 783 nachzuleſen, und fie der Größe der Vögel entipredhend zu wählen. Wenn 
ihrer mehrere in den Berfandtlaften kommen, jo müflen fie treppenförmig ftehen, die vorderſte 
am niedrigften, die hinterfte am höchſten, diefe letzte aber icdenfalls jo weit von der Hinterwand 
entfernt, daß fi Fein Bogel die Schwanzfedern abftoßen fann. Der Papagei: Berjandiläfig 
darf im weſentlichen fo bleiben, wie ich ihn vorhin befchrieben babe, nur find noch einige 
weitere Befihtäpunfte zu beachten. Selbftverftändlih muß der ganze Kaften mit Einſchluß der 
hintern Thür feit und auch fo dicht gearbeitet fein, daß fein Zuftzug hindurch ftattfinden kann. 
Das Bitter vorn follte man ganz eng, ja am beften aus flarfer Drahtgaze fein lafien, damit 
dem Nogel Teinenfalle von irgend einem Unberufnen etwas Berderbliches zugeftedt werten und damit er andrers 
feit® nicht etwa von mutbhwilliger Seite genedt werden lannn; auch if die® ber befle Schuz gegen tie Gefahr, 
dag Jemand beim Umftellen oter bei Ueberführung tes Käfige aus einem Raum in ben andern, wenn er in ber 
Eile etwa unvorfihtig zugreift und zufällig in das Trahtgittir padt, wol gar fehr heftig von tem Papagei 
gebiffen werden fönnte. Tür eine beträchtliche Anzahl von Bögeln, und zwar ebenfomol Weich⸗ 
futterfreffer, befonder8 die werthvollſten Sänger, als auch Hühnerartige, alſo Wachtelchen u. a., 
fomie mande Tauben, jelbft Finkenvdgel u. a. m., muß der Berfandtlaften die Beſchaffenheit 
des S. 65 beichriebnen Käfigs (Abb. 23) für Wurmvögel haben, nämlich darin, daß er anflatt 
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des obern Brett mit einer weichen, bzl. elaſtiſchen Dede auszuftatten iſt. Im übrigen kann 
er dem ©. 932 beichriebnen und unter Nr. 76 abgebildeten Berjandtfaften für kleine Bögel 
gleihen. — Bon vornherein jollte man die üble Gewohnheit, das gleihlam rohe Berfahren, 
das Futter einfah auf den Fußboden des Käfigs zu werfen, jet bei den Bogel- Sendungen 
einfürallemal aufgeben, denn vor allem wolle man bedenfen, daß darin eine arge Bedrohung 
jedes Vogels liegt, indem er durch das Berzchren der verunreinigten Rabrung Ju dem verderben- 
bringenden Freſſen des eignen Koths geführt werden kann. Freilich muß das Futter den 
reifenden Vogeln unter allen Umſtänden leicht zugänglih fein und dies iſt in der That nur 
ſchwierig zu erreihen. Die Futtergefähe müſſen aljo doc jedenfalls jo eingerichtet fein, daß 
den Bögeln einerjeits das futter fogleih in die Augen fällt, während es andrerfeits nicht 
herausgefhüttet und verunreinigt werden kann. Berjendet man friſch angelommene, bzl. ein» 
gefangene, aljo noch nicht eingewöhnte und an beftimmte Futterfiellen, bzl. ⸗Gefäße gemöhnte 
Bögel, fo wird es immerhin nothwendig bleiben, daß man wenigftens etwas Yütlerung um 
das Futtergefäß herum auf den Fußboden jchütte, um fie an jenes zu bringen. Wär die 
Prachtfinken und andere Keine Reifende darf es dann als ein wertholler Behelf gelten, wenn 
man die afrilanische oder auch andere Hirfe in Kolben und ebenjo allerlei andere Futterſämereien 
in Aehren fo rings um daB Futtergefäß herum beifteden fann, daß die Bögel dadurch allmählich 
zu demjelben geführt werden. igentlih hat e8 mit der Futtervorrichtung für die Reife gar- 
feine Roth, denn es iſt ziemlich gleihgiltig, in weldem Gefäß man die Nahrung hineingibt. 
Nur ift Folgendes zu berüdficgtigen. Irgendwelche Gläſer und felbft dünne, leicht zerbrechliche 
Borzellannäpfe u. drgl. find ganz zu vermeiden, weil fie durch Stoß und Erſchütterung leicht 
eutzwei gehen köͤnnen; ebenfowenig darf man Holzgefäße bei Papageien und anderen Nagern nehmen. 
So bleiben aljo nur Blechgefäße übrig, welche zugleich den Bortheil haben, daß fie im Berjandtlaften 
leicht unter- und anzubringen find und nicht ſchwer wiegen. Gin ſolches braucht nur in cinem cin 
fadhen vieredigen Kaſten von Blech zu befteben, mit ein wenig nad innen überfiebentem Rand, ter aber mıdt 
ſcharf, fondern umgebogen und fefgeflopft fein muß. Iſt der Käfig nad dem Muſter des vorhin er» 
wähnten großen Kaftens für überſeeiſchen Verſandt eingerichtet, jo dürfte e8 am zweckmäßigſten 
fein, wenn er an der Borderjeite unmittelbar vor dem Gitter eine Echublade hat, welche Die 
ganze Länge einnimmt und deren Wand nad innen zu ein wenig Ichräg ſteht. Infolge der 
Länge diefer Schublade wird die durd die Fahrt hervorgerufne Erſchütterung die Hülfen immer 
nad einer Seite treiben, ſodaß im übrigen Theil die Yutterfämereien frei bleiben. In dieem 
Fall müßte die bewegliche Leifte zum Reinigen des Fußbodens an der Hintermwand angebradt 
fein. Der Stand des derartigen Yuttertrogs hier vorn gewährt auch noch den großen Borteil, 
daß die Bögel in demjelben, wenn er nicht zu hochwandig ift und oben nicht einen zu engen 
Raum hat, die Sämereien felbft bei ungünftigen Licht gut finden. Nichts iſt Schlimmer als 
die Gewohnheit, befondere Zugaben, wie fleingefchnittnes Obſt, erweichtes und ausgedrücktes 
Gierbrot, ja ſelbſt Miſch-⸗, bzl. MWeichfutter, auf den Fußboden zu werfen, denn jelbfi wenn 
man das letztre außerordentlich reichlich hineingibt, fo wird es doch nicht allein durch die Ent- 
lerung der Vögel, fondern auch durd jede Feuchtigkeit jo verdorben, daß es Ihädlidy werden kann. 
Ein längs der ganzen Vorder» oder der breiteften Seite des Käfigs Überhaupt entlang laufender 
hölgerner Futtertrog, in welchen aber lauter cinzelne Heine Porzellangefäße eingelegt und aller- 
dings fo befeftigt werden müſſen, daß fie nicht herausgerifien werden fönnen, jedes gefüdt 
mit befonderm Futterſtoff, ift hier die zimedmäßinfte Vorrihtung. Die Porzellannäpften mufien 
vieredig und in diefem Fall reht dünnwandig fein, aud je einen Henkel haben, welcher letztre 
in einen Einſchnitt des hölzernen Trogs genau paßt und von einem entiprechenden Holzriegelden 
feftgehalten wird. Andrerſeits können fie ja auch einfad durch zwei Köcher vermittelt Tradis 
geſichert werden. SKeinenfalls aber jollte man es verfäumen, ihnen den Holztrog als ſchutzende 
Umhüllung zu geben. Von al’ den beſchriebenen Trintgefäßen kann ich eigentlid fein einziges 
als durchaus ftihhaltig braudbar eınpfehlen. Ich ſchlage nun vor, dab man das alic Zrint- 
artäk Abb. 78 beibehalte, aber den obern Boden mit einem oder mehreren Trinflödern Sa 
einrichte, Daß cr entweder wie bei Abb. 80 aufgellappt werde oder glei einem Schic bededel 
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beraußgezogen werden kann, um die Reinigung im Innern bequem zu ermögliden. Solch' 
Trintgefäß beſteht aus Eiſenblech und ift am beften in einem Stüd verzinnt. Vie eingeichnittenen 
Trintiödher müflen immer der Größe des Bogels entſprechen, ſodaß ein Papagei u. a. nur 
den Schnabel, nicht aber den ganzen Kopf, ein Prachtfink u. a. dagegen wol den Kopf hinein⸗ 
ftedden, aber dann bequem wieder herausziehen fann. Wenn man dies nicht jorgfältig beachtet, 
wird man nur zu leicht Ilnglüdsfälle erleben. Das Trinkloch folte alfe etwa von ter Grüße eines 
Sweimarftüde, höchſtend bi® zu der eines Thalers und bci großen Bögeln lieber länglichrund, der Geftalt des 
Scnabels entipreent, eingeichnitten fein. Die Löcher durfen aber weder den ſicharfen Rand beibehalten, noch 
tarf derfelbe, wenn etwas Blech nach unten binabgebogen ift, dort ſcharf fteben bleiben. In beiten Fällen kann 
ter Bogel ten Schnabel oder Kopf zu tief hineinzwängen und an ten ſcharfen Rändern fledenbleitend ums 
fommen. Der Rand muß alfo ringsum bie dit an bie innre Seite des Blechse feſtgeklopft unt tie Oeffnung 
jolte auch dann noch forgfam geglättet werden. Menn man jo den Blechlaften etwa bis zu Drei« 
vierteln mit Wafler fült und in jedes Loch ein Stüd Schwamm ftedt, fo ift diefe Ein» 
richtung nad) meiner Ueberzeugung, wie die einfachfte, jo die allerbefte. Der Schwamm verhindert 
nit allein das Herausſpritzen des Trinkwaſſers, jondern er gewährt auch den Bortheil, daß 
die Vögel felbft bei geringem Waflervorrath in außreihender Weife ihren Durft Iöfchen Lönnen, 
indem fie an dem Schwamm jaugen; auch erhält der legtre das Wafler immer frifh und rein, 
indem er Schmußtheile auffaugt und Berdunftung befördert. Am tauglichfien ift grober groß- 
löcheriger, jelbftverfländlich neuer, noch niemals gebrauchter, Badeſchwamm, welcher vor der 
Verwendung aufs forgfältigfte gereinigt, am beſten ausgefoht und dann in faltem Wafler 
vielfach durchgewaſchen werden muß, gleicherweile wie dies ſelbſtverſtändlich auch nad jeder 


Sendung vor abermaligem Gebrauch torzunehmen iſt. Tie großen Papageien gerren den Schwamm 
in der Regel aus dem Trinkgeſäß, benäffen fih dann cerfireht das Gefieder, zerpflücken ihn und ſchlucken wol 
gar Stückchen davon binunter, ſodaß fie daran erfranten. Auch teshalb ıft es befier, raß man die Waflerbeigabe 


für fle Ticber ganz unterlaffe. Im übrigen feien die Schwammſtücke immer möglichſt groß, damit fie 
weder herausgezerrt werden, noch etwa bei Erjchütterung berausfallen können. Jedes Waflergefäß 
muß jelbftverftändlich durchaus feft und ſicher angebradt fein, ebenjo freilih auch jedes Futter⸗ 
gefäß, denn wenn ein folcheß loſe wäre, könnte es bei jeder Bewegung des Käfigs den Bogel 
leicht bedrohen. Wie alle gläfernen Trintgefäße find aud die gewöhnlich benugten fleinernen, 
thönernen oder porzellanenen Räpfe, Salbenkruken u. drgl. zu vermeiden, weil aus ihnen allen 
das Waſſer zu leicht vergofien wird, abgeichen davon, daß fie hei Stoß und Erjchütterung 
leicht plagen können. Nur tas ©. 101 beſchriebne und abgebiltete Andreasberger irdne Trinkgefäß kann ich 
für ein Bärden Heiner Bögel, wie für einen einzelnen Kanarienvogel u. a., feiner zwedmäßigen Form wegen, 
geftatten, vorausgefeht jebod, daß es innen glafirt fei. Wenn man eine Sendung jehr foftbarer Bögel 
auf mehrere Zagereifen weit verfhiden muß, ohne daß man e3 ermögliden kann, fie immer 
nad) je zwei oder höchſtens drei Tagen unterwegs aufnehmen und friſch verforgen zu laflen, fo 
fann id nur zur Mitgabe eines ZTrinfgefäßes von Dr. Janten (Abb. 86) rathen. Hoffentlich 
fönnen alle erwähnten Gefäße über kurz oder lang nod jo verbefiert werden, daß die erwähnten 
Uebelftände Abhilfe finden. — 

Nächſt der Verſorgung der reifenden Vögel ift nun aber aud) die Ver— 
padung der Sendungen von höditer Wichtigkeit, und ich gebe zu derjelben 
folgende Anleitungen. Wenn ich früher inbetreff der Beherbergung der Vögel 
gefagt, dag ein Käfig eigentlidy niemal® zu groß fein fann, jo muß ich bier 
gerade das Gegentheil, mindeftens im allgemeinen, al3 Bedingung aufitellen: je 
enger der Berjandtläfig, deito weniger wird der einzelne Vogel und werden aud) 
zufammengefperrte zarte Nögel in demfelben, infolge der Beängſtigung, etiwaigen 
Erſchreckens u. ſ. w, umhertoben und defto befler werden jie beim jtillen Sigen 


die Reiſebeſchwerden ertragen; namentlih auf furze Entfernungen bin und ſelbſt bis zu 
jwei oder gar drei Tagereifen jchadet ihnen die gezwungne Unbeweglichkeit garnichts. Aus 
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liegt tarin keineswegs eine beiondre Duälerei; denn in ber freien Natur müflen vie Rögel ja belanntli bei 
Regen und naßlalten Wetter manchmal aud eine Zeitlang regung®los bafiden. Sodann haben fie es im 


engen Raum immerhin etwas wärmer als im weiten. — Nicht geringe Schwierigfeit ver: 
urfacht die Frage, womit wir den Boden des VBerfandtkäfigs zu beitreuen haben. 


Saubrer Sand, der am beften fein wilrde, vertheuert die Sendung durch feine Schwere; Hüllen 
von Sämereien, die gleihfalls geeignet wären, aud faubre Epreu oder Sägelpähne zeigen cine 
bedenkliche Eeite darin, daß wenig lebhafte, kränkliche und ſchwächliche Vögel immerfort darunter 
dicht vor ihren Schnäbeln umherſuchen, ohne nad dem Futternapf bingelangen und daS Futter 
finden zu können, fodaß fie wol gar dabei umlommen. Selbſt wenn man unter die Hülfen eine 
Handvoll Samen ſchütten würde, jo wäre dies immer nur ein zeitweifer Nothbehelf, und ber 
Vebelftand, um deswillen man das Futter überhaupt nicht auf den {Fußboden geben fol, bliebe 
beftehen. Mein Rath geht nun dahin, daß man den Fußboden mit mehreren Lagen von didem, 
grobem, natürlih aber reinem Fließ- oder Löſchpapier bedede und Über dieles ganz dünn feinen 
Sand ftreue. — Nicht felten bringen die Händler aus Sparjamfeit oder Unachtſamkeit 


Vögel zufammen, welche unterwegs einander fortwährend beißen, und dies fommt 
fogar bei jolhen von einundderfelben Art, ja feitens des Männchens und Weibchens 
von einem Par (außer der Niftzeit und im engen Raum zujammengepferdt, wo 
fie einander immerfort beläftigen, ftoßen und treten), 3. B. bei Pilaumentopf: 


fittihen, vor. Es if alfo dringend zu empfehlen, daß die Händler ſteis Käfige mit möglicht 
vielen feinen abgetheilten Räumen benugen, aud wenn die Sendung dadurd allerdings erheblich 
vertheuert wird. Uebrigens muß die Geflalt des Käfige immer foweit als ausführbar der des 
einzelnen Vogels entipredhen, iodaß man 5. B. einen Sittich mit langem Schwanz nidt etwa 
in einen vieredigen, zu furzen Käfig jege, in welchem der Schwanz umgelegt wird, was dem 
Bogel mindeftens Unbequemlichleit verurfacht oder wodurd die federn gebrodyen werden. Ricmals 
folte man e8 verfäumen, dem Reifeläfig eine Ehugdede zu geben. Nängs des Bitter wird 
ein Stüd grobes, ftarfes Zeun, am beften glatte Sadleinwand, vorgenagelt; im Sommer kann 
e8 auch ein leichter weißer Baummollftoff jein. In jedem Fall nagle man es ziemlidy feſt und 
ftraff angezogen ringsum an; jelbftverftändlih dürfen aber nicht irgendwo die Ragelipigen durch 
die Bretter des Berjandtlaftens gehen und innen bervorftehen, weil an denielben die Vögel 
ih nur zu leicht beſchädigen könnten. Oberhalb der Futter⸗ und Trinigefäße wird je ein 
dreiediges, unten breites, oben jpites Budlod, etwa vom Umfang eines Markſtücks und darüber 
eingejchnitten, Durch weldyes die reifenden Vögel joviel Licht haben, dak fie die Rahrung finden, 
während die ganze Vorrichtung ihnen doch Ruhe und Bebaglidhleit gewähren lann. Jeder 
Berfandtlaften follte einen möglichſt zmedentiprehend hbergeftellten Handgriff zum beauemen 
Hortbringen haben. Die Drahtöſe, welche der Papageientaften Abb. 75 zeigt, if eigentlich 
nicht gut, denn menn derjelbe daran getragen wird, fo jchwanft er auf und nieder, und dies 
verurfadht dem Bogel Beängftinung, wie aud, wenn ein Trinfgefäß vorhanden iſt. das Waßer 
dabei herausiprigt. Deshalb ſollte der Handgriff immer ein unverrüdbar feſtfitzender jein, alio 
vieleicht cine aus einem dünnen Bandeifen gebildete längliche Oeſe, die jedoh nur fo body if. 
daß man gerade mit der Hand hineinfaflen kann. Am allerbeften ift es indeflen, wenn der 
Berfandtlaften nad völliger poftfertiger VBerpadung mit einem ftarten Bindfaden freuzweife uber» 
ſchnürt und diefer feftgelnotet wird, aber fo, daß die Hand darunter greifen und daran das PBoR- 
find tragen kann. Ber Wertbhiendungen muß der Bindfaden in einem Stüd befteben und auch 
bei jeder gewöhnlichen Sendung follte er nicht mehrfach, keinenfalls aber auf der Unterſeite des 
Verſandtkaſtens, gelnotet fein. Selbfiverftändlih darf man beim Anlegen des Tindfadens den 
Käfig nicht fanteln, um nicht Wafler Überzugießen und Futter auszuſchütten. Yaut Ber- 
ordnung der Poftbehörde muß jede Vogelſendung mit großer auffallender Schrift die Morte: 
Borfigt! Lebende Bögel! haben, und nächſtdem muß dıe Aufirift, vor allem der Wohnort 
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und dann ebenfo der Name des Empfängers, durdaus deutlich aufgeichrieben fein. Die allgemein 
Ubliche Padet. Aufichrift für Gentungen mit lebenden Bögeln muß nah dem nebenftehenten Muſter ten 
BVerbältniffen entfpredend aufgeftelt werden. Beſonders in darauf zu achten, daB man au alle Reben- 
umflänte Mar und beutlih vermerle:; fo 


ben richtigen Bornamen (für ven Wall, Muſter für die Padauffgrift von Sendungen mit lebenten 
dag es mehrere Leute gleihen Ramens an Kögeln). 

dem Ort gebe), ten Titel und Stand ober 

das etwaige Geldäft, fodann die Gtrafe Zeriat! Kebenbe Wögel! Berliat! 
nebſt Rummer. Bei Orten, welde gu Ber» tb: ı 7 Taanahme: 40.45 
wechſelungen Anlaß geben können, wie 3. ®. wörtlid: vierzig Mark fünfzi 


Freiberg und Areiburg ift die Aufſchrift be- . 
ſonders deutlich zu machen, aud) iſt bei Orten Wenn nicht fofort abgen.: guräd! bil. verfaufen! u. |. w. 
mit ganz gleichem Namen aber verſchiedner Durch Eilboten fofort zu beftellen ! ei I 

Lage, die legtre ſtete genau zu bezeichnen, Dringend!! Lebende Thiere!! Siegel). 

z. B. Rummeleburg bei Berlin und R. in 


Bommern. Natürlich wird dieſe Adrefſe Herrn 

auf der Oberſeite angebracht, ſodaß Bürgermeister J. Bötticher 

der Poftbeamte, wenn er fie lief, die Krone a. B 
BVorderfeite des Kafigs, alfo mit frei. — 2. 





Bitter und Schupdede, ſich zugewendet Abſ.: R. Maike, Edernfir. 14. 

fieht. Ob die Aufichrift, bzl. Adrefle, 

unmittelbar auf das obre Brett oder auf ein Papierblatt getragen und letztres aufgeflebt wird, ift 
im runde gleichgiltig, nur foll man erſtres unterlafien, wenn man nicht gleihfalls ganz deutlich 
auf dem Holz zu jchreiben vermag. Zudem gibt es befanntlich vorgedruckte Packaufſchriften («Apreflen) 
bei Buchbindern u.%. zu kaufen, die nur ausgefüllt zu werden brauden. Eine Hauptfade ift e8 in 
jedem Tall, daß die Bogelfendung von vornherein als ſolche auffallend kenntlich gemacht wird; die 
Händler befleben daher den Berjandtlaften nicht allein mit einem Druckblatt, welches Ramen und 
Ort ihres Geſchäfts anzeigt, jondern auch mit irgendwelchen guten und ſchlechten Bogelbildern. Heut⸗ 
zutage ift e8 nicht mehr nothwendig, Pädereien zu fiegeln; nur bei Wertbiendungen ift e8 erforderlich. 
Aber ich jehe es als rathſam für alle Wälle an, daß man vor der Thür und aud an anderen 
geeigneten Stellen, fowie an der Berknotung des Bindfadens, Siegel anbringe, damit der Em⸗ 
pfänger unter allen Imfländen davon Überzeugt fein lann, er habe aud wirklich die an ihn 
abgefandten Bögel erhalten. Wo am Berjandtläfig (wie Abb. 76 zeigt) die Holzleifte oberhalb 
der Thür nicht befindlich ift, fondern die Drähte nur in das obre Breit münden, bzl. durch 
dafjelbe gehen, legt man wol einen ſchmalen Streif von flartem Papier längs der Thürbrähte 
(und vielleiht aller Drähte der ganzen Borderfeite) auf und drüdt auf diefen in Abfländen von 
etwa Zollweite je ein Siegel. Dies if jedod nur dann nöthig, wenn die Schugdede nicht 
hinter der Thür (bzl. der Drähte) auf der Oberfeite angenagelt worden; im legtern Fall jegt 
man etwa drei Siegel auf den Rand der Schugdede. Die Kanarienzüchter und «Händler gehen 
noch vorfidhtiger zumwerle, indem fie jeden auf die Reife zu gebenden Bogel vorher auf der untern 


Schwanzjeite oder an einem Flügel abflempeln. Wogelfendungen, wie man fle früher wol verichicte, fo 
daß irgenn ein Bauer von Holz oter Draht in Leinmand- oder gar nur Bapierumbällung mit Bindfaden ver- 
ſchnürt und verfiegelt aufgeliefert wurde, laßt man heutzutage wol faum mehr gelten; wenigfiens hat der An⸗ 
nabmcebeamte das Recht, ſolche ohne mweitre® gurüdzumweiien. 


Unter Hinweid auf die ſchon vorhin erdrterte Nothwendigkeit, Vögel zu⸗ 
mweilen jelbit im ftrengen Winter reifen laffen zu müffen, gebe ich hier nun auch eine 


Ueberfiht der Winter-Berjandtläfige. Zunäcft begann man damit, die ermähnte 
Schutzdecke vor die vergitterte Seite zu nageln, ſodaß manche Bögel während der Berjendung 
faft völlig im Dunkeln faßen, wie dies wol heutzutage no vorlommt. Bei großen Papageien 
und auf kurze Streden hin iſt es auch recht zwedmäßig; die Bögel verhalten fi rubig, gelangen zum 
Butter, welches unmittelbar vor ihnen ſteht, ganz gut, ängfligen ſich nicht, find gegen Zugluft 
gefihert und auch einigermaßen gegen Kälte. Geht die Reife aber weit oder find es kleine 
Vögel, welche im Dunteln das tzuiter nicht finden und aljo umlommen fönnten, fo fchneidet 
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verfürzten Sigftäbe wieder zu befeitigen. Je nach der Art der Vögel muß das Neft mebr oder 
minder verdunfelt, vielleicht Durch eine Pappſcheibe geihligt werden u. |. wm. Im fibrigen if der 
Käfig wie jedes andre Berfandtbauer außgeflattet. — Herr Dr. Laarus in Ejernewig (Bufewns' 
hatte einen ganz befondern Berfandtkäfig für Kerbtbhierfreffer (Abb. #1) befhrieben: „Tie Zeıauunz 
ftelt ten Turchſchnitt dar und zwar bilten a,d.e.: 
ein fefte® Holzkiftchen, x, y, w, z veranigazlıdra 
einen Ausihnitt an jeter Läugtſeite beffelben, welder 
durch ein Drabtgitter verſchloſſen il. Ted lehtre 
wird von der Innenfeite anzeihlagen Im Iuncre 
des Käfige ift in der Höhe des untern Raute w, 2 
vom Drahtgewebe gewöhnliche terbe Fadleinwent 
ausgeipannt. Diefelbe muß beiderfeits fe unge 
nagelt und dann laut der gepunfteten Zeichnang 
Über den oberen Ecıtenrändern des Käfige (a, w.z,b 
befeftigt werden. Die eine Eeite wird narürlid erß 
dann feftgenagelt, winn man den Bogel berais ıı 
den Käfig bineingebrabt bat. Hierauf wird ter 
Dedel am Kiſtchen mit vinigen Nägeln gut befeſtigt. 
Am Dedel befindet ſich eine Handbabe 10) au Trab: 
zum Tragen; wie das Eprungkols m, n und cız 
ZTrintgefäß p angebracht find, ergibt die Zeichnunz: 
das Futter wird auf den Boden tes Käfige zeihätter. 
Dann wird ber letztre wie jedes Poftpadet krenzweiſe mit einer Schnur Überbunden und bieie an jeter Ernie 
angeiiegelt. Giebt man dur das Drabtgewede hinein, fo zeigt fi nur die ausgefpannte Badlciawand, Yızter 
weicher fi} der Bogel befindet. Während ver kalten Jahreszeit wird das Drahtgewebe von innen vergiaft. nat 
damit die nöthige Luft in ten Käfig gelange, werden einige erbiengroße Köder ır) oberhalb ver Leinmant an ter 
©eite eingebohrt. Tiefer Berfanttläfig bat folgende Vortheile: Zunächſt ift feine Herſtellung einfed, indem mc:z 
jedes Bolzlifichen dazu verwenden kann. Sodann ermöglidt er auch für den unbändisften Wildfang rubezce 
Berhalten während der VBerfendung, indem der Bogel von Niemand gefeben und beängfigt werben lanı, mäyren: 
er tod genügend Lit und Luft bat. Werner ift der Vogel vor Zugluft und Kälte geſchützt. Weiter bimuhr: 
Diefer Berfandtläfig den Bogel bei Sturz oder Herummwerfen noch am meiften vor Beſchädizung. Rod wr::rr 
tönnen durch Neugierde keine Löcher in tie Leinwant bineingeriffen werden und ſchließlich läht ſich aud ter 
Vogel nicht etwa vertaufchen, wie denn jeder Eingriff, gleihviel in wohlmeinender oder böfer Arfidht, wıe dad 
Nachgießen von Wafler in die Zrinkgefäße u. f. w., verhindert wird. In einem folgen Käfig habe ich Bogel auf rıe 
Entfernung von fichen Zagererier 

Abb. 42. bin verfandt und fie find immer zu: 

angelommen.“ Nedenfalls ratbe 
ich meinerjeitS aber vor allem 
dazu, daß für die weite Reiie 
aud mit dieſem Käfig das üb:r 
die Trinkgefäße Gejagte beachtet 
wird, ſowie auch, daß man in 
jedem Fall auf der andern Seite 
ein Futtergefäß am beſten ge- 
füllt mit friſchen Ameiſenpuppen 
anbringe, und daß man es 
nicht verjäume, anflatt der Lein- 
wand im Innenraum jehr fee. 
aber immerhin mehr durd: 
fitige, weiße Gaze bineinzw- 
nageln. — Zum Mitführen auf 
einer Reife und feı Diefelbe noch 
jo weit, auch gleichviel zu weldger 
Jahreszeit, hat Herr W. von 
Blöden einen Handkäfig (Mbb. 92) beihrieben, welden man bequem in den Gifenbahnwagen 


mitnehmen kann. „Die Höde beider Käfige, aus tenen er beftcht, beträgt 36 cm, bie Kinge io em. Kar 
Lederriemen A, welder um bete Käfige reiht und durch Holzringe oder bejjer Klammern befeitigt werd, kıer: 
zum Tragen. Auf dem Käfig 4 Liegt ein ſchiebbarer Dedel B aus Trabtuch oter engem Trahtgeflecht Die rura 


. Abb. 91. 
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der Vogelverjendung zu einer ganz eigenartigen Verpadung gelangt. Een uru 
Nr. 35 abgebildeten Kanarienvogel»Berfandttaften hatte Kerr R. Maichte, Inhaber des groi 
artigften Kanarienverfandt- Geſchafis nebft Züchter: 

Abb. 95. in Si. Andreasberg, zuern in den @rbraub g 

nommen oder doc beſchrieben. er Vogel fist jı 

nachſt in dem allbefannten Harzer Bauerhen Abb. 11 

©. AR), weldes auf der einen Schmalfeite das vie 

edige Futterfäfigen und an der andern Schmaliei 

ein bis zwei der &. 104 beigriebenen und unn 

Nr. 31 abgebildeten Trintnäpfgen mit je einem au 

gefeughteten Schwamm Hat. Dies Bauerden fd 

in dem Umhüfungs- oder eigentlicen Berfandıtafteı 

welder aus dider, gelber Strohpappe angefertigt i 

und defien ſammtliche Kanten der größern Halida 


feit wegen mit ſchwarzem Kattun überleimt fin 

Der Papptaften muß fo grob fein, da. wenn tas dary 

Bauerchen mit tem Bogel hin Melt wird, vum 
oben ein Raum von etwa ?—3 em Breite frei bleibt. Belondre Yultiöher hat Diefer Rafen mar; rırlael 
genugt die Luft, welche zwiſchen tem auigelülpten Dedel eintringt, unt alenie tarf Etrehbatmftudgı 
wiſchen Rand und Dedel rintlemmen. An der einen Seitenfläche des Kaflenı ı6 cherbalb tes Autterfäthen 
an der antern unweit über tem Boren je eın runtes Kos von eiiwa 3 em Duräimefier einzeihmitten Im 
weis · ¶ von innen mit einem feft angefiehten Glasfceiben richt verichlofien wirt. Tas obre Acafler en jw 
Zuttertaften und zu den Teinfnäpfen, tas untre zum Außboren fovıel Fiht einfubren, da ter an tas Harz 
Bauerchen gemöhnte nienvegel fih zuredtfinten fann. Medr als zwei derartige Fenſtergen brauden me 
angebracht ju werben, auch durien dieſeiden einanter nicht gegemiber legen. Wei ihrer Befeftiyung muf te 
Leim etwas Gype oder Schlemmfreide zugejegt jein und außerdem kiebt man mel ihmale Bapieräteiien rıng 
uber den Kant des Glaſes und an die Want des Kuftens jet. Selbfiverfläntlid draugen blos tie Loqer ru 
au fein, wadrend bie Glasſcheiben vieredig zeichnitten werden Tonnen. Die Auflgrift maß, mwıe iden 2. x 
anaeaeben, den Inhalt des Berfanbtfaftens von vornherein Tenntlih machen «auf Der Aobıltung in verichentli 
fein Raum für die Merefie gelafien). dert Wafcte Met auf feine Rufen ned feitwärts ein befontren Zettei® 
mit einer Auffdrift, in welder er bittet, jetes Oeffnen zur etwaıgen Berforgung des Wogele Durdaus zu unte 
laffen. Zur volftäntigen Fertigſtellung gehört fhlichlih auch noch Lie Verſchnurung vermittelft eines mıaı 
tigen, aber feften Binbfaten®, ber reujmeife gelegt und unten unt oben fo geldurit wirt, taß er nut abgcire 
werten fann. Er dient zur Feitigung der zanzen Bozelfifte und wirt zum Schud der Gla⸗ſcheiben gerade ut 
sedes renftergen gelübet. Cine Schmirrigteit liegt au bier in ter Bugate des Zuttere Im ber eriten Je 
ald man die derartige Berfentung begann, find mehrjad Ungiudefäle dadurch vergelommen, das der Sam 
aus tem verhältnigmägig weiten und flachen (utterfaften berausscihleudert worden, binakgefallen. tarn a: 
unterhalb tes Brettcher weldes ten Boden des Harzer Bauerchene bildet, ſid fo verlaufen datie van ı 
Bogel micht dazu gelangen fonnte. Um tem vorzubeugen. hat man zmeirlei Mafnahmen getroficn u: 
gunääft tie, taf man ta® Vodenbretthen am Harzar Bauer vor deu Ginfepen in dem 
dricht und yany entfernt, damit ter Bogel den verftieuten und außertem auch de 
Eamen zu finten vermag: fotann krüdt 
oter tod ſiart angefcudtetre Weigenbret ıSemmel), währent man Nie antre Halfte voll Rubfemen fult. ä 
Weisrutter Beigabe Hat aber Las kedrehlice, daß fie bei Berjuntung auf mehrere Tage din und ber eımger.nar 
warmem Better leicht fauer wird. Zur Berhinterung ſolcher Mefabr ſchlage ih Folgentes vor: Man acsı 
meter Eierbret oder Vogelbiokuit, noch zerriebne Semmel. fondern nur gut Iaehadnee und bart zetred: 
Wengendret, wie man zu fagen pflegt, altbadne Zemmmel, weiche dieie über Racht in Waller. drude fie q 
aus unt weiche fie nodmale eine oder einige Stunden in reine Waller ein, drüce fie wıeter gut ans, fuse ta 
wie Haite des Zuttertrogs gienilich fell une feuchte nun jo ftart ats meglid. ſeroc chne Lak tar Warıı use 
Nauit, an. Dura tıce Weriahren werden alle no eima borhanten gebliebenen, am leißtehen ın Mahrunz ı 
Zäuerung ubergebenden Stoffe entfernt, unt das Weißdrot erdalt fi alle wiel länger, odne fauer zu werte 
Muß fledt man wol einen oder einige Gute von eimem befreilen, faftizen Apfel geiisen tie Zrı.ne 
In diefer Berpadung ſchiden die Andreasberger Züchter und insbejondre der genannte Sandler d 
Vögel auf Entfernungen von drei bis jelbft ſechs Tagereilen weit. Herr Voftfelretär S 
welchet längre Zeit in St. Andreasberg beihäftigt war, rühmt gerade dieie Maike’ 
Verpadungsmeile als die befte, indem er folgende Vorzüge hervorhebt: Wer auem fer tır Bar 
bedalter aurfallend und ın neuerer Zeit den Wohbeamten augemein befannt. Zernet fei er leicht an @umızı u 
dequem zum Hanthaben. Schließlich erhalte er für bem reifenden Bogel im Winter viel befier ala jeder am 
















































































Berfandtlaften für frifche Ameijenpuppen. — Schlußbemerkungen. 047 


auf Leiften (b, b) melde an beiden Schmaljeiten befeftigt find, mit fehr flarfer Gaze oder 
wol befjer mit ſehr engem Rohrgefleht beipannte Rahmen (c, c, c, c, c) ruhen. Auf diele 
legteren werden die frifchen Ameifenpuppen flah aufgejchüttet und nun wird der Einfag mit 
den jo gefüllten Rahmen in den großen Berfandifaften von oben herab eingeſchoben. Da beim 
vollen Abſchluß der Quft die frifchen Ameiſenpuppen leicht verderben würden, find an den beiden 
Breitjeiten des Kaftens, und auch oberjeits im flarfen Dedel, weite mit feiner Drahtgaze über- 
nagelte Oeffnungen angebracht, Deffnungen, welche der Luft fteten Durchzug gewähren. Alles 
ift einerſeits fo leicht bergeftellt, daß es möglichft geringe Berfandtloften verurſacht, andrerfeits 
aber durchaus feft und jo dicht gearbeitet, daß e8 genau in einander paßt. Die auf den fünf 
Rahmen bereinander Tiegenden Ameijenpuppen können nicht zwiſchen denjelben binabgleiten, 
gequetfcht werden und feftlleben, auch wenn der Kaften umgemworfen würde. Dagegen muß 
jeder einzelne Rahmen doch unſchwer bervorgezogen, entlert oder neu gefüllt werden fünnen. 
Allerdings ift ſorgſam zu beadhten, daß die frifhen Ameifenpuppen keinenfalls feucht und 
Mebrig , jondern vielmehr an der Sonne getrodnet oder noch befier ‚abgefchredi‘ (f. S. 226) 
eingejhättet werden müflen. 


Gewiſſermaßen al8 Schlußwort diefes „Lehrbuch“ muß ich hier noch einige 
Erklärungen anfügen — welche abzugeben mir nicht leicht wird. Zunächſt hatte 
id ©. 14 und 27 beiläufig verjprodhen, daß ih aud eine Schilderung, bzl. 
Anleitung zum Vogelfang in allen feinen Einzelheiten hier bringen werde. Der 
Raum zeigt ſich aber nicht mehr al8 ausreichend dazu, und ih muß es mir 
daher vorbehalten, diefe einerſeits hochwichtige, andrerjeits jedoch zugleich überaus 
beifle Aufgabe in einem befondern Schriften „Vom Vogelfang“, Anleitung 
zu jedem Fang, zur Cingewöhnung und beftmögliden Erhaltung der 
Vögel, außgejtattet mit zahlreichen Abbildungen, zu erfüllen. Die Yejer und Yieb- 
haber werden es mir wol zutrauen dürfen, daß ic) darin gründliche Unterweifungen 
zu bieten vermag. Sie dürften es aber auch wiſſen, daß ich in diefer Schrift, 
wie in allen meinen übrigen, den humanen Anichauungen Rechnung tragen 
werde, welche die Aufflärung und Bildung unfrer Zeit gebieterifch fordern, und 
denen Jemand, der auf eine Thätigkeit von mehr als dreißig Jahren im Dienit 
der Humanität, wie der Wiſſenſchaft zurückblickt, fo gern folgeleiftet. 

Tie S. 18 verſprochne geographiiche Weberfiht der Verbreitung der Bögel konnte id) 
als bejondre Tabelle hier nicht mehr einfügen, denn eine ſolche Zufammenftellung würde gleichfalls 
einen viel zu weiten Raum forinehmen. Im weſentlichen iſt die Lleberficht ja aber bereits in der 
Schilderung der Vogelliebhaberet und des Bogelhandels in allen Welttheilen enthalten; wenigftens 
die hauptſächlichſten, beliebteften und werthvollſten Vögel habe ich jedesmal bei der Erwähnung 
ihre8 engern Heimatslands genannt und darauf hingewieſen, welche Vogelarten von beflimmten 
Landftrihen ausgeführt werden. Außerdem aber darf jeder Reifende, welcher irgendeine Gegend 
ornithologiih ausbeuten und insbelondre lebende Bögel mitbringen oder von dorther jenden 
will, es fid) nicht verdrießen laſſen, nächſt ſorgſamer Beachtung des Abſchnitts über die Ein» 
führung hier ©. 12 ff., auch in allen Bänden diejes Werts „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
fih zu unterridten. Er wird immer angegeben finden, welche Vogelarten erwünſcht und geſchätzt 
und des Ankaufs, bzl. Fangs werth find, ſodann wird er bei jeder Art die Heimat, bzl. Ver⸗ 


breitung zuverläffig verzeichnet jehen — ſoweit dies bis jegt an der Hand der Forſchungen aller 
Reifenden möglih ift. Kurz gefaßt und doc fidherlid ausreichend find alle diefe Angaben in 
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der dritten Auflage meines „Handbud für Vogelliebhaber“ J(. Fremdländiſche Stubennögel‘ 
Magdeburg, 1887) vorhanden, welches, zugleich als Nachtrag zu dem größern Werl, aud jämmt: 
lie in der neueften Zeit belannt gewordenen, bzl. lebend eingeführten, gepflegten und theilmaie 
ſchon gezüchteten Bögel zur Kenntniß bringt. Bevor vom größern Werl „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel” der II. Band (Kerbthierfreſſer, Wurmpdgel, Weichfutterfrefier, auch Fruchtfreſſer 
ausgearbeitet ift, wird das „Dandbucdh” I zugleich als die Ridhhaltigfte und immerhin befriedigent« 
Belehrungsquelle über die ferbihierfreflenden Stubenvögel gelten dürfen. Auskunft über alc 
einheimischen Stubenvögel bietet in gleiher Weife mein „Handbud für Bogelliebhaber” II 
und foldhe Über alles größre einheimiſche und fremdländiiche Gefieder wird mein Handbuch 
für Vogelliebhaber“ III (Feld-,, Wald» und Parkvögel, Schmuck- und Jagdgeflligel ge» 
währen. Uebrigens find die fremdländifhen Täubchen und Hühnervögel, ſowie die Raben und 
Kräbenartigen, ſoweit fie als Stubenvögel inbetradt kommen können, im „Dandbud” I ac 
bührend berüdfichtigt. 


Hadıträge, Ergänzungen, Beridhtigungen. 


Bei den Beichreibungen aller mannigfaltigen und überaus verichiedenartigen 
Hilfsmittel der Stubenvogelpflege, -Abrihtung und -Zucht habe ich 
die Fabriken und Handlungen zum Bezug der einzelnen Gegenftände nur zumtbeil 
bezeichnet, indem ich nämlich beabfichtigte, am Schluß diefes „Lehrbuch“ eine Ueber⸗ 
ficht aller Bezugsquellen zu geben. Da ein Werk wie das vorliegende erflärlicher- 
weije einer langen Reihe von Jahren für feine Vollendung bedurfte, jo mußte 
ich mir jagen, daß ich derartige ftichhaltige Angaben doc erft am Ende ein- 
fügen könne, nachdem e3 fich ergeben, welche von den vielen Geſchäftsleuten, Die 
ſich auf meine Anregungen hin mit der Herftellung und Lieferung der hierher 
gehörenden Hilfsmittel beichäftigt, Jih im Lauf diefer Zeit auch wirklich als 
tüchtig und zuverläffig gezeigt haben. Selbſtverſtändlich kann ich jegt hier nur 
diejenigen al® der Empfehlung würdig nennen, die ich perjünlich nach ihrem 
Geichäftsbetrieb hin kenne — während ich von vornherein die etwaige An- 
nahme, daß alle, welche ich hier nicht erwähne, nicht empfehlenswerth jeien, 
als unrichtig bezeichnen muß. Gejchäftsleute, deren Leitungen ich bei Gelegen- 
beit der Bejchreibungen und Darftellungen überhaupt bereitd beiprochen, brauche 
ih natürlich nicht ſämmtlich nochmals aufzuzählen. 

Käfigfabriten: U. Stüdemann- Berlin, Weinmeifterftr. 14; ©. 8. 
Hähnel - Berlin, Lindenftr. 67; L. Wahn: Berlin, Lindenftr. 66; 3. ©.. 
Lorey & Sohn- Frankfurt a. M. (neuerdings erſt bergeftellte, nad) meinen 
Angaben verbefjerte und mit allgemeinen Beifall aufgenommene Käfige für Weidh- 
futterfreffer, insbeſondre Edeljänger); Arthur Herrmann in Oſchatz i. Schl.; 
K. Lehl-Stralſund; J. ©. Peißel-Eſchwege (Geſangskaſten); U. Schüß- 
Klausthal; Chr. Laſſen-Kopenhagen. — Niſtkaſten und Neſter: K. Früh— 
auf, Holzwarenfabrik in Schleufingen i. Th.; Hartleb & Leibe-Delze i. Th.; 
Fr. Milher-Berlin; Fritz Zeller-Wien. — Futter- und Fangvorrichtungen 
für PVogeljtube und Käfig: G. Bergmann-Berlin, Buttlamerftr. 8, und 
C. 3. Hähnel. — Bogelfutter- Handlungen: Karl Lapelle- Hannover 
(Süämereien und alle übrigen YZuttermittel), Niederlage A. Rojfomw-Berhn, 
Manteuffeljtr. 29; G. Wegener- Berlin, PBotsdamerjtr. 6 und Oberwaſſerſtr. 16; 
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Tb. Zrant- Barmen; 2. ®003- Heidelberg; D. Reinhold-Leipzig; G. An- 
dreas-Frankfurt a. M.; Handlungen zweiter Hand: A. Dieg-Burg bei 
Magdeburg, K. Kämpf- Mainz, B. Lindner-Liegnig, I. Matic- Eilly (Steier- 
mart), U. Scheuerer-Schwabing b. Münden. — Weißwurm: Xieferunge- 
Hauptgeihäft Franz Langer (Speditionsgefhäft von Th. Bindtner! ın 
Wien, Hauptniederlage 8. Sapelle- Hannover. — Ameiſenpuppen und 
Weißwurm: Aumeyer-Linz a. D., 3. Come3-Kirhheim bei Trier, H. Tre 
falt-Lübed, J. Martin-Frankfurt a.D., R. Radtke, Adlerapothete in Elbing, 
R. Saufje- Elbing, O. Sorge-Bayreuty, C. D. Stredenbad- Brelau, 
D. Toepelmann-Uuerfurt, ©. Waned- Prag, und faft alle übrigen bereits 
genannten Händler. — Mehlwürmer: Th. Frank-Barmen, CE. Lauener- 
Berlin, W. Brümer- Elberfeld, P. Rudhart- Bamberg, A. Sehlhor- 
Barmen. — Bogelberen u. a: Martert-Sceibenberg i. ©., H. Bogler- 
Schwerin i. M. — Eierbrot: E. Krone, Nachfolger D. Senff- Halle a. S., 
WB. Dolff-Linz a. Rh., K. Henney- Hachenburg (Naffau) und die jchon 
S. 262 Genannten. — Weichfuttergemiſche oder ſog. Univerjalfutter: 
8. Sapelle-Hannover, 8. Reiche- Alfeld, Apotheker M. Kruel: Otterberg 
(Rheinheſſen), E. Bfannenfhmid- Emden (Garnelenihrot), &. Mürder- 
Berlin, Wallitr. 37. — Sommerrübjen für feine Harzer-Ktanarien: 8. Ca- 
pelle; Kayennepfeffer für engliſche Farbenkanarien: 8. Capelle. — Bogel- 
- ftuben- und Käfigſand, jog. präparirter oder eigen? zubereiteter: 3. C. Wind: 
Berlin, Wrangelftr. 139. — Rollerpfeifen zur Abrichtung von Harzer Kanarien: 
9. Wilte- Darmftadt, DO. Senf- Dresden. — VBorrihtung zum Schug 
der Nefter von Nacdtigalen u. a. im freien: J. Knorſch-Mörs a. Ab. 


S. 91, Zeile 4 von unten muß es heißen: Sıgbäume, anitatı Niſtbäume. — Die 
Angaben S. 154 inbetreiff der Luftverbeßrung in der Vogelftube durch Dzonentwiclung 
beruhen leider auf Irrtum, und ich bitte daher, daran feftzuhalten, daR die Yuftverbekrung 
in jedem Raum, in welchem wir Bögel beherbergen, einestheils nur durch reichliche, aber nıdt über: 
mäßige Pejegung mit Gewächſen, indejlen nidt Blüten:, jondern Blattpilanzgen, und andıcr 
jeits und hauptſächlich Durch zweckmäßige, natürlich vorfihtige und doch ausreihende Lujtungç 
bewirft werden kann. -— 9.388 iſt die Grlareola irrthämlih unter den Schwalben Hirund.: 
aufgeführt, während fie zu den Sumpfvögeln gehört. — S. 423, Zeile 3 von unten muß es 
heißen: Yandrajie. — ©. 430, Zeile 14 von oben muß es heißen: Rojenbrüftiger Kern: 
beißer, anitatt rojenfarbiger. — S. 4147, Zeile 7 von oben muß es heißen: Dellgelb gebäubtcr 
Kakadu. — Ron Abbildung 65, Seite 658, an find ſämmtliche Nummern jalid, um vier zu 
wenig, durch Irrthum ſeitens der Truderei angegeben; erft bei Abb. 75, S. 931, konnten he 
wieder richtig geftellt werden. Ich bitte ım Abbildungen: Berzeihnig zu vergleichen. 
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